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Exhes Kapitel. 


Man richtet ſich häusli ein. 
. 
f An der nordwefilichſten Spipe des weiten Terri- 
toriums, welches London genannt wird, befindet ſich 
‚eine Stadtgegend, die halb und halb einen Ländlichen 
Charakter hat. Zierliche Villen liegen in blühenden 
Gärten zwiihen VBaumgruppen, einzelne Straßen 
gleichen faft einer Lichtung, die man in einen Buſch 
gehauen hat, und fogar begegnet man hier und da 
mitten auf dem macadamifirten Pflafter einer präch⸗ 
! tigen alten Eiche oder Buche. Offenbar war bier 
| vor nit gar zu langer Zeit noch Wald und Feld 
| vorherrſchend, und man legte wohl die neue Vor: 
ftabt mit einer gewiſſen Schonung für die Veteranen 
unter den Bäumen an; das Kleine Geſtrupp mußte 
ſich den Gartenanlagen fügen, den uralten Stämmen 
bequemten ſich die Mauern und Eiſengitter. 


3. Kinkel, Hans Ibeles. 1. 1 


Die Heinen und engen Wohnungen einer Seiten- 
gaſſe verriethen, daß hier ein Publikum wohne, das, 
obwohl gentil, dennoch eine ſehr beſcheidene Stufe 
auf der focialen Leiter der Weltſtadt einnehmen 
mußte. Die Kleinen Balkone waren zwar von Eäu: 
len getragen; irgend eine Etatue oder ein paar 
Vaſen ſchmückten das Gärten; aber alles war dimi- 
nutio und hatte eimen öfonomifhen Anftrid. Von 
biefer Gaſſe gelangte man durch ein Gitterthor auf 
einen Heinen mit Bäumen bepflanzten Plag, der 
feinen weitern Ausgang hatte, und in deſſen Hinter 
grunde nur vier Häuschen ftanden. Die Bervohner 
derfelben würden, falls fie ben grünen Plag gemein: 
ſchaftlich benugt hätten, einen ganz hübſchen Epazier: 
gang und Epielplag für fih und ihre Kinder gehabt 
haben. Doc das erlaubte die abgejchlofiene englifche 
Sitte nicht. Die Häuschen ftanden fi paarweife 
gegenüber, vor jedem war ein durch ein niebriges 
Eifengitter abgefperrter,, mit einigen Geranien, Ctei- 
nen und Mufcheln verzierter Gang, der den Namen 
Garten führte und auf den Fahrweg ausmündete. 
Drei der Häuschen waren bewohnt, das vierte ftand 
feit Jahr und Tag als „Seht begehrenswerthe Billa”, 
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wie der Terminus technicus heißt, zu Kauf oder 
Miethe auf einer Tafel an dem erwähnten Gitterthor 
ausgeboten. . 

Diefer enge Plag ohne Ausgang, von nur vier 
Familien bewohnbar, machte eine Ausnahme von 
dem großftädtifen Ten in fofern, daß die Leute, 
wenn aud mur'verftohlen, von ihren Nachbarn Notiz 
‚nahmen. Man grüßte fi) zwar nicht, aber man 
beobachtete fi” vom Fenfter und Garten aus, und 
einige neugierige: Perfonen forfehten foger mit, In— 
terefje nad) Etand und Namen der Mitbervohner von 
Briar Place. ‚ 

An einem warmen Junimorgen 1848 wurde bie 
lang verſchloſſene Wille von einem Commiſſionär 
geöffnet; ein Herr und zwei Damen folgten, um fie 
zu befichtigen. Schon anı felben Nachmittag zogen 
fie ein, obſchon die Villa unmöblirt war; ja, fie 
brachten einen ganzen Wagen voll Kinder wie Orgel⸗ 
pfeifen mit, und dabei nur ein Dienftmäbchen, das 
ftatt des Hutes eine fonderbare weiße Haube von 
nie gefehener Form aufhatte. Dann folgte ein Kar: 
ven, hoch belaben mit hölzernen Verſchlägen, Ballen 
und Koffern. 
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Mrs. Beat, die Bewohnerin non Nro. 1, Briar 
Place, ftand am Fenſter, und rief ihre beiden 
Töchter herbei: „Seht nur, Harriet, Puch, wahr 
baftig, Nro. 4 muß vermiethet fein. . Weld eine 
zahlreiche Familie! mie wollen die alle in dem Heinen 
Häuschen Pla finden?” Lucy nahm die Lorgnette 
und bemerkte, es müßten Ausländer fein, eine Ent- 
dedung, welde von einem tiefen Seufzer der drei 
Damen begleitet wurde. Hierauf überzeugte ſich 
Harriet, daß die Dame, welche mit den Fuhrleuten 
ſprach, eine Engländerin fei, die ein ſchönes Land- 
haus in der Nähe bewohne, und ber fie bei Spazier- 
gängen häufig begegneten. Diefe Dame ſchien aber 
nur als Dolmetſcherin zu fungiren, und nachdem 
fie die Ankömmlinge nebit ihrem Gepäd unter Dad 
und Fach hatte, fuhr fie davon. Noch einmal er- 
ſchien fie vor Abends, wo ein Bebienter allerfei 
Geräthichaften und Proviant aus dem Wagen dem 
fremden Mädchen mit der unerhörten Haube reichte; 
die Familie winkte an Thür und Fenftern heraus, 
Dankeswort und Iuftiges Gelachter ſchallte, und dann 
wurden die Läden geſchloſſen. 

„Wenn nicht eine ſo reſpektable engliſche Dame 
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diefe Leute nad Briar Place gebracht ‚hätte, fo 
würde ich fürdten, daß wir Zigeuner zu Nachbarn 
befämen!“ fagte Mrs. Beak, indent fie gleichfalls 
ihre Vorhänge herunterließ. 

Die beiden Töchter erfchöpften fich in Conjefturen, 
wie die fremde Familie in einem unmöblirten Haufe 
die Nacht zubringen möchte, und da meine Leſerin— 
nen wahrſcheinlich diefelbe Neugier hegen, wollen 
wir uns ftil in das verfchlofiene Haus ftehlen, und 
ung die Fremden und ihr Treiben mit eignen Augen 
anfehn. 

Der Hausherr ift mit eigner Hand dabei, ver: 
mittelft einiger unzureichenden Werkzeuge die Kajten 
aufzubrechen, welche zum Glüd nad der Bifitation 
auf dem Cuftomboufe ſehr nachläſſig wieder ver- 
nagelt waren, denn fonft würde feine zarte Hand, 
die weiß wie eine Frauenhand ift, es ſchwerlich zu 
Stande bringen. eine Geftalt ift eher Hein als 
mittelgroß, dabei ſehr ſchlank und anmuthig. Das 
Geſicht iſt vornehm, hohe Stirn, gebogene Naſe, 
feiner Mund, die Wangen ein wenig eingefallen, 
das dunkelblaue "Auge tiefliegend. Sein helles Haar 
fließt etwas Tänger herab, ald die meiiten Männer 
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es dulden würden, und der Bart, der heuer in 
England noch in Oppoſition mit aller "guten Sitte 
ift, umgibt naturgemäß Lippen und Kinn. Statt 
des Rocks hat er einen leichten grauleinenen, Staub: - 
Titel übergeworfen,, um unbehindert zu hämmern 
und ausjupaden, wobei die größern Kinder ihm 
” Beiftehn. . 
Die Hausfrau, melde faſt fo groß ift als ihr 
Mann, und in gleihem Alter mit. ihm, etwa ſechs⸗ 
. undreißig, alſo verhältnißmäßig größer und älter 
erfcheint, ſchneidet eben energifh mit einem Tafchen- 
mefjer das Seil durch, welches den größten der mit- 
gebrachten Ballen umſchnürt. Ihr Geficht ift wohl- 
‘gebildet ohne auffallende Unregelmäßigleiten, aber 
feine Epur von Poefie ſpricht aus den Haren, ſtren⸗ 
gen Zügen. Die Farbe ift fonnenverbrannt, die 
Wange friſch und gefund geröthet, das braune Auge 
fliegt wie ein Falk in alle Eden, und beobachtet, was 
die Kinder maden, wie der Mann mit jeiner Zange 
vorwärts kommt, und wie Kathrinchen die Kinder: 
magd ſich mit dem. Entinöteln einer Kordel abmübt. 
„Komm "ber, Kathrinchen, ich will fie durch- 
ſchneiden!“ ruft fie der Magd zu. j 


„Ad Madam, die ſchön' Kord', es iſt zu Schad' 
drum, warte Eie noch ein Amen lang, dann hab’ 
ich den Knoten auf!“ 

Aber das Tafchenmefjer der Hausfrau hat ſchon 
hineingeſchnitten, und begütigend lobt fie Kathrinden 
wegen ‘ihres guten Willens, aber fie fügt ‚hinzu: . 
„Heute Abend iſt mir jede Sekunde koſtbar, damit 
die armen Kinder nur beigeiten zur Ruhe kommen. 
Morgen müſſen wir alle früh aufſtehn, denn nächſten 
Abend um diefe Zeit muß das Haus fertig möblirt, 
und in drei. Tagen in ‚der ſchönſten Ordnung fein. 
Schnell, hier kommt das Nachtzeug der · Kinder zum 
Vorſchein, ſtecke eins nach dem andern hinein, und 
mad) daß wir die Kleinen aus dem Wege haben, 
ehe fie fchlaftrunfen werden. Gib ihnen noch etwas 
von der Milch und dem Zwieback, den Frau Buſy 
geſchictt.“ Kathriuchen, ein kleines derbes Mädchen 
von fünfzehn Jahren, in rheiniſcher Bauerntracht, 
thut wie ſie geheißen, und Mann und Frau fahren 
fort bis zu vollſtändiger Dunlelheit zu arbeiten. Je 
mehr Gegenſtände ausgepackt werden, je chaotiſcher 
ſehn die Stuben aus, denn es fehlen ja die Kom— 
moden und‘ Schränfe, wo hinein man das Zeug 
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ſtecken fol. Die Hausfrau findet das auch, und 

verbittet ſich alles weitre Auspaden, da die Lebens: 

bedingungen für die nächften Stunden jegt geſichert 

erſcheinen. Ein paar der größten Kaften werden an 

die Wand gerildt, einiges Heu und Stroh, das: zum 

Verpacken zerbrechlicher Effekten gedient hatte, wird 

hinein geworfen, ein weißes Tuch darüber, und jo 

find die Kinderbettchen improvifirt. Die Kleinen 

jubeln vor Entzüden über den Spaß, zur Abwechs- 

* Tung einmal in Koffern und Kiften zu ſchlafen, und 

wälzen fi) im Heu, aller Müdigkeit vergeffend, ald 

ob das ein herrliches Feft fei. Endlich find fünf 

der Orgelpfeifen einzeln und paarweife verpadt, und ‘ 
die beiden älteften, Frig und Carl, zwei verftänbige 

Knaben von zwölf und eilf-Jahren, bleiben noch ein 

Stündchen auf, um das Abendbrod der Eltern zu 
tbeilen. 

Ueber einen Koffer breitet man ftatt des Tiih- 
tuchs die preußiſche Staatszeitung, melde aus den 
Padpapieren als das größte zu biefem Zweck hervor⸗ 
gezogen wird. Brod, Butter, Käfe und Bier find 
vorhanden, und was an Tellern, Meſſern und Gläs 
fern abgeht, wird dur den Erfindungägeift der 
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umher gelagerten Speiſenden, beſonders der Knaben, 
in einer Weiſe erſetzt, die die heitre Laune ber Fa- 


milie nur noch fteigert. Dann wird das Weber: 


flüffige aus dem Wege geräumt, die Kiffen und 
Matragen werben vertheilt, und man fehict ſich an, 
auf ebener Erde mit Shawls, Mänteln und andern 
Nothbehelf den fehlenden Comfort zu erfegen. 

Wir konnten uns alfo jetzt füglich zurüdziehen 
liebe Leſerinnen, denn mir find wenigſtens beruhigt 
daß unfre Einwanderer nicht auf dem harten Boden 
zu fchlafen brauchen. Nach einer Seefahrt, einer 
umftäydlicen Weberfievlung mit vielen. Beſchwerden 
ſehnt ſich gewiß jeder nach Raſt. Aber wem wird 
in London vor Mitternacht Raſt gegönnt? Die Tafel 


mit der Miethsanzeige der begehrenswerthen Billa - 


Nro. 4 war nit fo bald von dem Eingang zu Briar 


Place entfernt worden, als alle Handelsleute des. 


nächſten Diftrifts in Bewegung kamen. Es ift dieß 
der Gebrauch, den die Eigenthümer von Läden, wo 
die gewöhnlichen Lebensmittel feil geboten werben, 
durch ganz London beobadıten. Sobald nur ein 
Reiſewagen vor. einem Haufe neue Einwohner abfegt, 
ſuchen die Bäder, Fleiſcher und Conforten einander 
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den Rang abzulaufen, um ven Kunden zu eriwifchen. 
Während der Dämmerung fehellte es unaufhörlich 
an der bintern Gartenthür der Villa, und eine 
Menge von Karten, Preisconranten und Kleinen Bro- 
ſchüren wurde dem verdugten Kathrinchen in bie 
Hände geſchoben. Die beiven Knaben, die ſchon ein 
bischen Engliſch gelernt hatten, amüfirten ſich damit 
die Karten durchzuſtudiren und zu überfegen. Da 
war ein zierliches Büchlein, roth mit Goldverzies 
rungen, welches eine. vollftändige Lifte ſämmtlicher 
Delifatefjen enthielt, mit denen ein Spezereihänpler 
des vereinigten Königreich) die kindliche Phantafie 
nach allen Himmelsftrichen entführt. Da war ein 
Milkman, der eine Lithographirte Kuh im Wagen 
führte, und Frig fand es fehr Furios, daß hier zu 
Lande ein Mildmann ftatt der gewohnten Milchfrau 
kommen folle. Ein Porkman empfahl fi, den Carl⸗ 
den als „Saumann” ins Deutſche überfeßte. End- 
lich erſchien eine Folivanzeige, auf der oben ein 
großer ſchwarzer Käfer als Vignette prangte, befien - 
Driginal in vielen Eremplaren unten in der Küche 
ſchon das Kathrinchen erſchreckt hatte. Der Abfender 
machte ſich anheiſchig, dieß als Beetle bezeichnete 
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Ungeheuer, welches angeblich die Plage der ganzen 
Nachbarſchaft fei (eine tröftliche Ausfigt), auszurot 
ten, und um das Vertrauen der Hausfrauen in feine 
Meifterfchaft zu ftärken, fügte er fein Patent hinzu 
mit dem vollen Titel: Wanzenvertilger Ihrer Maje: 
ftät der Königin und Ihrer königlichen Hoheit der 
Herzogin von Kent. 

„Da haben wir bie etfte Probe von der Unver⸗ 
ſchämtheit der engliſchen Preßfreiheit!“ rief lachend 
die Hausfrau, „doch was läßt ſich anders von den 
alten Paläſten erwarten?“ Die Nacht war herein- 
gebrochen, aber troß der körperlichen Müdigkeit war 
das Paar von vergangenen Ereigniffen und der Sorge 
für die nächite Zukunft zu aufgeregt, um zu raften, 
und als Alles um fie her ſchlief, führten fie noch ein 
lebhaftes Geſprach flüfternd fort. 

Der Mann verweilte auf dem erften überwälti— 
genden Eindrud, den London auf den Fremden 
macht, und der boppelt demjenigen An die Seele 
greift, der ſich Sagt, bier in dieſer Toloffalen Welt 
ſollſt du mitſchwimmen, mitkämpfen, und bir eine 

‚ Geltung erringen. Er ſprach: „Durchfuhr es auch 
dich wie ein eleftrifcher Schlag, als der Steward in 
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die Rajüte hinein rief: „Wir find in England, eben 

lenkt das Schiff in den Themfeftrom!” Miv war es, 
als ob der frifhe‘ Haud) der Freiheit mich umfange, 
als ſei ich jegt erſt meines Lebens ſicher.“ 

„AG ja,” erwiederte die Fra, „es war eine 
drückende Zeit, das legte Vierteljahr. So oft es 
ſchellte, ermarfete ih die Nachricht zu hören: Sein 
Verſteck ift gefunden, fie haben ihn ausgeliefert!” 

„Und ih,” fuhr der Mann fort, „hatte zulegt 
Keine ruhige Nacht mehr. So oft von ferne‘ Fuß- 
tritte ſchallten, dachte ih: Du bit verrathen worden; 
‘jest umftellen fie den Garten, jest bift du verloren! 
Und dennoch! es war troß aller Noth eine herrlich 
aufgeregte, grandiofe Zeit. Deutichland einmal in 
Leidenſchaft zu fehn, dieſe gebanfentiefe, phantafie- 
teihe Nation glühend für die füße Braut Freiheit, 
werbend mit allen Seelenkräften um ihren Beſitz!“ 

Die Frau ſchwieg einen Augenblid, und dann 
fagte fie: ;Geftern als wir uns London näherten, 
und meilenteit ſchon palaftähnliche Gebäude die Ufer 
fäumten, und der prächtige Baumwuchs einen an 
lachte, der Etrom wie von Flotten bevdedt war, und 
überall thätige Menſchen walteten, denen ihre Arbeit 
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leicht fchien, denn man ſah nirgends Webereilung, 
nur ruhigen Gebrauch der Kraft, — fieh, da dachte 
ih, fo könnte unfre Heimath ausfehn, wenn unfre 
lieben Landsleute ftatt des Idealismus nur ein bis- 
hen praktiſcher die Dinge anfaſſen wollten.” 
„Warte nur,” fiel der Mann ein, „warte nur” 
noch ein, zwei Jahre, und dann vergleihe mir 
Deutfehland mit Einem Lande der Welt. Weil wir 
gründlich find, werden wir aud) viel fefter die Wur- 
zeln unfres neuen Staates gründen; weil wir poetiſch 
find, werden. wir nicht bloß induſtrielle Zwede als 
letztes politiſches Ziel ſehen; und, glaube mir, die 
Phantaſiewelt eines deutſchen Künftler3 bleibt immer 
noch reicher und ſchrankenloſer als dieſe Wirklichkeit “ 
„Nun die Wirklichkeit,” erwiederte die Frau, 
„bat mir heute ganz hübſch imponirt, und wo ſolche 
äußere Erſcheinungen ans Licht treten, da muß auch 
der Geift, der fie ſchafft, ein gewaltiger fein. Ich 
denke, wir find Hier auf einen guten Boden gefommen, 
und vom Heimweh werde ich ſchwerlich viel leiden.” 
Der Mann ſchien anders zu fühlen, er fagte 
wie halb zu ſich ſelbſt ſprechend: „Meint man doch, 
die Frauen hätten mehr Gemüth als wir, und 
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doch habe ih, trotzdem daß mir jegt ein jeit vielen 
Jahren gehegter Wunſch erfüllt iſt, immer die Sehn⸗ 
ſucht nah der Heimath wie. ein Liebesvermächtniß 
mit mir umbergetragen. Heute, als wir die Kinder 
aus dem Hotel hierher holten, und der Wagen in 
der City ein paarmal vor Gebränge nicht weiter 
fonnte, da verglih ich dieß raftlofe Jagen und 
Treiben, in dem ic} jelber mit ein ungebuldiges von 
Eile gefporntes Atom war, mit der mondbeleuchteten _ 
Baumgruppe am Rhein, wo ich zu figen umd zu 
componiren pflegte, wo ein fpät vorbeigleitender 
Nahen ein Ereigniß mar, und wo das Geſchwätz 
von ein paar Schifferburfchen meine Träume ftörte. 
Kann denn bier je der Menſch träumen? Wie ift 
& möglich, dab Dichter und Componiften in diefer 
Atmofphäre leben fönnen? Zwischen den unendlichen 
Strafenlinien, fo weit man fie überſah, von bunten 
Kaufläden gligernd, mit Omnibus tie zweiftodige 
Häufer voll Menfchen gepfropft, ftieg mir wie ein 
Geifterbild jenes liebe Plägchen herauf. Ich fühlte 
den fühlen Nachthauch in den Baumwipfeln wehen; 
drüben zeichneten ſich vor dem Mond die ſchwarzen 
Ruinen von Hammerſtein ab. Die Thränen traten 


15 
mir in die Augen, als die Viſion verſchwand und 
diefer tolle Londoner Straßentarneval wieder an die 
Stelle trat.” ’ 

Die Frau fagte mit. fanfterer Stimme: „Es if 
auch meine Heimath, von der’ du fprichft, und ich 
werde viel holde Jugendtage nicht vergefien, die ih 
auf jener Ruine durchſchwärmt.“ 

„Run denn,“ fagte der Mann, „mohl dem, der 
fein Nachbarskind geheirathet hat; die Helmath geht 
überall mit ihm in bie Fremde. Gib noch einen 
Kuß, und fei ung ‘die neue Heimath. abermals will: 
kommen!“ 

Durch die Vorſorge der Mrs. Buſy, einer alten 
Bekanntſchaft vom Rhein her, den dieſe Dame öfters 
bereist, wurde den Ankümmlingen über die erſten 
Tage in London “Teiblih weggeholfen. In diefer 
Stadt Fennt nur ein verhältnißmäßig Feiner Theil 
der Bewohner ftabile Wohnungen. Die Meiften zie: 
hen beftändig umher, richten ſich heute ein und ver- 
Taufen morgen wieder, um auf das Land zu ziehn, 
vertaufchen einen Stadttheil mit dem andern, oder 
ziehn aus einem Ceeplat in das möblirte Haus eines 
Unbelannten in London, deſſen Zamilienporträts an 
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den Wänden bleiben, deffen Clavier, Knecht, Magd, 
058, Ejel und AMles ‚was fein ift, im Mieth: 
contraft einbegriffen find, während in der See— 
wohnung ebenfo wildfremde Menſchen ſich ihrerfeits 
umbertummeln. Bei jo bewandten Umftänden ift 
es wicht ſchwer, ſich aus dem Stegreif einzurichten, 
wenn man über ein harmonifches Zujamnenpaffen 
der Gegenftände wegſehn will.“ Ein Gang ins Mö- 
belmagazin, eine Gewerbitraße hinab, auf der alles 
von Bedürfniffen zu finden ift, und die Haushal- 
tungsmaſchine ift in Gang gebracht. 

Aber wehe der deutſchen Hausfrau, melde deutſche 
Einrichtungen und Gewohnheiten in dieſem Land 
beibehalten will, wo das ganze tägliche Leben in 
fefte Gebräuche gefchmiedet ift! Sie wird in einem 
ewigen vergebli—hen Krieg mit den Londoner Ver 
hältniſſen bleiben, deren Ordnung fo unverbrüchlich 
ift, als ob fie durch Porlamentsbefchluß zum Geſetze 
erhoben ſei. In den Hfufern des Mittelftandes 
ftehn die Mägde im Winter nad) fieben, im Sommer 
nad ſechs Uhr auf; in den vornehmen Käufern, 
wo das Mittagefjen Abends um act eingenommen 
wird, und gegen Mitternacht Beſuch zum Thee 
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tömmt, findet natürlich auch eine andre Hausord- 
mung Hinfichtlich der Dienerſchaft ftatt. Unfre made 
deutſche Hausfrau hatte fih num erpreß das Kathrin 
hen mitgebracht, um die gute Eitte des frühen Auf: 
ftehns beizubehalten, und überhaupt alles nad) ihrem 
Sinne lenken zu können, wie fie gewohnt war. In 
aller Frühe des nächften Morgens waren die Kinder 
rein angezogen und faßen um den Tiſch, des Früh: 
ſtücks harrend. Aber wer nicht Fam, war der Milch- 
mann, und doc hatte Mrs. Buſy ſich verbürgt, 
daß derfelbe zur rechten Zeit erſcheinen würde. 
Endlich nad ftundenlangem Karren erſcholl draußen 
ein jonderbarer Ruf, wie das Uhui einer Eule, 
und Carlchen, der am Fenfter lauerte, kündigte an, 
daß ein Mann da ftünde, welcher ungeheure hölzerne 
Epauletten trüge, die rundum mit Mildeimern be 
bangen wären. Eine allgemeine Fröhlichfeit bemäch- 
tigte ſich nad) diefer Anzeige der einen Geſellſchaft, 
und Alt und Jung that ſich gütlich. 

„Zur Tagesordnung!” rief der Vater nad voll- 
endetem Frühftüd. „Kathrinchen bewacht bis zu 
unfrer Rückkehr das Haus und die Heinften Kinder, 
und, mwohlverftanden, keinem Unbelannten wird die 

3. Rintel, Hans Ideles. I. 2 
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Thüre geöffnet. Mrs.“ Buſy wird vor zehn Uhr 
vorfahren, um mich zum Möbelmagazin zu begleiten, 
und du, liebe Mutter, Hatteft ja vor, die beiden 
großen Jungen mitzunehmen, um Lebensmittel ein: 

zukaufen.“ „Ja wohl,” fagte die Hausfrau, „Jun: 
gen, fpringt ein mal eben ins nächſte Nachbarshaus, 
und erfragt mir den Weg zum Markt.“ 

Fritz und Carl fprangen fofort ganz alert zur 
Thür heraus, voller Etolz daß fie nun ihr fleißig 
erlernte Englifh anbringen- durften. Mrs. Beak 
hatte eben ihren Vorhang ein 'wenig gelüftet, un 
die räthjelhaften Fremden zu ‚beobachten, als jie 
plöglich voller Schreden ausrief: „Onädiger Gott, 
fie fommen nad. meinem Haufe — wahrhaftig jie 
ſchellen — Harriet, Lucy, was können biefe Aus- 
länder wollen? Schnell, ſage der Magd, fie foll 
die Kette ins Schloß befeftigen, ehe fie die Hausthür 
öffnet — Guter Himmel, da höre ich fie Icon im 
Haufe!” 

Mit den komiſchen Grauen, welches Engländer, 
„Pie nie auf dem Gontinent gelebt haben, vor allen 

Ausländern empfinden, lauſchten die drei Damen 

Beak mit verhaltenem Athem über das Treppen- 
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geländer. Da ftanden die beiden bildhübſchen Jungen 
mit offnen, ehrlichen Gefitern, in leiten Kitteln 
von weiß und blau Farrirtem Leinenftoff, und er: 
plicirten fih fo gut fie konnten mit der Magd. 
Freundlichkeit gegen Kinder liegt fo ſehr im engli- 
ſchen Charakter, daß auch hier ein Blick auf die 
hellblauen Augen und langen Flachshaare der Burſch 
chen magiſch wirkte. 

„O was für allerliehfte Geſchöpfe,“ rief Harriet 
aus, „bitte, Mutter, laß mich mit ihnen reden!” 

Mrs. Beat war zu gutmüthig, um nit ihre 
Ehen zu überwinden, und den Bruch des Geremo- 
niells um ihrer rothen Bäckchen willen den fleinen 
Eindringlingen zu verzeihen. Die Miffes Beak, die 
einen kleinen Anfang in der deutſchen Grammatik 
gemacht hatten, amüfirten fih ein paar Minuten, 
mit den feinen Jungen, und entließen fie nad 
einer ziemlich unvollfommenen Verftändigung. 

„Die netten Knaben!“ ſagte Lucy. „Ich ver: 
ftand, daß fie mit ihrer Mutter gehen würden, um 
Covent-Garden-Market zu bejehn!“ 

„Ein curiofer Einfall!“ ſagte Harriet, „wäre 
es noch das British Museum ober der zoologijche 
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Garten geweſen; aber mas ift denn an Covent- 
Garden-Market jo merfwürdig?“ Mrs. Beak meinte 
indeß, für Kinder fei e8 gewiß ganz amüſant, bie 
vielen Blumengeftelle und die Haufen von, Orangen 
und Gocosnüffen zu ſehn, die dafelbit aufgefchichtet 
lägen. 
Die beiden Jungen kamen ganz vergnügt zu 
ihrer harrenden Mutter geſprungen, und brachten 
folgenden Beſcheid: Der Markt liege drei bis vier 
Meilen von hier, kein Omnibus ginge hin, aber 
jeder Cabrioletkutſcher (kürzer Cabman) wiſſe den 
Der Rathloſigkeit unſrer deutſchen Hausfrau kam 
bald Mrs. Buſy zu Hülfe, "die von, nun an ala 
Bormund in allen Haushaltangelegenheiten aner: 
kannt wurde. Wie fie vorausgefagt, jo geſchah es. 
Zwifchen Zehn und Eilf erſchienen die Handelsleute 
in folgender Ordnung. Zuerſt galoppirte hoch zu 
Roß ein Bäckersburſche heran, der feinen runden 
Brodkorb vermittelft des Henkel um den Leib befe- 
ftigt trug, fo daß der Henkel um die Bruſt ſchloß, 
und der umgeftülpte Korb die Brode auf feinem 
Rüden feft hielt. Mit einer geſchickten Bewegung, 
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die einem Gaufler Ehre gemacht haben würde, ſchwang 
er den Henkel über den Kopf, ohne daß die Brode 
herausfielen, und reichte die gehörigen Portionen 
von feinem Pferde herab den Käufern, worauf er 
eiligft weitertrabte. Darauf fanı ein alter Herr mit 
einem runden Hut, der ihm etwas hinten im Naden 
ftand, und einem langen Rod, ganz die tppifche 
Figur, die man im deutfchen Luftfpiel als den Eng⸗ 
länder, der den Spleen hat, darzuftellen pflegt, 
und trug an jedem Arnı einen Henkelkorb, einen 
mit Kartoffeln und den andern mit grünem Ge 
müfe gefüllt. Der Fleiſcher fuhr mit einent zierlichen 
Wägelchen heran, und der Epezereihändler ſchob einen 
Kaften auf Rädern vor fich her. 

Ein Glück, daß Mrs. Buſy die umentbehrlichiten 
Kochgeſchirre hergeliehen, denn mit der Möblirung 
ging & jo raſch nit, al3 man erwartet hatte. Die 
Stadt war im Cpätfrühling noch überfüllt von 
Fremden, und alle Arbeiter waren vollauf beihäf- 
tigt. Tage und Wochen vergingen, bis das Haus 
leidlich bewohnbar gemacht war, und die Hausleute 
ſah man, troß ihrer Magd und der Arbeitsleute, mit 
Hand anlegen und ſich abplagen. 
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Mrs. Beak, die das Alles mit anfah, denn Gar: 
dinen hatte die Vila Nr. 4 noch nicht, ſchloß dar: 
aus, daß die neuen Nachbarn geringe Leute fein 
müßten, und nahm es dem Vermieter fehr übel, 
daß er nicht lieber die Villa noch ein Jahr leer 
stehn ließe, anftatt die gentile Nachbarſchaft zu de: 
gradiren. Aber wie erftaunte fie, als um die Mitte 
Jull täglich elegante Bejuher nah Briar Place 
ftrömten, und oft von mehreren Equipagen zugleich 
gepuberte Bedienten in feuerrothen Plüſchhoſen herab- 
fprangen, um ftattlih gepußte Damen in bad un- 
ſcheinbare Häuschen Nr. 4 zu eskortiren. Eie zer: 
brad) fi) den Kopf über diefe Wiverfprüde, wie an 
jenem erften Abend, bis ein fpöttifcher Artikel im 
der Times ihr einiges Licht über ihr vis-A-vis ‚gab. 


weites Kapitel. 
Jugendgeſchichte eines Tageshelden wider Willen. 


Jede Welle, die ſeit 1848 an die engliſche Küſte 
ſchlug, ſpülte irgend eine getäuſchte Hoffnung oder 
ein beſchämtes Selbſtgefühl heran. Die Schiffbrü— 
chigen vom Continent ſanken entweder in den Flug⸗ 
fand, wo fie gleich ausgeworfenem Seegras verka- 
men, oder ſie ſtießen ſich an der harten Kieſelſchicht 
wund und zornig. Wenige erkletterten den Damm 
des Kreidefelſens, von dem aus man auf grünen 
Boden gelangt. 

Eine Zeitlang waren die Notabilitäten unter den 
Flüchtigen die Löwen der Geſellſchaft, und höchſt 
naiv verrieth die modiſche Welt ohne Scheu, daß ſie 
Alles feiere, was Notabilität ſei, gleichviel, auf wel⸗ 
cher Parteiſeite es geſtanden. Mit der größten Unſchuld 
ſtellte die Lady des Hauſes bei einem Gabelfrühſtück 
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irgend einen vom Volk forigejagten Minifter der 
alten Zeit einem im nächſten Jahr von der Reaction 
verfolgten Eocialiften vor, demjelben, der damals 
"Die Kagenmufif dirigirte, die jenen nämlichen Mi 
nifter nad) London trieb. Oder dem **jchen Ges 
jandten wurde das Vergnügen zugemuthet, die Ge 
mahlin eines Landsmanns zur Tafel zu führen, def- 
jen Namen feine Regierung jo eben daheim an den 
Galgen hatte ſchlagen laſſen. 

Für eine Weile trat Mir. John Jbeles (lies Ei 
biliis) ‚in den Vordergrund der Salongeſpräche, der- 
felbe, der unter jo ãarmlichen Auſpicien in Briar 
Place eingezogen war. Der gute Mann hieß zwar 
in ehrlichem Deutſch Johannes Ibeles, und in feiner 
Vaterftadt hatte man daraus den Spignamen Hand: 
ibbeles gedrechſelt, um eine gewiſſe Gleichgültigkeit 
gegen Ceremoniel und fteife Formen, bie ihm als 
einer gebornen Künftlernatur eigen war, zu geißeln. 
In London mußte er fi) diefe quafi Verfublimirung 
feines Namens gefallen Tafjen, was ihm eben fo 
gleihgültig war, als die andre Lesart. Times und 
Daily News hatten fi mit ihm beſchäftigt, Tory- 
blätter: und Chartiftenblätter hatten ihn gezaust, 
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natürlih von entgegengefegten Standpunkten aus, 
Bund hatte ihn als Carricatur gezeichnet, und ein 
Illuſtrated Neivspaper hatte die große That feines 
Lebens in einem Holzichnitt verewigt. 

Die Damen Londons maren eritaunt, den ver: 
meintlichen Cihredensmann fo wenig der Vorftellung 
ähnlich zu finden, die fie fih von ihm gemacht, 
und das Urtheil einer in der Antike beivanderten 
Schriftitellerin fand allgemeinen Beifall, nämlich daf 
Mr. John Ibeles ausfähe wie ein Endymion in 
vorgerüctem Alter. Daß er Mufifer war, daß feine 
Compofitionen einen mehr zarten, al3 wilden Cha: 
rafter. hatten, daß fein ganzes Weſen etwas vofı 
„träumerifcher Schwärmerei verrieth, dag waren Wir 
derſprüche, die man mit feiner befannt gemörbenen 
Handlungsweiſe ſchwer vereinen konnte. 

Wir wollen einen flüchtigen Blick auf feine Ju— 
gendgeihichte werfen, un den Contraſt feiner na= 
türliden Anlagen mit feinem jegigen Schichſal zu 
faſſen. 

Johannes war der Sohn eines rheiniſchen Klein⸗ 
bürgers, der ihn ſeiner ſtillen Eingezogenheit wegen 
zum Etudiven beſtimmte. In der Schule fiel ſeine 
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ſchöne Etimme und reine Intonation dem Lehrer 
auf, der den Kirchengefang anorduete. Diefer rieth 
den Eltern des Knaben, ihm ein Inftrument anzu: 
ſchaffen, und er felbft erbot fi aus Neigung, ihn 
zu unterrichten. " 

In derſelben Straße wohnte ein vermögender, 
alter Junggefelle, ein Herr v. Halen, der eine wahre 
Leidenschaft für die Muſik hatte. Wöchentlich ein- 
mal verfammelte er: ein Quartett bei fih, und bei 
feinem jelbftgezogenen Wein, Franzbrödchen mit 
Kalbsbraten und Schweizerkäſe muficirte und plau— 
derte man vergnügt bis zum Einbruch der Nacht. 
Johannes pflegte auf der Strafe zu lauſchen, umd- 
fein Lehrer, der die zweite Violine fpielte, brachte . 
ihm einmal mit herauf. Bei einem Beethoven'ſchen 
Quartett gab e8 in der Mitte des Echerzo an jenem 
Abend eine ſchreckliche Comfufion. Jeder ſchob die 
Schuld auf den Andern und verfiherte, daß Er felbft' 
feine Paufen richtig gezählt habe. Der junge Jo— 
hannes verglich unterdeß die Stimmen mit ver 
Bartitur und brachte einen Drudfehler zum Bor: 
ſchein, demzufolge eine Stimme einen Takt Pauſe zu 
wenig hatte. Der Scharfſinn des Knaben, der fähig 


getvefen war, einem fugirten Sag beim erften Hören 
jo genau zu folgen, überraſchte Alle. Herr v. Ha: 
len, der fleißig Gerber's Tonkünftlerleriton ftubirt 
hatte, worin alle Biographien mit der wunderbaren 
Bemerkung anfangen: „Diefer große Muſiker zeigte 
ſchon als Kind Talent für die Muſik“ — mar fo 
glei überzeugt, daß ſich hinter Johannes dunkel: 
blauen Augen und vorftehenden Augenbrauen ein 
Fünftiger Mozart verftede. Er bot dem Knaben fein 
grünes Maitranfglas an, das von Waldmeiſter und 
Braumenberger duftete. Es mar in Form eines 
Eleinen Faſſes mit Reifen und hatte drei Vertie— 
fungn, um die Finger bineinzufteden. Johannes 
konnte nicht beurtheilen, wie tief der Zug war, den 
er that, denn der goldgrüne Abgrund war mit den 
fternigen Blätterranfen und den weißen Blüthen des 
holden Maikrautes zugebdedt. Aber als er nachher 
auf Befehl feines Lehrers das Lied fang: „Am 
Rhein, am Rhein, da wachſen unfre Reben,“ va— 
rürte er es mit ſolchem Feuer, daß Herr v. Halen 
ſchwur, diefer charmante Junge werde noch in jeiner 
eignen Baterftadt ein Monument erleben. 

Schon lange war der alte Kerr damit um- 
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gegangen, einen Theil feines Vermögens als ein Sti- 
pendium anzulegen, von dem ein unbemitteltes Genie 
die Möglichkeit erhalten folle, fih zum Componiften 
auszubilden. Der heutige Abend mit feiner fröhli- 
Ken Maitranfjtimmung brachte ihn zum Entichluß. 
Johannes ward dazu beſtimmt, die Erſtlingsfrüchte 
des Stipendiums zu genießen, und fein Vater, der 
ihn auf diefe Weiſe verforgt und unter der Protec- 
tion eines reihen und geſchätzten Mannes fah, war 
"mit ver Umänderung des Lebensplans zufrieden. 
Herr v. Halen hatte feinen Schützling nah Deſſau 
zu Fr. Schneider in die Schule gethan, und Vor- 
forge getroffen, daß er in Umgebungen verweilte, 
die ihm nicht von feinem Zwed entfernten. Jedes 
Jahr mußte er auf ein paar Monate in bie Heimath 
zurüdfehren, damit Herr v. Halen fh an feinen 
Fortſchritten in der Muſik und ſeiner wachſenden Bil⸗ 
dung in allgemeinen Kenntniſſen erfreuen möchte. Der 
wackre junge Künftler rechtfertigt die Erwartungen 
feines Wohlthäters, und diefer bereute nie das im En- 
thufiagmus verfpendete-Rapital, bis ein Familienunglüd 
feine Theilnahme auf einen nähern Punkt richtete. 
Seine einzige Echwefter verlor ihren Mann, 
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einen vornehmen Beamten, den ınan für wohlhaben: 
der gehalten hatte, ala er war. Nach feinem Tode 
fand fi, daß die Familie nady rheiniſcher Weiſe 
viel zu behaglich gelebt und wenig für den Nothfall 
zurüdgelegt hatte. Dieß zog der Wittwe, einer etwas 
indolenten und genußfüchtigen Frau, viele Vorwürfe 
derjelben Bafen und Freundinnen zu, melde ihr 
bisher am eifrigften geholfen hatten, in Kräng 
chen, Kaffeevifiten und Landpartin das Gehalt 
ihres Mannes durdhzubringen. „Wie ift es mög: - 
lich,“ fagten fie, „daß Frau v. Dewald nicht mehr 
im alten Styl fortleben kann und ſich einſchränken 
muß? Mit ihrem eignen ererbten Vermögen und 
nod dazu mit einem fo. ſchweren Gehalt, wie Herr 
v. Dewald bezog, hätte fie do auskommen können. 
Aber bei Einem Kind fand fie es nöthig, drei Dienſt⸗ 
boten zu halten, und da fie jeden Nadmittag auf 
Beſuch ging, lagen die drei Mägde ftundenlang im 
Fenfter und thaten nichts. Die Tochter verfteht auch 
nichts von der Haushaltung; die bringt die Zeit 
halb mit Bücherlefen, halb mit Glavierfpielen zu. 
Bei unſern Kränzchen ift fie.immer die Geſchickteſte 
beim Sprichwörter⸗ und Charadefpielen, und weiß 
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zwanzig Wörter daher zu plaudern, ehe unfre Töchter 
einmal den Mund aufthun. Aber ob fie weiß, wie 
eine Euppe gefodjt wird, ja, ob fie nur eine Ahnung 
davon hat, daß Kartoffeln anders wie Sauerkraut 
bereitet werben, daran zweifeln wir mit Recht.“ 
Dies Urtheil wurde den betreffenden Perfonen 
‚nicht vorenthalten, denn die alten Freundinnen 
mußten ja beweifen, daß fie fi nut aus jittlicher 
Entrüftung von ber Wittwe und Waiſe des Herrn 
v. Dewald zurückzogen, und nicht‘ weil die einge— 
ſchränkte Lebensweiſe, zu der dieſelben übergehen 
mußten, den Beſucherinnen wenig Vergnügen von 
nun an verſprach. Herr v. Halen zeigte ſich auch 
dießmal als ein Cavalier von’ ächtem Schrot und 
Korn. Er bot feiner Schweſter und Nichte fein 
Haus an, und vertaufehte das ungenirte Jungge— 
ſellenleben mit der Eorge für eine Familie. 
Dorothea, feine Nichte, war fehr verſchieden in 
Charakter und Neigungen von ihrer Mutter. Sie . 
hatte den energiſchen Sinn ihres verftorbenen, Vaters 
geerbt, und die unfreunblichen Urtheile über ihre 
bisherige Lebensweiſe hatten ‘mit dazu beigetragen, - 
fie zu eimer feharfen Selbſterziehung zu beftimmen. 
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Das unwürdige Spielen mit Kunſt und Poeſie, wie 
es von den ſogenannten Gebildeten in ihren Leſe— 
kränzchen und Dilettantenconcerten getrieben wird, 
ſchien ihr viel zu unwichtig, um ein Leben daran 
zu fegen. Jeder vernünftige Zweck, der Arbeit und 
Selbftverleugnung - forderte, war ihr ein höherer 
Kohn, als der Beifall müßiger Leute, die fie bisher 
verbraucht hatten, "um angenehm vermittelit ihrer 
Talente die Zeit todt zu ſchlagen. Durch die jüngfte 
Erfahrung gewigigt, ſah fie ſich im Hauſe ihres 
Oheims genauer um, und fand, daß der Genuß in 
ger feinem Verhältniß zu der Verſchwendung jtand, 
mit der uncontrolirte Dienftboten eine jo einfache 
Tafel herftellten. Arbeiten, Mißbräuche reformiren, 
‚ Meberfluß in fteicte Grenzen bannen, ward jegt ihre 
Leidenſchaft, und- aus dem Eifer, mit vem fie alle 
frühern Nachreden zu beihämen trachtete, hätte man 
faft ſchließen follen, daß fie fi ‚mehr im Stillen 
darüber geärgert hatte, als dummes Geſchwätz verz 
dient. Wir. wollen daraus feinen Schluß auf einen 
kleinlichen, überempfindlichen Charakter ziehen. Nie: 
mand weiß, wie ſehr die Mißbilligung des Publi— 
kums in einer Heinen Stadt dem Einzelnen das 
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Leben verbittert, da man ja den böfen Zungen auf 

allen Straßen begegnet, und mit aller eignen Tüch— 

tigkeit der Atmofphäre des Klatſches nicht aus dem 
- Weg gehen kann. J 

Gerne ſchloß ſie ſich an einige engliſche Familien 
an) die den Eontmer an ihrem Wohnort zubrachten. 
Eie ſchloß eine innige Freundſchaft mit Evelyn, der 
einzigen Tochter Einer verfelben, lernte von ihr ein 
wenig Engliſch und blieb treulich mit ihr in Gor- * 
reſpondenz, da fie der eifizige Umgang war, mit 
dem fie außer dem jungen Ibeles von etwas Anderm, 
als dem Allergewöhnlichften reden konnte. Auch die 
Bekanntſchaft mit Mrs. Bufy rührte noch aus jener 
Zeit her, doch war diefe nicht mit Evelyn und ihren 
Eltern in demfelben Sommer zufammengetroffen, , 
obwohl beide Familien einander kannten. 

Frau v. Dewald fpielte manchmal darauf an, 
wie ſchade es fei, daß ihr Bruder einen fo beträdht: 
lichen Theil des Vermögens für das Stipendium bes 
jungen Ibeles hergegeben habe. Dorothea aber wider 
ſprach ſolchen Aeußerungen jedesmal mit warmer 
Kebhaftigfeit, und ihre Verfiherung: daß ein Capi- 
tal, welches dem Talent den Weg bahne, immer am 
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edelſten angewendet fei, bewies, daß fie troß ihrer 
erchufiven Beſchäftigung mit des Onkels Haushalt 
dennod ihren alten Neigungen nicht Lebewohl geſagt 
batte. 

Ihr Verhältniß zu Johannes war nad und nah j 
zu einer herzlichen Zuneigung heraufgewachfen,, nicht 
unvermerft, denn dazu war fie zu ſelbſtbewußt. Aber 
fie fah feinen Grund, eine Leidenſchaft zu bekämpfen, 
an deren glücklichen Ausgang fie immer leife geglaubt 
hatte. Johannes hatte fie zu einer Zeit bewundert, 
da er felbft noch als ein unreifer Knabe. galt, und 
fie eben aufgeblüht auf‘ ländlichen. Feften tanzte. 
Kletterte er auf den nahen Ruinen von Hammerftein _ 
einfam- umher, jo fah er fie inmitten gepußter Ge- 
ſellſchaft hinaufwandern und belauſchte, wie fie mit 
ihren Geſpielinnen und einigen jungen Herren Burg- 
fräulein und Ritter der alten Zeit ſcherzend bar- 
ftellte. Johannes vergaß es ihr nie, daß fie ihn bei 
dieſer Gelegenheit ihrem Vater zeigte und veranlafte, 
daß er eingeladen wurde, mitzufpielen. Nach feinem 
dritten Beſuch in der Vaterftadt begegnete fie ihn in 
Trauerkleidern, und fie blieb grußend bei ihm ſtehn 
und .beneidete das Schickſal des: jungen Mannes 

3. Kinkel, Hans Ibelet. 1. 3 
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der aus der Eleinen Stadt hinaus in die freie 
weite Welt verfegt, und nur von feinem eignen 
Fleiß und Talent abhängig war. Johannes, der 
von dem Neive feines Heinen Kreifes grade fo viel 
zu leiden ‚hatte, als. fie von dem Mitleid des ihren, 
ſuchte ſo oft als möglich ihre Geſellſchaft. Mehr 
und mehr erkannten ſie ſich als Gleichgeſinnte, nur 
daß ſie ihre Anſichten in verſchiednem Wirkungskreis 
geltend zu machen hatten. Die ſpätern Jahre er 
laubten ‚einen ganz ungehinbeiten Verkehr, da Do- 
rothea nun in des Onkels Haufe lebte, wo Johannes 
wie ein Sohn angefehen wurde. Er war als Componift 
Schon zu ziemlicher Anerkennung durchgedrungen und 
ſchrieb feine erſte Oper jegt daheim, zugleich von den 
Eindrüden des entzüdenden Herbftlebens am Rhein 
und einer zu fehnfüchtiger Hoffnung anſchwellenden 
Liebe begeiftert. Die Oper Fam zwar nie zur Auf 
führung, aber fein Meifter, dem er dieß Werk zur 
Beurtheilung geſchickt, und der eben eine Direktoren- 
ftelle zu vergeben hatte, ſchlug ihn als feinen genial: 
ften Schüler dazu vor. Johannes erhielt demzufolge 
den Ruf als Opern: und Goncertdirigent in eine 
kleine deutſche Nefibenzftadt, wo eben eime jung⸗ 
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verheirathete Fürftin, welche in allerlei Künften und 
Wiſſenſchaften Dilettirte, ven Set zu eimer Akademie 
umzugeftalten ftvebte. 
Gegen welde Ehe wird fein Widerſpruch erho— 
ben? Johannes Ibeles hatte.nicht fobald um Do— 
rotheen von Dewald angehalten, als außer dem On- 
kel, ber ſogleich feine Eintoilligung gab, Jedermanıt 
fonit in diefer Verbindung eine Mesalliance fah. 
Die alte gnädige Fran fand e8 "unerträglich, daß der 
alte’ Ibeles und feine Verwandten fie von jept an 
zur Familie zählen, und mit platter Vertraulicfeit 
behandelt würben. Selbſt zum Schtoiegerfohn konnte 
fie fein rechtes Herz faſſen, obſchon er aus Deſſau, 
to er-in ver beiten Geſellſchaft zu verkehren pflegte, 
feinere Sitten und weit mehr Bildung mitgebracht 
hatte, 'als beren fie ſelbſt fih rühmen durfte. Die 
gute Dame, ein gebornes Landfräulein aus Leubes- 
dorf, konnte nicht recht einfehen, worin ſich der 
Etand des Muſikers von einem Geiltänzer oder 
Taſchenſpieler unterſcheide, und Herr v. Halen gab 
ſich große Mühe, fie durch Gerbers Tonkünſtlerlexikon 
zu beſchwichtigen, worin von merkſamen Ehren und 
gar von einiger Componiſten Erhebung in den 
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Melftänd berichtet wird. Die Philiſter des Stadi- 
chens konnten nicht begreifen, tie ein fo verftändi- 
ges Frauenzimmer fi in einen jungen Adonis habe 
verlieben Tönnen, und glaubten, wenn fie nur noch 
etwas gewartet hätte, fo wäre ihr eine anftändige 
Partie, 3. B. der verwittwete Bürgermeifter, oder 
der penjionirte Oberftlientenant nicht entgangen, bie 
beide auf Freiersfüßen ſtünden. Die Badfiihe des 
Orts hingegen beflagten mit Thränen in den Augen 
das entſebliche Schighal des ſchönen jungen Men- 


fen, der eine Frau befomme, die erſtens nicht j 


ſchön, und zweitens, horribile dietu, gewiß ein 
paar Jahre älter als Er fei. 

Die beiden glüdlihen Gegenftände des allge 
meinen Bedauerns durchſchweiften indeß vor der Ab- 
reife nad ihrem fünftigen Wohnort die köſtlichen 
Ceitenthäler ber benachbarten Gegend nah allen 
Richtungen, die auf einem Nachmittagsfpaziergang 
zu erreichen iwaten. Die Liebe macht ſchon die öbefte 
Stube zu einem fonnigen Garten; in welchem Glanz 
muß ihnen das himmlische Land mit feinen Reben- 
bügeln, Burgen und Infelgebüfchen, die fih in dem 
geliebten Heimathſtrom fpiegeln, erſchienen fein? 
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„& gibt nur eine Mißheirath,“ jagte Doro- 
thea, „und das ift die Verheirathung ohne. Liebe! 
Welche Dual war es für mich, wenn die Mutter 
einen ſolchen Fall als Vernunftheirath bezeichnete, 
und als Tugend empfahl!“ 

Johannes erwieberte: „EB gibt auch nur- eine 
Vernunftheirath, und das ift ‘die Che aus Liebe. 
Sind die Heirathen, die man gewöhnlich Vernunft: 
beirathen nennt, nicht die allerunvernünftigften von 
der Welt? Irgend eine Zufälligkeit, wie Stand, 
Geld, ein Grumbbefig, der nicht zerfplittert werden 
fol, wird als Bindemittel zweier Gemüther ange: 
geben. Wenn Alter, Vermögensumftände und Le 
benäftellung übereinſtimmen, findet Die Welt dies 
eine pafjende Verbindung, ohne nur zu fragen, wie 
vertragen ſich die innerften Neigungen Imd Grund: 
fäge der beiden Menſchen? Gut und bös, geiſtreich 
und dumm, genial und philiftrös, find Gegenfäge, 
die das Welturtheil ſchweigend übergeht, wenn ein: 
mal von Mißheirathen geſprochen werden joll. Aber 
‚find wir nicht Narren, daß wir in die felige Unge— 
bundenheit diefer Wanderſchaft das heutige Tifchge- 
ſpräch von Mutter und Onkel nachtönen laſſen!“ 





Der Brautftand mit feinen goldnen Tagen ver: 
floß mit Minutenſchnelle, das junge Paar fiedelte 
in eine mehr norböftlic) gelegene Stadt über, die 
von den Bewohnern ala Hauptitabt des Ländchens 
mit Stolz genannt wurde. Dieß wollte aber wenig 
fagen, denn das Ländchen befaf außer ber Reſidenz 
nur Flecken und Dörfer. Hier traf unfern Künftler 
daffelbe Schickſal, an dem fo viel deutſches Genie 
vergeudet wird. Große Intentionen gingen an Heinen 
Mitteln zu Grunde, und das Schönfte und Geiftigfte 
der Kunft, das feines äußern Stoffes bedarf, um 
eine Nation zu erfreuen, ward zum Zeitvertreib ge: 
danfenlofer Hofmenſchen verbraucht. So gingen Jahre 
auf Jahre dahin, und neben dem täglichen Treiben 
arbeitete der Künftler an ber Begründung eines 
Rufes, der in meitere Kreife dringen „Sollte. Doro⸗ 
thea ware ganz in der Sorge für Kinder und Haus- 
balt aufgegangen, denn fie hatte fi) gelobt, daß 

Geſellſchaft und Vergnügen fie nie auf die Klippen 
führen follten, an denen in früher Jugend ihr Lebens: 
Schiff zu fcheitern drohte. . 


Drittes Kapitel. 
Eine Heine Reſidenz erhält eine große Ohrfeige. 


Zwölf Lebensjahre waren unferm Baar in einem 
Zuſtande verftriden, der der Wanderung durch ein 
dichtes Wäldchen gleicht. Rund umber blühen alle 
Gründe, Ranken ziehen ih von Baum zu Baum, 
und unter den feſt verfhlungenen Wipfeln herricht 
Windftile und Dämmerung. Ein dicker Froſch, der 
Tchmerfällig über den Weg hüpft, ein Dorngeftrüpp, 
das tüdifeh dem. neuen Rod einen Riß von der Form 
einer römiſchen Rummer V beibringt, find höchftens 
die ſchrecklichen Ereigniffe, die man darin erleben‘ 
fann. Dan glaubt die ganze Welt draußen fei in 
gleiche träumerifche Stille verfunfen, bis ber in der 
Ferne rollende Donner als ein mahnender Laut zu 
uns hineindringt. Wir ſpringen von ber Rafenbanf 
baftig auf, eilen an die gelichtete Straße, die ins 
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Freie führt, und erftaunen, daß unvermerkt, wäh: 
rend wir mit Pilzen und Ameifen fpielten, ein 
Donnermwetter beraufgezogen, deßgleichen die Erde 
nicht geſehn. Schon beugt der Sturm. die hohen 
Bappeln, die jenes Schloß in der Ebene beſchatten, 
gleih wird er bier fein und die ſchwarze Wolken⸗ 
maſſe über unferm Verſteck entladen. Grade fo ge 
ftaltete fi) das Leben in der Heinen Reſidenz. Hans 
Ibeles hatte die politiſchen Gefpräche, die zur Zeit 
jeines Aufenthaltes in Deffau, einer der angeregteften 
deutſchen Ctädte, unter den jungen Künftlern gang 
und gäbe waren, Tängft vergefien, und ſchwamm 
mit ganzer Seele in Mufif und Poeſie. Dorothea 
war eine fo gute Mutter geworden, daß fie ſich 
nit einmal mehr eine Zeitung gönnte, obſchon fie 
ehemals mit dem Onkel höchſt eifrig zu politifiven 
pflegte, wenn fie ihm bie Augsburger Allgemeine an 
Tangen Winterabenden vorlas. In dieß Stillleben 
ſchlug das Jahr 48 fo plöglich herein, daB unfer 
Künftler fih kaum orientiven konnte, um was es 
fi) denn eigentlich im Landchen handelte. In jedem 
Staat nahmen die Ausbrüde damals. einen anderen 
Charatter an je nachdem die Unterthanen mehr ober 
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meniger vorher gelitten, ober je. nachdem ihre poli- 
tiſche Bildungsftufe beſchaffen mar. ber überall 
gingen biefelben Symptome vorher, dad momentane 
Verſchmelzen der Stände, die gemaltiam in Eine 
Maffe gerüttelt, ſich nachher deſto feindfeliger ab- 
ſchieden. Ein univiberftehli—her Trieb zur Gefelligkeit 
ſchien fi) der arbeitfamften und nachdenklichſten 
Naturen zu bemäctigen. Jede neue Nachricht wollte 
man mit Anbern befpreden, und möglichft viele 
Betrachtungen von verſchiedenen Seiten auffammeln. 
Ibeles Orcheſter beftand zu zwei Dritteln aus Dilet- 
tanten, welche Gewerbsleute waren, wie das bei 
unſrer Nation fo häufig der Fall ift. Seit dem 
Februar war diefen Leuten bie Politik ald brittes 
Intereſſe zu den beiven andern Lebensthätigleiten in 
den Vordergrund getreten, und nie wurden die Sym⸗ 
phonien ſo ſchlecht einftubirt als jet, wo die Con⸗ 
certprobe zu einer Volksverſammlung fih umzuge⸗ 
ftalten begann. 

„Welche Symphonie machen wir heute?“ fragte 
ver Paufenfhläger Butzmann, ein Kleiner dider Kraus: 
Topf, der als ehrſamer Bäder fein Brod nicht bloß 
verdiente, ſondern auch erſchuf. 
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„Beethoven Nro. 7 in a dur,“ antwortete ber 
Galfant, indem er die Stimmen auf die Pulte legte, 
und ſogleich flüfternd fragte: „Nichts Neues?“ 

„Barrikaden in’ Berlin!“ ſagte der Paukenſchläger, 
und fprang über eine Wagenburg von Violinkaften 
und zwei anf der Seite ruhenden Bäſſen, die den 
Weg zu feinem Platz veriperrten. 

„Poco sostenuto, Exfter Theil!“ rief der Direktor 
und bob den Stab, aber nad kaum zehn Taften 
mußte er aufflopfen: „Meine. ‚Herren, die Serten- 
accorde fallen ganz auseinander —“ 

„Wie der preußiiche Landtag,“ fehaltete ein Vio- 
Iinift ein. 

„Nochmals das Diminuendo im Taft vorher — 
gut — pianissimo — dolce, dolce, meine Herren!“ 

„Das Bolt wird nicht nachlaſſen,“ flüfterte der 
Klarinettift feinem Nebenmanne zu, „fie laſſen eher 
die Stadt in Grund und Boben ſchießen, ehe fie 
dießmal ohne Conftitution heimgehen.” 

„Wo bleiben denn die Klarinetten?” rief Ibeles; 
nbalt, zwei Viertel zu fpät! „Trop tard,“ tiefen 
lachend ein paar Spieler herüber, die fi zugleich 
an bie fo berüchtigt gewordene Anfpielung erinnerten. 
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An allen Pulten heimliche Kragen, Bemerkungen 
und zerſtreutes Weien., Die Symphonie: hielt nur 
an dem loſen Faden des Streichquartetts zufammen, 
weil die mit dem Zählen Langer Baufen befchäftigten 
Inftrumentiften an andre Dinge baten. Der Diri- 
gent jelbft ſchien nachläffiger wie gewöhnlich, und gab 
zuletzt das Corrigiren auf. Sobald das Orcheſter 
ſich ſelbſt überlaffen fortbrauste, fing die bexauſchende 
Wirkung Beethoven ſcher Muſik an, bie man wohl 
eine Borläuferin ver Revolution nennen darf. Beim 
Presto des dritten Satzes jagten bie Spieler in einem 
ſchwindelnden Tempo: bahin, und beim Finale Hang 
&, al3 ob die von der Eivilifation gebänbigte Kampf- 
Luft des natürlichen Menſchen endlich losgebrochen 
ſei, und ſich in dieſem Symbol eines Siegesfeſtes 
Luft machen wolle. Der Ruf nad Piano verhallte 
unbeachtet, denn die Muſikanten fühlten fih nur 
noch im Fortissimo als freie Bürger. 

Nach diefer Leiftung war feine Andacht mehr, 
und alle ftrebten hinaus zu einer nahe gelegenen 
Schenke, um bei Bier und Tabak zu politifiren. Die 
Zeitungen wurden bort laut vorgelefen, und wer 
auch ſonſt Fein täglicher Wirthshausbeſucher war, 
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fühlte ſich jet um Acht aus feinem Haufe gezanbert, 
mern der Poſtkarren vor der. Schenke zum ſchwarzen 
Adler ſtillhielt. 

Auch Hans Ibeles ſtörte ſich von nun an wenig 
daran, was ber Kreis der hoffähigen Bekannten dãzu 
ſagen möchte, und geſellte ſich zu dem demokratiſchen 
Publikum im ſchwarzen Adler. Manche Zunge, die 
früher aus Rüdfiht vor adlicher Kundſchaft ge 
ſchwiegen, war jegt durch bie revolutionäre Stim- 
mung gelöft, und.zum erftenmal erfuhr ein rember, 
wie viel Stoff zur Unzufriedenheit in dieſem Heinen 
Winkel des Vaterkandes ſeit Jahren zufammengeblafen 
worden. Freiheit! unter diefem Klang der Wonne 
und des höchſten Menſchenſtolzes verftand hier jeder 
feine individuellen Rechte und Anfprüde. Die Ty- 
rannei ward in Geftalt eines Obertyrannen und vieler 
Untertyrannen gehaßt, denen jever die Phyſiognomie 
feiner perfönlichen Untervrüder lieh, Während an 
einer Ecke des Tifches über Gewerbe: und Handels- 
freiheit lebhaft bebattirt wurbe, feßte ein wegen freier 
Anfichten abgejegter Gelehrter, Dr. Stern, unferm 
Dirigenten auseinander, wie jet die Macht der 
Confiftorialräthe gebrochen werben müfle, und bie 
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Forſchung Feine andere Schranke mehr anzuerkennen 
habe, als die Grenze der menfchlichen Erkenntniß. 
Ibeles geftand, daß ihm perfünlich die Mahl: und 
Schlachtſteuer fo. wenig Harm als bie Geiftlichkeit. 
zugefügt, aber daß ihm die Tyrannei des Theater 
intendanten das Leben verbittre, und daß die Kunft 
von der Gontrole unwiſſender Junker befreit werden 
müfle. 

Zu Haufe angelangt, ſchüttete ihm auch, noch 
feine Frau ihr Herz aus, und jagte, fie hoffe, daß 
die Stellung der Frauen in der kommenden Umz 

woalzung eine andere werden möge. 

„Iſt es nicht eine Verläugnung, des Menfchen- 
verftandes,” fagte fie, „daß die Achtung, die eine 
Frau genießt, im Maße ihrer Prätenfionen und ihrer 
Faulheit fteigt, und daß je mehr fie felbft arbeitend 
leiftet, fo geringer fie geſchätzt wird? Selbſt euch 
Hugen Männern imponiven am Weibe diejenigen 
Eigenſchaften, die nur durchs Nichtsthun errungen 
werben, und ſeltſam genug, ber. Frau, bie ſich zu 
vornehm erklärt, euch die Arbeitspfade zu ebnen, 
indem fie felber mit angreift, einer ſolchen werben 
ihre Prätenfionen mit ſcheuer Verehrung eurerfeits 
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erfüllt. Wir Arbeitenden- werben von biefen faulen 
Hofdamen mit einer unerträglichen Herablaſſung be 
handelt, als ob das. Ziehn an der Schelle. eine weiße 
Hand mehr able, als das Selbſtthun. Erinnere.dih 
an unfre vorlegte Wärterin, und fieh, wie dieſe 
Verkehrtheit ſchon überall weiter greift. Ich Konnte 
damals meine alte Kinderwärterin nicht haben, und 
war erftaunt, daß die fremde den doppelten Lohn 
forberte. Sie antwortete: „„Madame, das kömmt 
daher, weil jene eine geringe Frau ift. Sie beforgt 
Kind und Wöchnerin, und hilft auch noch bei ver 
Wäfche und Hausarbeit, aber das thue ich nicht. Ich 
befafje mich nur mit der Oberaufficht, ohne ſelbſt Hand 
anzulegen. Alle jonftige Arbeit muß von den Mägden 
gethan, und noch dazu mir gut aufgewwartet werben. 
Darum befommıe ich einen doppelt fo hohen Lohn!““ 
Dieß Geſpräch warb durch den Beſuch Butzmanns 
des Baufenfchlägers und Sterns des Gelehrten unter⸗ 
brochen, melde Ibeles aus der Schenke nachgefolgt 
waren, um noch eine durch einen Privatbrief einge: 
laufene Neuigkeit mitzutheilen. Die Hausfrau lud 
ein, bei einem Gläschen Punſch beiſammen zu bleiben, 
und bie kleine Gruppe fegte fih um ven Tiſch. 
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Dr. Stern batte den alten Landesherrn perfönlich 
gekannt, und wußte manches Geſchichtchen von ihm 
zu erzählen. Der verftorbene Fürft hatte feine Zeit 
mit Liebſchaften und Vergnügensreifen tobtgefchlagen, 
und den einzigen Sohn, den ihm feine rechtmäßige 
Gemahlin geboren, mit einem Oberhofmeifter und 
einigen Unterpofmeiftern auf ein Jagdſchloß geſchickt, 
wo er. bis zu feinem Regierungsantritt völlig ver- 
bauerte. „Sch ſelbſt,“ erwähnte Stern, „warb ein ' 
mal dorthin berufen, um dem jungen Prinzen die 
Kenntniß der alten Sprachen beizubringen, aber er 
hatte weder Fähigkeit noch Wunſch zum Stubiren. 
Die andern Herrn luden mic ein, mid ihrem Va— 
gabundenleben anzufchließen. Sie trieben fi mit 
ihrem fürftlihen Zögling im Forſt umher, fingen 
Bögel, ſchoſſen Hafen. und Rehe, und trieben allerlei 
Iuftigen Unfug, von bem die Bauern weit: und breit 
zu erzählen willen! Mir machte das Treiben wenig 
Spaß, und ich legte mich aufs einſame Stubiren, 
da ich den Prinzen ja nicht mit Gewalt Latein und 
Griechiſch lehren konnte.“ 

„Bei alledem iſt er kein Aumntopf,” wandte 
der Paukenſchläger ein, „und beim gemeinen 
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Mann ift er beliebter als feine gelehrte Frau Ge 
mahlin.“ 

„Es iſt ein ſehr ungleiches Paar,” ſagte Doro: 
thea, „auch im Aeußern faſt lächerlich kontraſtirend. 
Der vierſchrötige Fürft in ſeinem grünen Jagdhabit, 
das er wohl aus Vorliebe für feine Jugenderinne 
rungen zu tragen pflegt, mit ber ledernen Kappe 
und dem braunen pausbadigen Geſicht, ſieht aus 
mie ein Forftbebienter. Ich denke mir, die lange 
ſchmächtige Fürſtin mit ihrer Brille und den meiß- 
blonden Schmadtloden, müſſe wie ein Lilienftengel 
zerbrechen, wenn er fie einmal herzhaft um ven Hals 
faßte.” 

„IH war damals no in Gnaden bei Hofe,“ 
fagte Dr. Stern, „als dieſe Heirat projectirt wurbe. 
Der alte Fürft und die adlichen Familien hier herum 
auf den Landſchloöſſern fahen ein, daß der Erbprinz 
ſich beſſer zu einem Landwirth, als zu einem Re— 
genten ſchicke. „Drum muß er eine gewitigte Prin⸗ 
zeſſin heimführen,“ ſagten ſie, „damit das Land 
nicht blamirt wird. So eine, die das Diadem hoch⸗ 
zutragen und einen Glanz über ihre Umgebungen 
zu breiten verfteht.“ 


49 


Verdrießlich fiel der Pautenſchlager ein: „Den 
Glanz hätten wir ihr gerne geſchenkt. Seit hundert 
und aber hundert Jahren hofft das Land darauf, daß 
die tegierende Linie endlich eimmal ausfterben wird, 
damit wir einem größern Staat einverleibt ˖ werden.“ 

„ber,“ vief Ibeles, „ihr habt ja bie ganze 
Stadt illuminirt, als endlich ein Prinzchen geboren 
wurde, das die Selbſtändigkeit eures Staates wieder 
für eine Generation verbürgt!” 

„O wie Hug Sie find,“ fagte der Baufenfchläger. 
„Nein Eleiner Junge war nicht fo pfiffig, und hätte 
mid) bald in ſchöne Ungelegenheit gebracht. Der 
Lehrer las ven allerhöchften Befehl .in der Schule 
vor, daß alle Kinder täglich ein befonbres Gebet für 
das Gebeihen des kleinen Erbprinzleins auffagen 
follten. Da rief mein Peter: „„Zu Haufe hat der 
Bater gefagt, er wolle, daß den Fleinen Prinzen ber 
Teufel hole, weſſen Gebet ſoll der liebe Gott nun 
erhören wu 

„Ei pfui, wie graufam!” rief Dorothea. 

Ibeles nahm nun das Wort und hob die guten 
Seiten der Fürftin hervor. „Durch was,” ſagte er, 
„würde ſich ein fo Heiner Staat zu der geringften 

3. Kintel, Hans Ibeles. I. 4 
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Bedeutung erhoben ‘haben, wenn es nicht durch die 
Runfipflege wäre, die doch allein dieſe Frau bier 
eingeführt hat. Daß der Hof zu viel mit hinein: 
pfuſcht, und daß viel Höheres mit den gleichen Mit- 
teln geleiftet werben fünnte, wenn e8 die Eitelkeit 
derer zuließe, die als die Triebfedern unfres äftheti- 
ſchen Nefidenzlebens angefehen fein wollen, Läugne 
ich nicht. Aber vergleihen Sie den Ton der. Stadt 
wie er jegt ift, mit dem, was er zur geit ber vo— 
tigen frivolen Regierung gewefen fein muß, und 
laſſen Sie dem Charakter der Fürftin Kae 
widerfahren!“ 

Stern ſchüttelte den aoyf und ſagte: „Eie, als 
ihr Muſiklehrer, haben ſo viel mit ihr verkehrt und 
kennen fie fo wenig, um ihrem Charakter zuzuſchrei-⸗ 
ben, was nur Nachäfferei des ehemaligen Weimars 
ift? Glauben Sie mir, ich durchſchaue diefe von 
Stolz verzehrte Seele, und weiß zu viel von ihrem 
frühern Sein, ehe fie hierher Fam, um an biefe 
Herablaffung zur Künftlerwelt zu glauben. Damals, 
als der Raifer von Rußland in Berlin zu Beſuch 
war, und ein ganzer Zufammenfluß deutſcher Re— 
genten dort ftattfand, veifte auch unfre Prinzeffin 
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mit ihrer verwittweten Mutter zu dem dynaſtiſchen 
Rendezvous. Der unfelige Geremonienmeifter, der 
alle Ansprüche Hinfichtlich des Vortritt bei den Fer 
ften berüdfichtigen follte; war zu beflagen! Rahm 
er das Alter der Stammbäume zur Norm, fo mußten 
junge Königshäufer hinter einer Durchlaucht, die 
ein, zwei Ahnen mehr hatte, zurüdftehn. Drum, 
hieß es, jollen die Majeftäten den Vortritt haben, 


und nad) den koniglichen Hoheiten follen die blofen - 


ordinären Hoheiten kommen, und dann die Durdh- 
lauchten u. ſ. w. Wäre die Etikette nad) den Stamım- 
bäumen entſchieden worden, dann Fam unfre Fürftin 
gleich hinter den koniglichen Prinzeffinnen; aber fo 
hätte fie die legte hinter allen regierenden Häufern 
herſchreiten müſſen, und da teifte fie Lieber plötzlich 
ab, noch ehe die Fefte anfingen.* 

Ibeles fagte: „Gegen ihre bürgerlichen Gäſte 
babe ich fie nie ftolz gefunden.“ 

„Das glaub ich,“ wandte Stern ein; „es gefällt 


ihr, daß ihr eure Rollen gut fpielt und ihr vorfagt, _ 


wie fie die anerkannte Fürftin im Neid der Mufen 
ift, und ſich ihr ein Hof von freien Genies unter 
ordnet, während Kaiferinnen und Königinnen fie 
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nur durch den Befig -weiterer Landftreden und einer 
größern Mafle von Unterthanen überbieten können. 
Seht die ſchauderhaften Bilder an, die fie felber 
"malt, viefe Galerie von Heldinnen aus, Schillers 
Tragddien! Würde eine Kunſtausſtellung der Welt 
eine ſolche Carrifatur aufnehmen, wie jene Thella 
im blauen Saal mit den verbrehten Kalbsaugen und 
dem fliegenden gelben Haar? , Kehrt fi nicht einem 
Philologen das Innerſte um, wenn er ihre Verſe 
lieſt, deren einer auf einem Dreifuß wandelt, indeß 
der andere mehr Füße als ein Kellereſel hat? Von 
der Muſik verſteh' ich nichts, und will gerne glau—⸗ 
ben, daß die Parademärſche, die ſie für unſer Mi— 
litär componirt, vortreffliche Melodien haben —“ 
„Halten Sie ein,“ rief Ibeles und griff nach 
beiden Ohren, laſſen Sie die Thekla gelten und 
die Verſe, aber vertheidigen Sie dieſe Märſche nicht, 
in denen ber Leiteton des Secundenaccords in ber 
Oberſtimme verdoppelt iſt, eine Gräuelthat der Ty— 
rannei, die meine ganze Loyalität erſchüttert. Ich 
beſchwor ſie, mir zu erlauben, den Grundbaß dieſes 
Marſches zu corrigiren, aber ſie wollte nicht, weil 
ſie fürchtete, deſſen Originalität zu zerſtören.“ 
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Es war. fpät geworben, und man trennte fich 
für die Nacht, indem man zulegt noch die Bermu- 
thung ausſprach, daß die wilden Stürme über dem, 
barmlofen Ländchen wegbraufen würden, ohne einen 
Lorbeerbaum feines Mufenhains aus den cas 
zu beben. - 

Aber ſchon am andern Morgen flatterte der 
erſte Sturmoogel in dieß Frievensafgl unter der Ge 
ftalt eines Flugblatts, das heimlich unter ven Hans- 
thüren vor Tagesanbruch hereingeſchoben worden 
war. Die an einem unbelannten Ort gedruckte 
Proclamation lautete: 

„Bürger! Kaum war unſer unglückliches Land 
von dem Druck befreit, ven bie ſchlechte Finanzwirth⸗ 
ſchaft der vorigen Regierung ausübte, als eine neue 
Calamität, ganz jo ſchlimm wie die vorige, uns 
auszufaugen begann. Eine Clique der unnügeften 
Menſchen des Erdbodens, Birtuofen, Sänger und 
Muſikanten, zehrt an dem Wohlitand bes Landes. 
Anftatt dem Bürger, der die Steuern zahlt, Schul- 
bäufer, -Hofpitäler und Landſtraßen zu bauen, er- 
richtet man ein neues Opernhaus zum Vergnügen 
einer genußfüctigen Minorität. Bürger! In allen 
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Städten macht fi) jegt.die Stimme des Volks ver- 
nehmlich. Laßt ung nicht zurüdhleiben. Wem das 
Wohl des Landes am Herzen liegt, finde ſich heute 
Nachmittag im großen Saale des: ſchwarzen Adlers 
ein, um eine Petition an unfern Sanbesfürfen zu 
beratl 

ſcheint ja gegen uns gerichtet,“ ſagte 
Ibeles und reichte Dorotheen das Blatt hin. „Alſo 
darum ſo viel finſtre Geſichter, als ich geſtern durch 
die engen Straßen hinter dem Schloßbezirk kam? 
Das hätte ich mir kaum träumen laſſen, daß ich, 
der im deſſauiſchen Liberalismus groß gezogen wurde, 
je zu den Volksfeinden gezählt werden könne.“ 

„Die Welt muß feit dem Jahr 30 doch eine 
andere Farbe befommen haben,“ fagte Dorothea, und 
überlas das Blatt ‚noch einmal, dann legte fie es 
weg und rief: „Laß uns ruhig frühftüden und dann- 
mit gefammeltem Gemüth die Sache überlegen, ehe 
wir ung ärgern und im erften Eifer auf die falfche 
Seite hinübertreten. Nach einer Taffe warmen Kaf⸗ 
fees und einem tüchtigen Butterbrod hat der Menfch 
die allervernünftigften Ideen.“ . 

‚Hiermit theilte fie den Kindern ihre Vortionen zu, 
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brachte ihr denn doch auch der Gedanke Thränen in 
die Augen, tie bald fie vielleicht brodlos fein möch⸗ 
ten. Unter Revolutionen leiden wenige fo direct als 
Künftlerfamilien. Sie find das vornehme Proleta- 
riat, dem zu alleverft die Arbeit entzogen wird, 
wenn das Capital der Ariſtokratie bedroht ift. Noch 
lange, ehe die Atlas: und Sammtfabrifen- ftillftehn, 
und bie Delifateffenhändler ſchlechte Geſchäfte machen, 
sieht ſich der Vornehme den Lurus des Geiftes ab. 
Auch in Kriegggeiten braucht man Röcke und Schuhe, 
aber Gemälde und Manufcripte verfaufen fi nur 
im Frieden mit Vortheil, und mer möchte gar in 
Goncerten ben Geigen und Flöten lauſchen, wenn 
draußen bie Kanone den Paukenwirbel dazu fchlägt! 

Ibeles mochte nicht efien. Schweigend tauchte 
er feine Eigarre zum Kaffee und überließ ſich einem 
Gedankengang, dem wir einige Hauptpunkte entneh- 
men tollen. 

„Hatte der verbitterte Menſch, ber jene Procla- 
mation verfaßte, nur etwas mehr als die plattefte 
Einfiht in materielle Fragen, jo müßte er wiſſen, 
daß die Kunft Fein Lurus, fondern ein Beduüͤrfniß 
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der menſchlichen Seele ift. Wo nut ein Wolf oder 
ein Individuum die Grundlagen des Lebens erobert 
hat, da feht es auf den Stamm zuerft die Blätter- 
fülle des Lurus, und dann zulegt bie Kunft als 
Blüthenkrone über Mles. 

Aber warum ſtachelt die Proclamation Worte 
auf, die in böfen Stunden mein eignes Gewiſſen zu 
mir geſprochen, und die als ein fortlaufender Miß— 
lang die Freude an meiner Thätigfeit hemmten? 
Kam ih mir jelbft nicht Hundertital als Einer vor, 
der mit Nichtigkeiten fein halbes Leben tobtichlägt? 
Beneibete ich nicht zuweilen den Maurergeſellen, ver, 
wenn er Stein auf Stein hinlegt, doch zuletzt das 
Gebäude fertig ſieht? Er hat den Stolz eines 
Thuns, das Ale als nüplich anerkennen, während 
ih mir jelber mein Danaidengeſchäft zum Vor: 
wurf made. . 

Aber haßt denn das Volk die Kunſt? Mit wel- 
her Freude fpart fi der arme Handwerker bie 

"Stunde von feinem Vrobverbienft ab, um in. einem 
Mufikverein mit im Chor zu fingen! Stehn nicht 
"Hunderte laufend ſtill, wenn im Freien eine wirt 
lich gute, erhebende Compofition gefpielt wird? Alſo 
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die Kunft ift es nicht, die man angreift, ſondern 
die Exclufivität ihres Genuſſes. 

Hat ſich nicht dein eigner Menſchenverſiand im- 
mer empört, wenn bu an bie faulen, talentlofen 
Töchter reicher Adlichen einen Unterficht verſchwen⸗ 
den mußteſt, der die Kinder unſres Calcanten zu 
großen Künſtlern gemacht hätte? Das Honorar war 
die Lebensbedingung, ohne die bu felbft dein Com- 
poniten bätteft einftellen muſſen. Deine Schüler 
waren und blieben Stümper, obglei du fie mit 
deinem Herzblut tränkteft, und bie Genies aus bem 
Bolt mußten ihrem Schiefal überlaſſen bleiben, weil 
ja das Volk beine fieben Kinder nicht füttert. 

Halt, hier ift der Punkt. Nicht ein launenhafter, 
geſchmadloſer Hof darf der Brodherr des Künftlers 
fein, ſondern die Nation, die immer das Große und 
Wahre will. Wen erfreuen dieſe Virtuofen, dieſe 
Bravourfänger und alle die Schmarogerpflanzen am 
Mufenhain, als eine überfpannte, nervenlofe Mino- 
rität? An einer grandioſen Kunft, die den innerften 
Kern der Menſchennatur ergriffe, würden Alle An— 
theil nehmen, Ale könnten fie seien und wür⸗ 
digen.“ 
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Dorothea hatte fich die Sache unterdeß minder 
theoretiſch durchgedacht, und nad) meggeräumten 
Frühſtück brachte fie ihre Auffaffung zum Vorfchein: 
„Es wäre gewiß verbrießlih, wenn aus dem Opern⸗ 
haus, auf dad wir uns fo gefreut haben, nichts 
würde; aber daß die Leute hier zu Lande nichts da- 
von wiſſen wollen, kann ich ihnen nicht verdenken. 
Der vorige Ehloßhauptmann hat es der Fürftin ins 
Gefiht gefagt, daß das Ländchen zu arm ſei, um 
eine fo große Kunftanftalt zu bezahlen. Er fagte 
ihr voraus, daß es böfes Blut fegen würde, wenn 
fo mande Petitionen um Brüdenbau und Land: 
ftraßen unberüdfichtigt blieben. Durch den geſchwol- 
Ienen Fluß müſſen Taufende von Menſchen im 
Winter fi) durcharbeiten, aber die Handvoll Beam: 
ten und Landadliche, die hier ind Theater gehn, 
füllen nicht ein Dugend Logen. Der Schloßhaupt- 
mann felbft ift ein jovialer Mann, und feine ganze 
Familie liebt Muſik und Comöbie leidenſchaftlich, 
aber er fagte, wenn ihre Durchlaucht aus ihrer 
Privatlaſſe feine Oper beftreiten Tönne, jo müffe fie 
fichs verfneifen. Darüber fiel der redliche alte Kerr 

in Ungnabe, und ber jegige Schloßhauptmann ward 
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und als Intendant vorgefeßt. Du weißt, daß die 
Steuern auf Lebensmittel erhöht wurden, um bie 
Oper berzuftellen. Iſt das Recht? IH muß bie 
Augen niederſchlagen, wenn ich an unſre Gehälts- 
erhöhung denke, und mir die armen barfüßigen Kin 
der auf ber Straße anfehe.” 

„Ei, ftille doch,” ſagte Ibeles. „Welche gräuliche 
Vorſtellung, daß man. mit jedem Bogenftriche fo 
einem armen Wurm ein paar Soden von ven Beir 
nen ſtreift.“ 

Hier trat Butzmann, der Paukenſchläger, herein, 
und mit einiger Berlegenheit kündigte er feinem 
Direktor an, daß er bie Petition um Beſchränkung 
der muſikaliſchen Ausgaben ihrer Durchlaucht mitzu⸗ 
unterzeichnen gebächte, und daß Ibeles darin feine 
Feinbfeligfeit ſehen möchte. Er fuhr fort: „Das 
halbe Orcheſter ift auf unfrer Seite. Wir haben 
unfer Sebenlang mit einander gefpielt und gefungen, 
und herzliche Freude dabei gehabt, ohne daß alle 
der Firlefanz dazu nöthig tar, den der Bürger jet 
bezahlen fol. Es ift nur bie Allerhochſte Eitelkeit, 
die die Sache auf die Spitze getrieben hat, bamit in 
den Zeitungen auch von unferm fürftlichen Hoftheater 
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und der Kammermuſik berichtet werde. Bon der 
ſchönſten Symphonie, das meiß fie, wird nicht fo 
viel Lärmen gemacht, als wenn e3' heißt: Herr 
v. Trommeler, der große Pianift,- oder die Sängerin 
Dubelina find von der Funftfinnigen Fürſtin Roſa⸗ 
linda an dero Hof berufen worden. Und zudem 
wiſſen wir alle, daß die ſchlechteſte Muſik die aller- 
toftfpieligfte ift.” . 

Noch mehr Bekannte ſprachen vor, und es mar 
ein feltfamer Gontraft, Dorotheens arbeitfames Wohn: 
ſtübchen in das Sprechzimmer eines politiſchen Clubbs 
umgewandelt zu jehn. Mehr oder weniger war die 
ganze Stadt aus Rand und Band, denn die Aus- 
fit auf eine Volksverſammlung, ein feit Menſchen⸗ 
gebenfen nie dageweſenes Ereigniß, hinberte eben 
innerlih, feinen gewohnten Geſchäften ſich Hinzu- 
geben. . 

Indem wir die engen, winkeligen Straßen ver 
Stadt mit ihren ſchmalen, dreiftödigen, überhängen- 
ben Giebelhäufern verlafien, wollen wir am ſchwarzen 
Adler, der die Ede des Marktplages ziert, vorbei, 
jene aufwärtsführende Straße einſchlagen, vie der 
Schreden aller Fuhrwerke ift und zu einem Geiten- 
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portal des Schloſſes führt. Die Reſidenz liegt näm- 
lich halb im Thal, umd der fpäter .angehaute Theil 
sieht fich den Hügel hinan. Beide Theile find durch 
ſchlechtgepflaſterte Gaflen, von denen nur die: breite 
Auffahrt zum Centrum des Schloffes eine Ausnahme 
macht, verbunden. Das Schloß ſelbſt beherrſcht die 
Ausficht über. die kleine Stabt, fteht aber. kaum etwas 
mehr, als die Höhe eines mäßigen Gebäudes. beträgt, 
über dem Marktplatz. Die Ungleichheit des Ter: 
tains, welde alle Straßen bergauf bergab zwingt, 
giebt dem Ganzen meit: mehr das Anjehn eines 
Marktfleckens, wie man fie in abgelegenen Gebirgs- 
gegenden findet, als einer Stabt,. die ſich eines Reſi— 

" denzichlofies rühmt. Das Schloß ift von röthem 
Sandſtein gebaut, groß und unregelmäßig; durch die 
verfchiedenartige Lebensweiſe der Dynaften, die hier 
gehauft, find allerlei Nebenbauten angeflert worden, 
die den Styl des Gebäudes umergründlich gemacht 
baben. Ein recht ſchöner Garten, der von einem 
Park mit herrlichen Buchen umgeben ift, zieht fich 
rechts, und links führt eine Kaftanienallee vom 
Schloß nah dem neuen Opernhaus, das ebenfalls 
noch auf der Anhöhe fteht. 
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In dem älteften Mittelbau des Schloffes iſt ein 
Raum, der an die Zechfäle ver alten Raubiclöffer 
erinnert, und der auch jet noch zum Speifefaal bei 
Feten dient. Er hat nur zwei Fenfter, aber biefe 
find von coloffalen Dimenfionen. Die Mauern find 

ſo dick, daß jede der Fenſtervertiefungen ein Ca— 
binet für ſich zu bilden ſcheint, in dem ein Dutzend 
Perſonen füglich eine Berathung halten könnten, 
ohne eine ähnliche Verſammlung im andern Fenſter 
zu ftören. " . 

Im biefem Raum waren einige Beamten und 
Höflinge des Fürftenpaars an diefem Proclamations- 
morgen verfammelt; fie waren ſchleunigſt citirt wor⸗ 
den, um das mot d’ordre in Empfang zu nehmen. " 
Unwillkürlich bilveten fich zwei Hauptgruppen, eine 
von den berbern Gefinnungsgenoffen des Fürften, 
und eine andere von äfthetifirenden Höflingen der 
Fürftin Rofalinde, melde die beiden Senftervertie: 
fungen einnahmen. In der Mitte des Saals fimt- 
den einige Unterbeamte, des Winks gewärtig, wenn 
man ſie zu braucden gebächte. 

„Alſo Schufter und Schneider und ſolches Ge— 
findel ift mit dabei?“ fagte ber Intendant, „und 
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am ber Spipe fteht der narriſche Bäder, ber bei ben 
Hofconcerten die Bauten fehlägt 2“ 

„Ja wohl,“ fagte der alte Oberft von Radnagel, 
„derfelbe Kerl. Ich kenne ihn, denn er hat mich 
oft königlich amüſirt. Während der langweiligen 

Symphonien von Beethoven jchliefe ih ein, wenn 
diefer Paufenfchläger nicht wäre. Aber das ift eine 
Luft, dem ernfthaften Dickkopf zuzufehn, wie er an 

“den Fingern zählt, als ob es eine Finanzoperation 

wäre, und dann voll Freude über das Facit berbei- 
fpringt, und feine Baulen durchprügelt. Die Foft 
baren Frapengefihter, die er dabei ſchneidet, wie 
er ein langes Gefiht macht, und die Sippe 
beim Zählen hängen läßt, und wie er dann die 

Baden aufbläst beim Wirbeln — wenn id mir 

das vorftelle, muß ich laden, daß aus ſolchen Leu- 
ten das Volk befteht, das den Louis Philipp fort- 
gejagt hat.“ 

„Die Franzofen find ein gefährlicheres Volt als 
unfre guten Landsleute!“ fagte ber Intendant. 

„Die Schneider find überall gefährlih!“ wandte 
ein Herr v. Braunftabel ein. „Sie maden fo zu 
fagen weibliche Arbeiten, figen viel und plaudern 
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Widerſpenſtigkeit etwas angenommen.“ 

„Es iſt alſo ein gutes Zeichen,“ ſagte der oberſ, 
„daß ein fo unſchädlicher Menſch als unſer pauken⸗ 
ſchlagender Bäder der Hauptaufwiegler iſt.“ 

Dieſes Wort drang zu dem Nebenfenſter, wo 
der Geheimerath Blumich ſeine Stellung weit genug 
in den Saal vorgeſchoben hatte, um auch den andern 
Kreis zu überhören. Hier war eine Gelegenheit zu 
categorifiren, die er ſich nicht nehmen ließ. Er 
räuſperte fi und begann von feinen ' gefammelten 
Beobachtungen eine. für den gegenwärtigen Fall paſ⸗ 
ſende mitzutbeilen. „Pie Bäder,“ docirte er, „find 
eine ganz eigenthümlihe Menſchenklaſſe, und nicht 
wie die Schufter, zu einer beſonders religiöfen 
Stimmung befähigt. Sie befaflen fi mit ſpekula— 
tivem Denken —“ 

„Die Bäder folten denken? Unerhört!” fchaltete 
Herr v. Braunftabel ein. 

„Allerdings,“ fuhr der Geheimerath fort: „die 
Bäder denken. Dieje ſeltſame Erſcheinung kann ich 
mir nur fo erflären: wenn fie Nachts auf das Gar- 
werben des Brods arten, und keinerlei Thätigfeit 
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anmenden, fordern nur aufpaffen müffen, daß ver 
Badofen immer die gleiche Hitze behalte, fo wirkt auf 
diefe zur Paſſivität gezwungenen Menſchen die Einfam- 
Teit ber dunkeln Nacht gar ſeltſamlich. Sie ſpekuliren 
über allerlei Dinge, über Urfprung des Menfchen- 
geſchlechtes und der Staaten, und fpüren dem Zufam- 
menhang bes Jetzt mit der Vergangenheit nah. Daß 
der Meifter Butzmann ſich fein Lebenlang fo viel mit 
der Muſik abgab, zeigte | don, daß er unbefriedigt von 
feiner Gewerbathätigfeit war; daß er die Baufen fchlägt, 
bemeist eine große Charakterkraft. Welche Selbftbe- 
herrſchung “gehört nicht dazu, neunundvierzig Takte 
Pauſe ruhig auszuhalten! Aber foll ich Ihnen noch 
eine Entdeckung mittheilen, ‚die ich neulich machte? 
Ich wollte ein Bud von Dr. Stern borgen —“ 

„Dr. Stern,” fuhr der Oberft auf, „dep hole 
der Geyer, ver hat ung ehevem mehr gequält, als 
ein Menſch auf Erden!” 

Herr v. Braunſtabel Tate: „Das ift Seiner 
Durchlaucht alter homeriſcher Plagegeift von der 
Bogelhütte!” 

„Ich weiß es,“ fagte der Geheimerath mit 
Ernſt, „derſelbe ſchafft ſich mancherlei Schriften 
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philofophifchen Inhalts" an. Ich wollte einen Blick in 
Fichte Reden an die deutſche Nation“ thun, die in 
meiner Bibliothek fehlen. Als ich das Buch von Stern 
erhalte, finde ich allerlei. Randbemerkungen, die nicht 
in feiner Handfrift waren. Auf meine Erkundi- 
gung höre ih, daß der Bäder Butzmann nit bloß 
diefe oft fehr. treffenden Anwendungen gejchrieben, 
fonderh daß er die halbe Bibliothek beſagten Sterns 


durchſtudirt hat. Ich weiß auch noch von anderer 


Seite, daß er ein gefährlicher Menſch iſt. Sein 
Junge ſoll in der Schule neulich eine Aeußerung 
gemacht haben, die, gelinde geſagt, einen ſchrecklichen 
Mangel an Loyalität in dieſen Bürgerhäuſern ver- 
zäthe . \ 

Nachdenklich fagte der Intendant: „So hat er 
wohl gar die Proclamation verfaßt.” 

„Das ift nit meine Anſicht,“ antwortete der 


+ Geheimerath. „Die Proclamation meint überhaupt 


etwas ganz anderes, als fie ausſpricht. Man nimmt 
die Ausgaben der Fürftin nur zum Vorwand, um 
tiefere Plane zu verbergen. Wir kennen das. Erft 
gibt es harmlofe Petitionen, um angeblide Miß— 
bräuche zu Befeitigen, dann kommen Preffreiheit und 
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Verfammlungsreht an die Reihe, und willen Sie, 
was im Hintergrunde lauert? Ahnen Sie e8, meine 
Herrn? Die Republik — ja wohl, die Republik.“ 
Bei diefem Wort fuhr auch die Gruppe des an- 
dern Fenfters auseinander und horchte vol Schreden. 
Man hatte fi bis jegt nur in Vermuthungen er: 
gengen, was Ihre Durchlaucht die Fürſtin Roſa— 
linde für einen Weg einſchlagen würde, den bes 
Trotzes oder der Nachgiebigkeit. Jetzt gab es eine 
allgemeine Aufregung, und die Anweſenden über 
boten- fi in ftarfen Ausbrüden, um den Abſcheu 
zu malen, den ſie vor dem ekelhaften Wort Republik 
empfänben. nu 
Herr v. Braunftabel, ein langer, hagerer Bon: 
vivant, verſicherte, daß er die Republik noch mehr 
als die Sünde hafe, und der Oberft v. Radnagel 
ſchwur, daß der bloße Name ihm Kapenjammer ver- 
urſache. Me waren ber Meinung, daß die Ne 
publif das non plus ultra aller Entjegen fei, bis 
auf den Geheimerath, welcher behauptete, daß dieſe 
Staatsform noch nicht die äußerſte Grenze menſch- 
lichen Wahnſinns bezeichne, ſondern dahinter laure 
mit noch ſchwärzern Schatten der Communismus. 
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„Sommunismus, * wiederholte Herr v. Braun: 

ſtabel, „was ift das?” 

„Run, oder der Socialismus, die heutige Prole 
tarierfeage, Sie willen ja doch!“ fuhr ber Geheime 
rath fort. \ 

„Proletarier?“ fragten mehrere. „Das Wort 
Hab’ id) noch nie gehört!” — „Ich auch nicht!“ er- 
Scholl e3 von mehreren Seiten. 

Der Geheimerath hatte nicht Zeit, auf einen 
Commentar einzugehn, denn Er nebft dem Obrift und " 
einigen andern Beamten wurden ins Gabinet be 
rufen, wo das Fürftenpaar mit dem Minifter und 
ihren Vertrauteften eben zum Entſchluß gefoinmen 
waren. Die Inftruction, in der man den Geift der 
Fürftin Rofalinde erfannte, Yautete: „Die Berfamm- 
Hung ift zu verbieten. Falls Widerſtand verjucht wird, _ 
muß man ein pagr Schüffe abfeuern laſſen. Dabei 
wird nichts getvagt; denn das Volk ift viel zu gut: 
müthig und zu fehr an Ehrfurcht gewöhnt, um fi 
ſelbſt im ſchlimmſten Falle an unfern Perfonen zu ver- 
greifen. Beim Straßenkampf fallen nur gemeine Sol- 
daten, alfo laſſen wir’ drauf ankommen. Giegt das 
Volk, fo haben wir zur Nachgiebigfeit immer noch Zeit.” 
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Und mın folgten fih die Ereigniffe Schlag auf 
Schlag, und mag man auch jene Tage dem Sturm 
im Wafferglafe vergleichen, die Ideen, die den Sturm 
hervorriefen, blieben ganz biefelben, ob fie von eini- 
gen Hunderten in einem Duodezländhen vertreten 
wurden, oder von Hunderttaufenden in einem Groß: 
ftaat. Die Militärmacht en miniature, die die freie 
Beiprehung der Bürger hindern follte, war auf dem 
Märkte aufgeftellt; fie ward mit Steinwürfen zum ' 
Banken gebracht. Ber Eingang in den großen Saal 
des ſchwarzen Adler warb von ben Volkshaufen er- 
zwungen, und nun wucherten die bunten Vorſchläge, 
bie überall dem aufgeftachelten Freiheitsgefühl ent- 
quellen, ehe der Kopf die Möglichkeit der Ausfüh- 
rung geprüft. Schon: fing man an, ber thörichter 
Verwirrung mübe zu werden, und einige verjtändige 
Bürger ſchlugen vor, daß man zu einer geordneten 
Berathung übergehen möchte, als eine muthwillige De- 
monftration des Hofes ben tragifomifchen Conflict 
herbeiführte, der unferes Hans Ibeles muſikaliſche 
Berühmtheit in eine politiſche verwandelte. Auf Ber 
fehl des Oberften v. Radnagel wurden bie’ beiden 
einzigen vertofteten Kanonen, bie noch von ben 
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Freiheitöfriegen her vorhanden waren, auf das Bier- 
haus zum ſchwarzen Adler gerichtet. Diefe Maßregel 
beabſichtigte nur zu ſchrecken, aber fie brachte eine 
tumultuariſche Wiberfeglichkeit hervor. Die Charak- 
terftarfen unter den Bürgern, unter ihnen Ibeles, 

. Stern und unfer philofophifcer Bäder Butzmann 
erklärten, es ſei Pflicht augenblicklich in geſchloſſenen 
Reihen unerſchrocken auf die Soldaten loszugehn, 
dieſelben zu entwaffnen und die Kandnen zu neh— 
men. Dieß ſei der Weg. Nur bie Feigheit ſei das 
Hinderniß der Freiheit. Sie wären bereit lieber im 
vorderſten Gliede zu fallen, ehe ſie ein Leben lang 
den Spott tragen wollten, vor einer geladenen Flinte 
am Nachmittag die Ueberzeugungen verläugnet zu 
haben, die ſie am Morgen ſo feierlich ausgeſprochen 
hätten. 

Diefem heroiſchen Entſchluß widerſetzte ſich die 
Mehrzahl, welche ſich die Freude nicht nehmen laſſen 
mollte,. eine Barrifade zu bauen. Die Barrilade 
war einmal berühmt geworden und gehörte zur Re— 
volution wie der Thron zur Monarchie. Beſon⸗ 
ders die Jugend und die Enthufigften beiberlei Ge 
ſchlechts zogen es vor, det Freiheitgöttin dieſe modiſche 
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Huldigung darzubringen. Bergebens daß bie obenge⸗ 
nannten Männer, die fih von der Macht des Augen- 
blids zu Führern geftempelt fahen, warnten, feine 
Zeit zu vergeuben, und baran erinnerten, daß jebes 
Haus der engen gewundenen Straßen eine natür- 
liche Verſchanzung darbiete — die Volksſtimme, die 
fi als Gottesftimme gibt, entſchied ſich für die 
Barrikade. 


Viertes Kapitel. 
Man foll nit mit dem Feuer fpielen. 


Jetzt nahm der Aufftand eine beitere Färbung 
an, denn bie Frauenzimmer und die Gafjenbuben 
miſchten ſich thätlich mit ein, als es an ben Barri- 
kadenbau ging. Es mar leicht das Straßenpflafter 
aufzureißen, da es ohnehin durchlöchert und der Re— 
paratur bebürftig war. Ein Schneivergefell, der ein- 
mal in Paris gearbeitet und wenigſtens ber Tradi⸗ 
tion nad die Struktur jener ephemeren Bauwerke 
Konnte, rieth, man folle die Steine auf die Dächer 
heraufbringen, um von da herab die Truppen zu 
bombardiren, umd Fieber alte Möbel für die Barri- 
kade verwenden. Schon geriethen einige jüngere Pa— 
triotinnen mit mehr confervativen alten Mütterchen 
in Zwiefpalt über die Auswahl der zu foldem Zweck 
verwendbaren Mobiliargegenftänbe, als Reffbaum, ein. 
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athletifcher Zimmermann, mit einem weitabftehenden 
röthlichen Badenbart und aufgeftreiften Hembärmeln, 
nebft vier Gefellen und einem ganzen Zug fi an— 
ſchließender Jungen, auf der Hauptftraße erichien. 
Mit feiner gewaltigen Stimme rief er: „Landsleute, 
feid doch nicht die Narren, eure eignen Häufer aus: 
zuräumen. Nehmt doch Lieber bie Parifer Möbel, 
die die Adlichen ſich haben kommen laſſen, denen 
der einheimiſche Arbeiter nicht -gut genug iſt.“ 
Diefer Vorſchlag ging mit der Schnelligkeit einer 
telegraphiſchen Depeſche durch die Stadt. Im Nu 
waren die nahe gelegenen Käufer des Intendanten, 
des Oberften v. Rabnagel, Hrn. v. Braunftabels und 
ihrer Gligue erftürmt. Den Damen wies man ben 
Weg über den Markt, mo fie fi, troß ihrer Tobes- 
angft vor geladenen Kanonen, unter den Schug der 
bewaffneten Macht verfügen follten, und nun ging 
& an das Herbeiſchaffen des Materials gu einer ber 
pompreicäften Barrifaden, welche die beraufchte Sonne 
von 48 gefhaut. Die Grundlage bildete ein rothes 
Sammtlanapee mit zwölf ditto Stühlen, dem Staats- 
zimmer feiner Excellenz des Miniſters entnommen. 
Ein Wiener Flügel bot zwar- große Schwierigkeit der 
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Beine gelang es, ihn durch das Fenfter des Erdge— 
ſchoſſes zu heben und ihm aufrecht gegen ein Staub- 
bad zu ftemmen, welches mit ihm gemeinſchaftlich 
eine Art Strebepfeiler bilven jolte. Recht zum Hohn 
hatte man in den Mittelpunkt der Barrifade einen 
ſechs Fuß hohen und vier Fuß breiten Spiegel ein- 
geklemmt, den die Frau Minifterin erſt vor Kurzem 
erhalten, und deſſen reizend verzierter Goldrahmen 
‘die. Bewunderung aller Beſucherinnen erregt hatte. 
Die ſchimmernde Fläche deſſelben ward boshaft dem 
Markte zugefehtt, von woher man den erften An- 
marſch der gejenkten Bajonette vermuthete. Dieſe 
Barrilade ward die Minifterbarrifade genannt, aber 
& gab aud eine Braunftabelbarrifade und eine 
Radnagelbarrifade, die nicht minder fehenswürdig 
waren. 

Bei der Braunftabelbarrifade hatte ſich der Volks 
humor am meiften geltend gemacht, da eine Schwe- 
fier des uns ſchon befannten Höflings zufällig 
eine ber unpopulärften Damen der Refidenz mar. 
Diefes ſchon etwas ältliche Fräulein war ganz fo 
lang und hager als ihr ‘Bruder, und trug ihr 
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ſchwärzliches Haar in etwas verwilderten Loden & " 
Tenfant frifirt, woburd. fie das Anſehn eines ſoge⸗ 
nannten Spinnenkopfs erhielt. Ihre herrſchende 
Sucht war, durch äußere Würde zu blenden; da ſie 
aber mit ihrer Papageienſchnabelnaſe und den kleinen 
funkelnden Augen weit, mehr einen ſpaßhaften als 
ehrwürdigen Anblid gewährte, fo erlebte fie oft die 
Mortification von bürgerlichen Untergebenen belacht 
zu werden, und das juft in Momenten, too fie bie- 
felben mit der ganzen Wucht ihrer Erhabenheit nie 
derzuſchmettern gedachte. Nah umd nad) hatte ſich 
zwiſchen ihr und dem Publikum ein Kriegszuſtand 
ausgebildet, der im Laufe der Jahre zu einer bös⸗ 
artigen Nederei ward. Alles was fie aufbot, um 
eine majeftätiihe Erſcheinung darzubteten, ſchlug 
dahin aus, mehr und: mehr ihren öffentlichen Cha: 
rakter al3 komiſche Perfon zu befeftigen. Da fie zu 
unbedeutend war um Spott ertragen zu Können, fo 
ward fie verbittert und fuchte zu ſchaden. Mehrere 
üble Streiche, die man ihrem Einfluß zufchrieb, hat⸗ 
ten Bürger getroffen, deren Frauen ober Kinder ſich 
irgend einer reſpectwidrigen Aenhernng s gegen ſie 
ſchuldig gemacht hatten. 
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Zu einer Oppofition ber männlichen Bevölkerung 
gegen das Frl. v. Braunftabel gab es feit einer 
Woche noch eine andere Veranlaffung. Man hatte 
längſt vermuthet, baß dieſe hochadelige Dame die 
Mahl: und Schlachtſteuer aus Defonomie umgehe, 
da fie unbegreiflic oft mit der Equipage ihres Bru⸗ 
ders aufs Land hinausfuhr und jedesmal Säcke oder 
Körbe mitbrachte. Der Conſum des Haushalts konnte 
unmoglich fo gering fein, als die Rechnungen ver 

ſtädtiſchen Fleiſcher und Bäder aufwieſen. Die im— 
merwãhrend durch Viſitation geplagten Kärruner rai⸗ 
ſonnirten laut mit den Zollbeamten, daß die Equi- 
page des gnädigen Fräulein nie unterſucht würde, 
trog dem Geflüfter aller Leute, daß fie ſchmuggle. 
Vergebens. Die Stellung der Dame war zu intim 
mit den böchften Behörden, und zudem werben ja 
überhaupt Privateqripagen befannter Honoratioren 
nicht benjelben Verationen unterworfen al3 die Fuhr- 
were ber arbeitenden Stände. Nun mußte es bas 
Unglüd fügen, daß zur Zeit der größten politifchen 
Aufregung, an dem Wagen ber Dame im Angeficht 
eines Unterzolbeamten, der mit tiefgezogenem Hut 
fie hatte paſſiren laſſen, ein Rad brach. Mehrere 
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Bürger, die des Weges kamen, fprangen hülfreich 
herbei; einer bielt bie Pferde heim Bügel, ein ande: 
ver half der Dame aus dem Wagen, ein dritter und 
vierter beeiferten ſich die Are des. zerbrochnen Rades 
zu unterftügen. Da plagte über diefen Bemühungen 
ein unter dem Sitz des Wagens hervorrollender Mehl- 
ſack und beftäubte ahnungsvoll bie Schwelle des Zoll- 
hauſes. "Wie fehr ſich aud der unfelige Subaltern 
binter dem Ohr fragte, ex mußte diefe Defraubation 
zu Protokoll nehmen; noch mehr: die vorwigigen 
Bürger töberten, unter dem Vorwand Hilfe zu lei⸗ 
ften, auch noch einen Schinken auf, den fie in das 
Schiebfenfter des Zollhauſes recht gefliffentlich hinein⸗ 
ſchoben. 

Der Humor dieſer Scene, bei welcher Frl. v. Braun⸗ 
ſtabel in einem grünen mit nachgeahmtem Hermelin 
beſehten Oberrod und einem ſehr auffallenden rothen 
Hut mit weißer Schwungfeder zuſehen mußte, wirkte 
ſelbſt am Schreclensabend des Barrikadenbaues noch 
nad. Ein in das Braunſtabelſche Haus miteinge⸗ 
drungener Fleiſchergeſelle Hatte jenen Federhut des 
Fräuleins vorgefunden, ihn auf einen Beſen geſteckt 
und trug ihn triumphirend als Freiheitsfahne über 
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die Straße. ‘Eine Menge ihr gehöriger Nipplächel: 
hen wurden aus dem Fenfter geworfen, doch damit 
begnügte ſich die Volksrache gegen eine unpopuläre 
Perfon noch nicht. “Das Fräulein war als eine 
große Ragenliebhaberin befannt. Ihre drei Kapen 
murden erwiſcht und in einen Fliegenſchrank gefperrt, 
der zur Seite eines Käfichts mit einem grell fehreien- 
den Cakadu darinnen, inmitten der Braunftabelbar: 
rikade eingerammt wurde. 
Dieſem unvermeidlichen Pöbelerceß, welchen die 
Männer vergebens zu dämpfen ſuchten, die den Ernſt 
der drohenden Gefahr befier durchfühlten, warb durch 
das Knallen wirklicher Schüffe bald ein Ende: ge 
macht. Unter Hunderten hatte kaum Einer geglaubt, 
daß die Behörden bis zum Blutvergießen vorſchrei⸗ 
ten würden, und felbft jegt ging noch die Sage, dab 
bie Kanonen gar nit und die Flinten nur mit 
Iofem Pulver geladen feien. Als aber der Wuth- 
ſchrei erſcholl, daß eine Frau und ein Kleiner Knabe 
zu Tod getroffen und noch ſechs Perfonen verwundet 
feien, da kannten die ftillften Gemüther ſich ſelbſt 
nicht mehr, und mer vor einer Piertelftunde noch 
das Vofjenfpiel hochſtens ärgerlich verlacht hatte, der 
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fieberte jegt von den Zuckungen des Haffes und der 
Rache. Ein Moment dumpfer Stille trat ein, dann 
griffen bie Muthigen jeder nah dem nädjiten Ge— 
genftand, der fi zu einer Waffe gebrauchen ließ, 
und bie Bangen verfhanzten fi in ihren Häufern. 
Das Gedränge und der Lärmen machten es freilich 
Anfangs ſchwer, nad) einem gemeinf&aftlihen Plan 
zu handeln, nur das fiel Allen ein, daß bie Kleine 
Zahl des Militärs ſich gegen die Uebermacht nicht 
halten könnte, wenn man die Zugänge zum Markt 
verbarrifabirte. Dieß geſchah mie auf Abrede und 
beim Anbruch der Nacht ſchien es als hinge das 
Schickſal der eingefjloffenen Soldaten nur von den 
Bürgern ab, die mittlerweile eine ziemliche Anzahl 
von Schießgewehren aufgetrieben hatten und aus 
den Fenftern Schuß auf Schuß ermwieberten. 
Dorothea hatte ihren Mann feit dem Mittag 
nicht mehr geſehn, und da fie alle Anftrengung aufs 
bieten mußte, um ihre Knaben im Haufe fejtzuhal- 
sten, fo erfuhr fie höchſtens was fie vom Fenfter aus 
einem Borübereilenven über den Stand der Dinge 
abfragte. Gegen Abend hörte fie feuern, und bald 
nachher drangen mit lautem Ruf fliehende Menſchen 
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in die Seitenftraße, in der fie wohnte. Sie hörte 
von Tobten, Verwundeten ſprechen, und die Mög. 
lichkeit, daß ihr Mann darunter fein könne, raubte 
ihr für eine Weile die Befinnung. Sie ſetzte fi 
nieber und fühlte eisfalt alle ihre Glieder erftarten, 
aber durch die dumpfe Angſt rang ſich der Trieb zu 
handeln, zu helfen. Nod zitternd ftand fie auf, 
befahl der Magd die Kinder zu Bette zu bringen, 
diefelben aber halb angefleidet zu laſſen, damit man 
im Sale einer Flucht fie raſch megbringen könne. 
Dieß geſchehn, was nicht ohne einigen Wiberftand 
der ältern Knaben ablief, machte Dorothea fich fertig 
ihren Mann aufzufuchen, wo es auch fein möchte, 
und an feiner Seite zu bleiben. . 
Jetzt ſchellte es an der Hausthür, und fie hörte 
ſeine und noch eine bekannte Stimme. Im nächſten 
Augenblick ſtand er geſund vor ihr, von Dr. Stern 
und Butzmann begleitet. Sei eine Frau noch ſo ſehr 
vom Allgemeinen erfüllt, iſt die nächſte Sorge um 
den lieben Mann beſchwichtigt, ſo athmet ſie wieder 
leicht. Nachdem Dorothea fich mit einem Freuden⸗ 
ruf ihrem Johannes um den Hals geworfen, zog ſie 
ihn in das fernſte Eckchen des Zimmers, als ob ſie 
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ihn dort ſichrer als nahe beim Fenfter wüßte. Kaum 
bemerkte fie, daß feine Begleiter folgten... Wie er- 
ſchrack fie, als ihr Johannes ankündigte, daß er ſo⸗ 
gleich wieder weg müſſe. 

„Wir haben Nachricht, daß die Beſatzung einer 
Grenzſtadt bes anftoßenben Konigreichs entboten wor⸗ 
den iſt,“ ſagte Stern. „Alles iſt verloren, wenn 
wir nicht heute Nacht ſiegen!“ 

„Und wenn ihr ſiegt,“ rief Dorothea, „was hilft 
euer Sieg? Was iſt dieſe Stadt in der Wagſchale 
Deutſchlands? 

Ibeles erwiederte: „Und wer ſagte noch vor⸗ 
geſtern, daß die Bewegung in Deutſchland ſcheitern 
werde, weil jede Stadt warten wolle, bis die andere 
zuerſt losgehe ?“ 

Dorothea ſchwieg, und Butzmann fuhr fort: „Sie 
müſſen einſehn, beſte Frau Directorin, wie wichtig 
uns grade die Anweſenheit Ihres Mannes ift. Kei— 
nes Bürgers Theilnahme ſpricht fo ſehr für die Ge- 


rechtigkeit unfrer Sache, da ja fein perſönliches In - - 


tereffe, wenn er danad) fragen wollte, mit dem Hof 
verknüpft ift.“ 
„Aber wenn er fiele — O Gott, ih darf das 
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nicht ausdenken!“ fagte Dorothea und drückte beide 
Hände" auf ihre Augen. 

„Das würde erft die Wuth de Volks gegen ven , 
Hof recht entflammen!“ fagte der Paukenſchläger mit 
naiver Aufrichtigfeit. 

Ibeles hätte beinahe troß feiner kritiſchen Lage 
laut aufgeladt, als diefe freundliche Aeußerung fei- 
nem Bartifanen unbedacht aus dem Munde flog, 
aber von neuem mwurbe heftig an der Hausſchelle 
gezogen, und mehrere Perſonen des raſch geſchloſſenen 
Bundes traten ein, und drängten ihn zur Eile. Er 
griff nach dem Schlüſſel, der eine Seitenthür des 
neuen Opernhauſes öffnete, die zum Orcheſter führte, 
dann nahm er Dorotheens Hand und fagte leiſe: 
„Vertraue darauf, daß ich mich nicht tollkühn im 
nußlofe Gefahren ftürze; aber unmännlid vor der 
Gefahr fliehen, wenn Ein muthiger Entihluß ein 
Princip retten ann, das merde ich nicht, und bu - 
ſelbſt würbeft mich nit achten, wen ichs thäte.” 

Die Männer gingen, und fie warf ſich angefleivet 
aufs Bette, nachdem fie die Hausthüre wohl ver 
tiegelt hatte. Zu ber ziemlich entlegenen Straße 
drang der Tumult, der die mittlere Stabt füllte, 
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gedämpft herüber. Das Schießen hatte nachgelaſſen, 
und Dorothea gab fih dem Glauben hin, jegt fei 
das friedliche Stadium der Deputationen und Peti⸗ 
tionen eingetreten. Webermübet von dem angftoollen 
Tage ſchloſſen fi ihre Augen, und mie fie auch 
tämpfte fi) wad zu halten, überfam e3 fie doch wie 
ein halber Schlaf. Träumte fie wirklih, als buch 
die Garbine des Gartenfenfter3 ein heller Feuerſchein 
in ihre Augenlieder drang? Sie fah ſich auf der 
Flucht mit allen Kindern; die Locomotive fuhr im 
eine brennende Etadt hinein; die endloſe Wagenkette 
worin aud fie mit den Ihrigen faß, wurde unauf: 
haltſam nachgeſchleppt — ein gellender Schrei draußen 
— fie fuhr auf — und mirflih, das war Brand 
— eine hohe rothe Flamme ziſchte eben auf ber 
Anhöhe in der Richtung des neuen Opernhauſes 
empor. 
„D weh, die Partiturenfammlung, die mein 
armer Mann erft vorige Woche dort hinbringen ließ! 
, Seine Seele hängt daran!“ Dieß war’ ber erfte 
Gedanke einer aus dem Schlafe fahrenden Ehefrau. 
Nah einem ungeheuern Erlebnif erwachen wir wohl 
mit einem ſchweren Drud auf der Seele und willen 
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doch nicht im erften Moment, was und denn fehlt. 
So aud Dorothea: bei ihrem halben Bewußtſein 
melbeten ſich erft die gewohnten Sorgen, dann durch⸗ 
zudte es fie plötzlich wie ein ſchneidendes Meſſer: 
„Dein Mann iſt ja fort. Es iſt Revolution — 
Menſchen morden. ſich auf der nächſten Straße! Wie 
kannſt du an etwas fo Gleichgültiges denken!” 

Die Rufe draußen auf der Straße beftätigten 
ihre Vermuthung, daß das Opernhaus brenne. Es 
lag weit genug von ber Stabt getrennt, um keine 
Gefahr für die dieffeitigen Häufer befürchten zu laſ— 
jen. In einem Nu war die ganze Nachbarſchaft 
auf der Straße, und Dorothea öffnete leife ein Fen⸗ 
fter, um binter dem Vorhang die Yeußerungen der 
Vorübergehenden belaufchen zu können. 

„Das haben die verflugten Soldaten mit ihrem 
Schießen angerichtet!” fagte eine alte Frau. 

„Bravo, Bravo,“ rief aus dem Fenfter ein dem 
‚Hofe ergebener penfionirter Hauptmann, der nebenan 
mohnte, und klatſchte in die Hände. „Unſre wadern 
Krieger werden euch bald zeigen, ihr Empörer, 
mas es beißt, bie höchſte Autorität zu verfpotten. 
Mit Feuer und Schwert ſollt ihr vertilgt werben!“ 
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Eine andere Stimme rief: „Es find nicht die 
Solbaten, die das Opernhaus in. Brand geſchoſſen 
haben, die Bürger haben es ſelber angeſteckt.“ 

„Die Bürger haben es gethan?“ wiederholte er- 
ſtarrt der penfionirte Hauptmann. „Ha, die Mord- 
brenner, bie ſchändlichen Ganaillen!“ und ſchlug das 
Fenſter zu. . 

Aus den fernern Worten, die draußen gewechſelt 
wurden, entnahm Dorothea, daß das Häuflein Sol- 
daten einen Ausfall vom Markt aus gemacht hatte, 
mit der Tendenz das hochgelegene Opernhaus zu. er- 
reihen und ſich dort zu verſchanzen, bis ber erwar⸗ 
tete Entfaß anlangte. Die Bürger, melde die Wich— 
tigfeit einer feften Stellung einfahen, die zugleich das 
Schloß fügte und die Stadt dominirte, kamen den 
Soldaten zuvor. Ohne Munition konnte der Volks⸗ 
partei der Veſitz diefer improviſirten Feſtung nichts 
belfen; geriet fie aber in bie Hande des Militärs, 
ſo konnte fie der Stadt bis zur totalen Vernichtung 

ſchaden., Wenigftens hatte man das geglaubt. Was 
weiß der Straßenkampf von Strategie? Es fällt ein 
Wort wie eine Bombe: „Dieß oder Das muß ge: 
ſchehn!“ Ehe einer Zeit hat ſich zu befinnen, ob es 
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uöthig, ob es nur nützlich fei, es zu thun, treibt 
der bloße Glaube an den Heroismus einer ſolchen 
That die Menfchen dazu fie zu begehn. “ 

Der Morgen brach an, der Zankapfel brannte 
weg, die Soldaten zogen fi) in die untern Schloß- 
räume zurüd und, blieben dort als Befagung con- 
fignirt, der Hof erklärte das Schießen nach dem da— 
maligen terminus technicus für ein Mißverftänd- 
niß, eine Bürgermiliz erganifirte ſich, die herbei— 
gerufenen fremden Truppen machten auf halbem 
Wege Kehrtum, weil in ihrer eignen Stadt indeß 
Unruhen ausgebrochen, während fie bier -gedämpft 
waren u. ſ. m. 

Die Woge, welche die Freiheitsbewegung durch 
ganz Deutſchland bob und fenfte, bewegte auch das 
Schickſal diefer Stadt und der wenigen Menſchen, 
welche dort in ber Periode des leidenſchaftlichen 
Handelns an der Spipe geftanden hatten. Für einige 
Monate verhielt fi der Hof leidend und das Volt 
unruhig vorwärtöftrebend. Dann wurde der-Mangel 
eirtes geregelten Organismus aud hier zum Ber- 
derben ber Volfspartei, und die reactionäre Minori- 
tät fiegte überall durch die Einheit ihres Handelns 
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und durch die Gewohnheit derjenigen Maſſen, die 
fie befehligt, blindlings dem mot d’ordre zu ge 
horchen. 

Im dem Maße wie der Zank in den Vollsver⸗ 
ſammlungen über das ein bischen „mehr oder weni 
ger Aoancirtjein“ diejenigen ſchied, die um jeden 
Preis gegen die gemeinschaftlichen Feinde hätten zu 
fammenhalten follen, gewannen die Letztern Muth, 
Einen nad dem Andern, der ihnen gefährlich war, 
aus dem Wege zu räumen. 

Am erften Morgen. nad) dem fogenannten Miß- 
verftändniß hatte der Fürft Allen Amneſtie verfpro: 
hen, welche feine gemeinen Verbrechen während des 
Aufftandes begangen hätten.. Mehr und mehr. lernte 
man die Zweideutigkeit diefer Zuſicherung kennen, 
dern wer nur in ein Haus eingebrungen war, um 
fich zum Behuf bes Barrifadenbaues fremden Eigen- 
thums zu bemächtigen, konnte als Dieb. betrachtet 
werben. Glüdlicherweife waren Dreiviertel der. Bes 
völkerung auf diefem Punkt gleich ſchuldig, und für 
eine ſolche Verbrechermaſſe reichten die Gefängniffe 
nicht aus. Aber wer fpäter als Volksredner populär 
wurde und fih zum Führer eignete, ber konnte 


gewiß fein, unter einem folden Vorwand den Pro- 
ceß gemacht zu bekommen. ' 
Ueber vier Häuptern hing feit dem Brand bes 
DOpernhaufes das Echwert; dieß waren Stern, Butz⸗ 
. mann, Ibeles und jener wilde Zimmerer Reffbaum, 
der den Rath. gegeben hatte,. aus den Prachtmöbeln 
des Adels die Barrifaden zu bauen,. ein allerdings 
ſchwer verzeihlicher Frevel. Die ſchwerſte aller Tha- 
ten war und blieb aber die Anftiftung des Brandes. 
So viele Zeugen man ausgeforfcht hatte, kamen alle 
überein, daß es eine That des plöglichen Impuljes, 
nicht vorher bedacht oder beſprochen geweſen fei; 
aber die Hände, die das Feuer gelegt, mußten doch 
zu ermitteln fein. Auf Ibeles konnte ſchwer ein 
Verdacht fallen, da feine Perfünlichleit als eine zu 
milde und ruhige befannt war, um ihm eine jo 
fanatiſche That zuzutrauen. Aber, er hatte ja den 
Schlüſſel zu jenem Orcheftereingang, und in der Nähe 
ber brennbaren Decorationenvorräthe befand ſich ver 
Bihliothefraum, in deſſen Fenfter man vom Schloß 
aus ben erften Feuerſchein ſah. Doch Ibeles und 
die Partituren vernichten — das fehien ja ganz ver- 
rückt. Aber wie follte man ſich's erflären, daß er 
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am andern Morgen nicht heimgefehrt war, daß Nie- 

mand eine Spur von ihm hatte, obſchon er nad 
ausgebtodjenem Brande auferhalb des Opernhaufes 
in den Reihen der Kämpfenden war gejehen worden, 
die das andringende Militär abſchlugen? 

Man beobachtete Dorotheend Benehmen, um 
daraus abzuleiten, wo ihr Mann wohl fein möchte. 
Sie war ruhig und gefaßt und erwieberte auf alle 
Fragen, daß ihre Familie nach Amerika auszuwan⸗ 
dern gedächte, und daß ihr Mann voraus fei. Man 
bielt dieß für eine Ausrede, und da Woche auf Woche 
verſtrich und Ibeles nicht mehr zum Vorſchein kam, 
fo mucherten unzählige märdhenhafte Erfindungen, 


was aus ihm geworden fein könne. Nach Einigen ' 


ſchmachtete er in einem unterirbifchen Kerker des 
Schloſſes, nah Andern war er in Dresden, in 
Bien, in Baden oder wo es fonft Aufftände gab, 
in Galabrejer und Blouſe mit Dolden und Piftolen 
Am Gürtel gefehen worden, dann follte er verhaftet, 
dann gar ‚getöbtet worden fein. Die Zeitungen, 
welche dergleichen Gerüchte enthielten, wurden plöß- 
lich von fpionivwüthigen Leuten Dorotheen vor bie 


Augen gebracht, um aus ihrem Erſchrecken zu 
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errathen, ob etwas Wahres daran fein könne. Sie 
verzog aber nie eine Miene, fondern fagte gleich- 
gültig: „Ich habe ja längft Nachricht, daß ex Europa 
verlaffen hat.” Man Tannte fie ala eine aufrichtige 
Natur, und fo glaubte man ihr zuletzt, obgleich Manche 
fagten, daß man einer Frau kaum übel nehmen 
Tönne, wenn fie, da wo Freiheit und Leben ihres 
Mannes auf dem Spiel ftänden, ſelbſt lieber ihre 
beſten Freundinnen belüge, als fie zu Mitivifferin- 
nen eines fo gefährlichen Geheimniffes made, 
Jeder hüte fi vor ummöthigen Heimlichkeiten, 
denn fie bemoralifiren die befte Natur. Wer immer 
wahr bleiben will, kann fein Geheimmiß bewahren, 
das liſtige Menfchen ihm abfragen wollen, denn ein 
verweigerte Ja und Nein ift gleich einem Zuge 
ſtändniß. Wo aber in ein Leben ein Geheimniß 
hineingeworfen wird, da ift die muthwillige Anſpie- 
lung: „Ich habe etwas zu verſchweigen,“ dem Ver⸗ 
rath gleich zu achten. Hier beſchämte die Frau viele 
Männer, denn während ſie mit Seelenſchmerz und 
innerſtem Widerſtreben ihrer verſtellten Rolle treu 
blieb, konnten Ibeles Freunde es nicht laſſen, ſich 
mit ihrer Mitwiſſenſchaft zu brüſten. Für ein paar 
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Wochen behielten die Zeugen feiner That das Ge: 
heimniß getreulich bei fi, aber tie bie Zeit ver- 
ſtrich, loderte fi) das Band der Zunge. Die Un: 
art der meiften Menſchen, nur das was friſch ge: 
ſchehen ift zu verſchweigen, machte fich geltend. Es 
war nun ſchon fo lange her, daß das Opernhaus 
angezündet worden, und e3 war Niemanden etwas 
geihehen, die Hauptperfon war in Sicherheit, man 
hatte alfo der Verfctwiegenheit genug gethan. Bald 
wußte bie ganze Welt alle Umftände bes Ereigniſſes. 
Die Vollspartei pries Ibeles als einen Helden, die Po— 
lizei fandte ihm als einem Verbrecher Stedbriefe nad. 
Daß er in Amerifa angefommen fei, ward bezweifelt, 
und die Hin- sumb Herreden in einheimifchen Zei- 
tungen ſowohl als mehrere Artikel in englifchen Bläte 
tern über fein räthielhaftes Verſchwinden machten un- 
fern rebellifchen Mufikvirector vollends zu einem Fabel- 
weſen. Leider büßten diejenigen, bie fid) ihrer Mitſchuld 
gerühmt hatten, mit eigner Haft ihre Unvorfichtigkeit. 
J Da die Feinde ſchon fo viel wußten, mußte Do- 
rothea fürdten, daß bald Mes, auch Ibeles Auf: 
enthalt verrathen werden könne. So gefährlich es 
für ihn war, in diefem Moment allgemeinen Auf: 


.019 


paſſens einen ſichern Verfted zu verlafien,. fo mußte 
es doch gewagt werben. Briefe, ſcheinbar aus Ame- 
rika fommend, wurden geſchmiedet, um die Aufmerk- 
ſamkeit abzulenken, und Dorothea, bie ſchon Längft 
Teinen Verfuch mehr zu einer perfünlichen Zufammen- 
kunft mit ihrem Mann gewagt hatte, verfaufte um 
jeden Preis ihre Habe ‚mit Ausnahme der leicht 
transportablen Gegenjtände, und reiste mit ihren 
Kindern zu dem Onkel v. Halen an ben Rhein. 
Dort verlebte fie, von ihren eignen Aengſten um 
den geliebten Mann und den vorwurfsoollen Sorgen 
ihrer Mutter gefoltert, noch ein paar bittre Wochen, 
bis fie endlich die Gewißheit erhielt, daß Ibeles, 
von einer Zufluchtsftätte zur andern irrend, dem 
deutſchen Boden entronnen war. 

Aermer als das Paar vor zwölf Jahren die 
Ehe begann, fand es ſich von fieben Sprößlingen 
umgeben auf dem Schiffe wieder, das von Oſtende 
nad London fuhr. Die Ausfihten waren nicht die 
beiterften, aber nach fo großen Aengſten empfand 
die Familie nur die Wonne wieder vereinigt zu fein 
und ein neues Leben aufzubauen. 


Fünftes Kapitel. 
Ein Bifitentag. 


Der treue alte Onkel und Mäcen, Hr. v. Halen, 
hatte den Auswanderern eine Meine Summe mitge: 
geben, hinreichend wie er glaubte, um bie. neue 
Hauseinrichtung zu beftreiten und um ihnen über 
die Zeit wegzuhelfen, binnen welcher Ibeles ohne 
Amt blieb. Daß dieß eine lange Frift werden könne, 
fürcteten die Betheiligten nicht, denn daß fo viele 
einflußreihe Perfonen fich beeiferten, fie zuerft auf- 
zuſuchen, ehe fie ſelbſt ſich um eine Belanntfhaft , 
beworben hatten, fehien ein vortreffliches Omen. 

So naiv urtheilt Keiner, der London in ber fo: 
genannten tobten Saifon Tennt; das ift im Spät 
fommer, wo es Mode ift die Stadt zu verlaffen, 
oder wenn man bazu Fein Geld hat, wenigſtens ver⸗ 
mittelft verſchloſſener Fenfterladen zu heucheln, als 
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ob man auf Reifen ſei. Der Monat, welcher der 
tobten Saifon vorhergeht, wirft gleich einem Fieber- 
taumel auf die Londoner. Alle Fefte, Bälle, Con: 
certe, bie früher nicht zu Stande gefommen, follen 
noch vor dem großen Aufbruch in ein paar Woden 
zufammengebrängt werben. Die Menſchen find von 
dem vielen Nachtwachen ſchlaff und matt, und die 
Unterhaltung in den Geſellſchaften im Juli ift unter 
Nul, weil aller Stoff, den der Salon zu behanveln- 
pflegt, Tängft erſchöpft if. Sogar das Wigblatt 
Pund läßt in Energie nad, und feine fabeften 
Nummern fallen immer in der Juli. Aber wie die 
ſchwächſten Körperorganifationen am bäufigften nad 
friſcher Nahrung verlangen, jo hungern bie Aller: 
mübeften unter, den Salongeiftern nad neuem Con- 
verſationsſtoff. Gegen die Mitte Juli gibt es ein 
Umherrennen der privilegirten Bifitenmader, das an 
Tollheit grenzt. Wehe demjenigen, der fi um dieſe 
Beit zu einem Löwenthum post festum eignet! 
Jeder der nad) ein bischen Aufregung fucht, drängt 
ſich herbei und ftiehlt ihm ein paar Minuten. Unter 
hundert Beſuchern, die unferer Künftlerfamilie ihre 
Shympathie zu verfiern kamen, waren nicht zehn, 
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die etwas mehr als ihrer eignen Neugier genug thun 
wollten ; bie Meiften fahen fie nie wieder, denn flüß- 
tige Belanntjhaften ſchließen bloße Modemenſchen 
nur für eine Saiſon und taxiren den Menſchen 
auch ihrerfeitS je nachdem er in ober aus ver Mode 
ift. Diejenigen Ausnahmen aber, die wirflih um 
verwandter Gefinnung willen, oder aus herzlichem 
Gemüthsdrang eine Freundſchaft anbieten, find in 
England unfhägber. Leider Tann der Fremde die 
Phyfiognomie, der Londoner ächten und unächten 
Freundlichteit nicht „auf den erften Blick unterjchei- 
den und muß fih dem Zufall vertrauen, wenn er 
aus einer umüberfehbaren Maſſe ſich feinen engen 
Kreis herauswählen will. 

Als Ibeles und feine Hausfrau, deren Tages: 
geſchäfte durch die vielen Beſuche in eine heillofe 
Gonfufion gerathen waren, enblich zu Athem kamen, 
hielten fie es für ſchicllich, nun auch ihre Gegenbe- 
fuche zu maden. Ste waren einig, daß fie zuerft 
die Empfehlungäbriefe aus Deutſchland abgeben müß- 
ten, ehe fie von den unberufenen Belanntfchaften 
Notiz nehmen dürften. Die Einführung, auf die ſie 
ven höchften Werth Iegten, war ein Brief an Mr. 
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Richard Mutebell, eine literariſche Gelebrität,“ von 
der fie ſchon in Deutfchland einige Novellen in Weber- 
fegung gelefen hatten. Nächſt diefem hatte Dorothea 
den heißen Wunſch, ihre Yugendfreundin Evelyn 
aufzuſuchen, von der Mrs. Bufy ihr gefagt hatte, 
daß fie bis jetzt umverheirathet in London im Haufe 
eines Brubers. lebe. 

Am Vormittag gegen eilf Uhr: landen Beide fir 
und fertig um Viſiten zu machen, Ibeles nad) deut- 
ſchem Gebrauch in ſchwarzem Frad, Dorothea in 
ihrem beften violetfeidnen Kleid, ſchwarzer Mantille 
und weißem Atlashut. Sie gingen bis zum näch- 
ften Fahrplatz, wo 88 ihnen ſchon entgegen tönte: 
Cab,- Sir? Cab, Sir? umd engagirten mit vieler 
Umftändlicpfeit einen Cabmann, um fie nad) Nr. 3, 
Queenftreet zu bringen. Der Cabmann that einige 
unverftändlihe Fragen, melde Ibeles fih fo aus . 
legte ala ob er ihnen freiftellen wolle, ob fie lieber 
durch den Park oder durch die Straßen fahren möchten. 
Er wiederholte alfo Fürzer: Number 3, Queen’s 
Street, und gab in umvolllommenem- Englifch zu 
verftehn, daß der diverte Meg der befte jei. 

Die Cabmanner, deren ein halbes Dupend müßig 
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umberftanden, gaben ihrem Kameraden bedeutende 
Winke, und Dorothea, die eben einfteigen wollte, 
börte ein unterbrüdtes Laden. Erſchrocken wagte 
fie ſich num aud mit ihrem längſt vergeffenen Eng- 
liſch hervor und fragte den Cabmann, ob er auch 
gewiß den Weg nach Queen’s Street wiſſe. Dieß be 
jahte er, mit dem. Zufag, daß er doch feine eigrie 
Straße kennen werde; feine Frau habe einen Laden 
auf Queen’s Street. Dieß beruhigte Dorotheen, und 
Ibeles war ſicher, daß die Cabmänner nur über feine 
Ausſprache gelacht hätten. Einer, den er in ganz 
richtigem Engliſch gefragt hatte: 

„Mister, will you be.so good, to far us upon 
the Queen’s Street, by Mr. Mutebell, in the 
house Nro. 3, wandte ſich zu einem Andern und 
fagte: „This gentleman speaks French, I cannot 
understand him.“ 

Dorothea erwieberte: „Das ift mir ſchon von 
Mrs. Bufy eingefehärft worden, daß die untern 
Claſſen in London ſo ſchlecht die engliſche Schrift: 
ſprache verſtehen, welche gebildete Fremde reden, daß 
man ſo wenig Worte als möglich machen muß. 
„„Wollen Sie ung da und da hinfahren,““ iſt ſchon 

3. Kintet, Hans Ibeles. 1. 7 


98 


viel zu viel geredet; das verwirrt ſchon fo einen, 
Cabmann.” 

„Ja wohl,“ fagte Ibeles, „ein Londoner hätte 

gejagt: „3 Queen’s Street,“ und dann, hätte der 

Cabmann geanttoortet: „all right,“ und. wäre ab⸗ 
gefahren. Aber ich finde dieſe Sprache den arbei- 
tenden Claffen gegenüber fo inhuman! Eine höfliche 
Introduction des Befehls, als: „Wollen Sie fo gut 
fein!“ oder: „Fahren Sie gefäligft,“ dünkt mic) 
doch das Minimum von Höflichkeit!” 

Scherzend erwiederte Dorothea: „Dieſem Prinzip 
zufolge müßte ein Dirigent ſich folgendermaßen 
ausdrücken: „Verzeihen Sie, meine Herren an der 
zweiten Violine, daß ich mir zu bemerken erlaube, 
daß Sie aus Verſehen d fpielten, wollen Sie wohl 
die Gewogenheit Haben, Fünftig bei biefer Stelle cis 
zu greifen!“ ’ 

„Gut,“ fagte Ibeles, „meinen monarchiſchen Ton. 
vom Orcheſter her will ich wieder aufnehmen, um 
ein rechter Engländer zu werden.“ 

Das Paar hatte noch wenig von London gefehen, 
und fo. ward ihnen die Fahrt durch das bunte Ge- 
wühl zu einem rechten Felt. Wenig Stäbte bieten 
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wo jeder Stadttheil feinen eigenthümli;en Character 
bat. Aus einer Straße, die einen Prachtlaven neben 
dem andern zeigte, wo Goldgeſchmeide, indiſche Stoffe 
und Lurusgeräthe aller Art ihr Auge blendeten, 
fahen ſich die Beiden plöglich in. einen Park verjegt, 
mo Schafe und Kühe weideten, deſſen idhlliſches 
Grün aber von Paläften und Thürmen rings über: 
tagt wurde. Der Cabmann kutſchirte luſtig an hohen 
Säulen mit Statuen darauf, an Theatern, Kirchen, 
Gefängniffen, grünen Plätzen, Mufeen und glasbe- 
dediten Waarenhallen vorbei; er hatte die City mit 
ihrem Braufen und ihren vom Wagentnäuel oft 
verftopften Gaſſen längft Hinter ſich gelaflen und 
Ienfte jest in einen vom Rauch geſchwärzten, mije: 
rabel ausſehenden Stabttheil ein. Ibeles und Do- 
rothea, bie bisher geplaubert und ſich gegenfeitig auf ' 
allerlei Merkwürdigkeiten aufmerffam gemacht hatten, 
fingen num an, fi zu verwundern, daß Queen’s 
Street immer noch nicht kommen wolle. Der Erxftere 
konnte ſich nicht überwinden, nachdem er auf die 
Uhr gefehen umd gefunden, daß fie ſchon anderthalb 
Stunden gefahren, den Cabmann nochmals anzurufen 
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und ihm Nr. 3, Queen’s Street in Erinnerung 
zu bringen. Etatt aller Antwort deutete der Gab- 
mann mit dem Peitſchenſtiel nach einer Etraßenede, 
auf der zur großen Befriedigung der Fahrenden 
Queen’s Street zu leſen war. 

„Wie ſonderbar fieht es hier aus,” fagte Doro- 
thea; „id hätte mir nimmer gedacht, daß Mr. Ri⸗— 
Hard Mutebell in- einem fo abgelegenen Platz wohne. 
Gegen diefe einftöcdigen Häuschen mit einem-Fenfter 
ift ja unfere Villa ein ganz nobles Gebäude. Sieh 
nur, was für ſchmutzige Kramladen das find und 
was für ein ungefämmtes Publikum fi bier um— 
hertreibt!” ” 

. Ibeles antwortete: „Es wird in London ben 
Poeten wohl nicht beffer gehen, als in Deutihland, 
wo der Dichter fang: „Nehmt Hin die: Welt, rief 
Zeus von feinen Höhen!” Die Ariftofratie, die in 
ihren Paläften Mutebells Novellen liest, läßt ſich 
wohl Faum träumen, daß biefer große Mann hier 
ein Dachſtübchen bewohnt.“ 

Der Cabmann hielt an Nr. 3 ſtill und öffnete 
ſchmunzelnd feiner gepugten Fracht den Wagenſchlag. 
Das Haus war. ein fogenannter Dilihop (Delfram) 
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der..niebrigften Art; vor der Hausthüre waren Fäb- 
Gen mit gelber Schmierfeife, Talgkerzen und ber- 
gleichen fettige Waaren ausgeftellt, und neben dem 
Eingang baumelten zu beiden Eeiten Befen, Schrub⸗ 
ber und Reifen an Stricken befeftigt, herunter. 
Ibeles fragte, ob Mr. R. Mutebell eine ober zwei 
Treppen hoch ‚wohne, worauf die Frau im Laden 
ihn verfiherte, daß feine Perfon dieſes Namens 
meer in ihrem Haufe noch in der ganzen Nachbar: 
ſchaft eriftire. Ibeles zeigte wieder auf die Adreſſe 
des Briefes und verglih von Neuem Hausnummer 
und Straßenaufſchrift, bis Dorothea auf den Ge 
danken kam, ob es vielleicht noch eine andre Queen’s 
Street in London gäbe oder ob es wohl gar ver- 
fchrieben fei und Queen’s Place oder fo mas heißen 
folle. Als es Beiden gelungen war, mit vereinten 
Kräften diefe Frage der Befenfrau und dem Cabmann 
verftändlich zu machen, fagte der Letztere mit der dumm: 
ften Unſchuldsmiene, da habe die fremde Lady ganz 
recht, es gäbe dahier 25 Queen’s Streets, 15 Queen’s 
Roads, 12 Queen’s Terraces, and wenn man die 
befannten Queen’s Squares und Queen's Places 
noch dazu rechnen wolle und was fonft mit Queen’s 
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Namen anfinge, fo habe er deren gerade 73 auf 
feinem Regifter, die. minder befannten Gäßchen .ab- 
Es ift ſehr ſchwer in einer fremden Sprache 
einen Kutſcher auszujhimpfen, darum wollen wir 
Ibeles entſchuldigen, daß er dem Cabmann einige 
deutſche Kreuzdonnerwetter an den Kopf warf, als 
derſelbe für die Fahrt und inchufive Rüdfahrt eine 
Guinee beredinete. Das Einzige was feinen Zorn 
über bie Prellerei ein wenig linderte, war die fich 
aufprängende Vermutung, daß einer ſehr jämmer- 
lich ausſehenden Frau mit einem Kind an der Bruft, 
vor deren Thür der Cabmann unter einem Vorwand 
ftillielt, die Guinee einen augenblidlihen Sonnen- 
ſchein auf die entbehrungsvollen Züge zauberte. 
Das Paar fah ein, daß ein paar Viſiten mehr 
in diefem Styl eine Proletarierhauspaltung ruiniren 
würden. Indeß Verbindungen find der Anker, der - 
in London des Künftlers Lebensſchiff hält, und fo 
mußten fie ſichs überlegen, wie fie mit geringerem 
Zeit und Gelbverluft. diefelben anknüpfen möchten. 
Mit ‚Hülfe ihrer Vormünderin Mrs. Buſy wurden 
die Adreffen nad dem royal bluebook regulirt, 
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eine Fly, d. i. eine anſtändige Viſitenkutſche mit 
einem etwas civilifirtern Lenker als die Gabmänner 
find, gemiethet und nad einem beſſer überlegten 
Plane am folgenden Tage die Erpebition wieberholt. 
Diejenige Queen’s Street, wo Mr. Richard 
Mutebell, wohnte, fand ſich irgendwo bei Mayfair, 
einem ber vornehmften Stabttheile, und der Eintritt 
in die Halle des berühmten Schriftftelers glich keines— 
wegs dem Del: und Seifenkram in der öftlicher ge: 
legenen Queen’s Street von geftern. Ein Mofait- 
Fußboden nahm die Eintretenden auf, und auf Pie: 
deftalen fanden zu beiden Seiten griechiſche Götter: 
ftatuen. Aeußerſt anachroniſtiſch Iehnten neben Apollo 
und Antinous ein paar Bediente in kurzen Hofen 
von carmoiſinrothem Seidenplüſch, blaßlila Röden 
und weiß gepubertent Haar, und einer Niſche mit 
einem Zeus gegenüber ftand ber überwölbte Sig des 
alten. Pförtner3, der einen Stod mit ſchwerem Gold⸗ 
knopf ſymmettiſch dem Scepter des Donnerers ent- 
gegenhielt. Schwere Sammtteppiche bededten vie 
Treppe, auf deren erftem Abſatz ein reicher Garten 
voll fremder Blumen in prächtigen Gefäßen buftete. 
Das Empfangszinmer. war nad dem gewöhnlichen 
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Typus des feinern Londoner Drawingrooms einge 
richtet; - doch da unfere Deutſchen noch Neulinge in 
den Begriffen waren, die der Engländer mit’ Com:- 
fort und Luxus verbindet, ſchien ihnen diefer Salon 
des Schriftftellers in ſolidem Luxus bei weiter die 
Zimmer der Fürftin Rofalinde zu überbieten, ver 
Braunftabel® und der Radnagels daheim gar nicht 
zu gebenfen. 

Für meine Leferinnen, die nie London befucht 
haben, ift es vielleicht nicht überflüflig eine Schilde⸗ 
rung des Raums zu geben, der unter dem Namen 
Drawingroom in allen engliſchen Erzählungen eine 
jo große Rolle fpielt. Die Hauptzüge, was die Lage 
deſſelben in ber Beletage, Anordnung der Möbel 
und Einrichtung angeht, find fih vom Bürgerhaufe 
bis zum hochadeligen ziemlich gleich. Nur was im 
erftern Hol und Wolle ifl, wird dort Marmor, 
Vergoldung, Sammt und Seide. Wo der Bürger 
ein paar Muſcheln, Glaswaaren oder Familienpor- 
träts als ‚geihmadlofe Verzierungen über Kamin 
und Tiſchen anbringt, da ergögt der Gebilvete mit 
Tofbaren Seltenheiten aus fernen Welttheilen, werth- 
vollen Kunfſtwerken und Büchern das Auge feiner 
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Gäfte. Mr. Richard Mutebells Drawingroom hielt 
eben die Mitte und Tann uns fomit als Typus 
dienen. . 

Seine Hausfrau ſchien die Regel feftgehalten zu 
haben, daß Fenſter und Kamin am reichſten decorirt 
fein müßten, um dem Eintretenden einen blendenden 
Eindrud zu geben. Unter den Vorhängen von dunkel: 
rothem Seidendamaſt, welche oben an vergolbeten 
Rebenguirlanden befeftigt waren, hingen leichte weiße 
Spigenvorhänge. Die ertern wurden von ſchweren 
Goldquaſten zurüdgehalten, die durchſichtigen darun- 
ter waren zugezogen und ließen die Luft durch die 
geöffneten Balkonfenfter herein. Das Mantelpiece, 
wie man die Kaminumfaſſung nennt, war aus wei⸗ 
Bem Marmor gemeißelt, und obwohl es jelbft ein 
Kunftiverk zu nennen war, beachtete man kaum feine 
reizenden Basreliefs vor den Meifterwerfen, die es 
trug. Eine Reihe der ausermählteften Statuetten und 
Gruppen .ftand auf der Marmorplatte vor dem Epie- 
gel, leider aber auch zu beiden Seiten die unver 
meidlichen hühnerkorbförmigen Kryftallleugter ‚mit 
dem ſchimmernden Prisma. Diefe geſchmadloſe Ber: 
sierung fehlt wohl deßhalb nirgends, weil das bunte 
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Spiel des Lichts auf den baumelnden Glasbehängen 
als. Gegenſatz zu der. grauen Atmofphäre dem Eng: 
länder unentbehrlich ſcheint. 

Es ift wahr, man feufzt bei naffalten Tagen 
in London nad) einem deutſchen Dfen, aber würde 
unfer Auge während eines Novembernebels den ſchwar⸗ 
zen Mann erquidlich finden? Das fröhlich fprühende 
Kaminfeuer, wenn es auch ben äußern Menſchen 
auf der einen abgefehrten Seite fröftelnd läßt, er: 
mwärmt  wenigftend durch feinen tothen Liebesſchein 
das innerſte Herz. Es iſt die lebendige Zierde jedes 
Zimmers im Winter, und durch einen eigenthümlichen 
Schmuck ſucht der Engländer auch im Sommer bie 
heilige Stätte feines Fireplace zu ehren. In den 
Häufern des Mittelftandes umhängt man mit künſt⸗ 
lichen, aus gefräufeltem Papier verfertigten Blumen 
den Kohlenroft, als wollte man den in Ruheſtand 
verfegten Freund mit den Zeichen des Lenzes neden. 
Oder es werden weiße oder gefärbte Späne, wie 
dünne Fafern ausfehend, mit Gold» und ‚Silber 
ftreifen vermiſcht zu Wolkenflocken geformt und mit 
diefen jede Spur der winterlichen Beſtimmung jenes 
Plages verhüllt. Trodne Gefchäftsleute begnügen 
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ſich mit einem einfach ausgezadten Padyapier, das 
zund um ven Roft geſtedt ihm das Anfehen einer 
Mauerkrone gibt. Frauenzimmer von geſchmacloſer 
Eleganz aber ziehen bie erft erwähnte aus roſa und 
weißem Seidenpapier verfertigte, mit Schleifen und 
Blumen geſchmückte Garniture vor, welche dem Be 
ſchauer das Bild einer Dame im Ballfleive vorführt, 
die eben das Kamin heraufgekrochen .ift und deren 
anterfte Falbalas noch unten herausguden. 

Mit ſolchen orbinären Bierrathen war dad Mute- 
belPfche Kamin nicht profanirt, jondern es war mit 
friſchblühenden Gamellien ganz gefüllt. Die Seiten- 
tifchchen enthielten eine Menge der zierlihen indiſchen 
und chineſiſchen Schniparbeiten aus Elfenbein, Ge 
ftelle mit Kolibris, Gefäße aus koloſſalen Mufcheln 
verfertigt, deren ſchönſte Eremplare die fernen Eolo- 
nien nad) London fenben. Der große runde Tiſch 
in der Mitte des Zimmers war mit den Pracht 
exemplaren der erften Dichter und vorzüglichen Illu- 
ftrationen bevedt, fo daß der Beſucher im Fall län- 
gern Harrens nicht in Verlegenheit war, wie er feine 
Zeit anmuthig. zubringen möchte. 

Ehe noch Dorothea Zeit gehabt hatte, die Pracht 
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der Teppiche und der verſchieden geformten auf die 
üppigfte Bequemlichkeit berechneten Sophas und Seſſel 
zu bewundern,- und Ibeles ebenfo wenig mit den 
Muſtern der Gemälde an den Wänden fertig ge: 
morden war, öffnete fi die Thür, und der Haus: 
berr trat herein nebft feiner Gemahlin, zwei er- 
wachſenen Töchtern und einem Sohn. in den Liimmel- 
jahren. 

Niemand würde in dem ganz gewöhnlich aus: 
fehenden Manne den berühmten Echriftfteller ver: 
muthet haben, denn weder fein Auge noch feine 
Haltung verrietben befondere Genialität. Sein Be 
nehmen war höflich, aber nicht corbial, weder zurüd- 
baltend, noch beobachtend, noch verbindlich. Er ſaß 

"ruhig und ſchweigſam feinen Beſuchern gegenüber, 
und überließ es ihnen die Unterhaltung fortzufpinnen. 
Er verftand ein wenig Deutſch und fprad ziemlich 
unverſtändlich Franzöfiſch. Seine Frau, eine große, 
vide, fehr freundlich, aber etwas dumm ausſehende 
Blondine, konnte nur ihre Mutterſprache ſprechen, 
und da fie ſich nicht in die unvollkommene Aus: 
fprache ihrer fremden Gäfte finden konnte, jo ani- 
mirte fie ihre Töchter, deren Kenntniffe im Deutichen 
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und Franzoſiſchen anzumenden. Dieſe mußten aber 
etwas maulfaul fein, denn außer „Ja“ und „Ih 
weiß nicht,” oder „Ganz fo” war. wenig aus ihnen 
heraus ‘zu bringen. Ibeles und feine Frau würden 
geglaubt haben, fie feien ungelegen gefommen, wenn 


nit die außerordentliche Freundlichfeit der Mrs. 


Mutebell, melde Dorotheen immer zulächelte, dieſe 
Sorge verſcheucht hätte. Nachdem das Thema von 
der Schwierigkeit der engliihen Eprade, und wie 
lange man ſchon in London fei, und wie einem 
England gefiele, erſchöpft war, brachen’ die Befucher 
auf, um fih zur folgenden Viſite zu begeben. 

Im Wagen mußte Dorothea ihver Verwunderung 
Luft machen, daß ein Schöngeift fo ganz und gar 
wie ein Mann des Comptoirs erfcheinen könne. Sie 
ſagte: „Ich will von dem Buchhaltergeſicht, von dem 
glattfrifirten Haar, den kleinen aufſtehenden Vater: 
mörbern über dem geſchornen Sinn und dem abge- 
ſtutzten komiſchen Backenbärtchen nicht reden, aber 
ſahſt du ein einzigemal fein Auge bligen, oder kam 
Eine Bemerkung aus feinem Munde, die nicht ein 
Ladenjunge au hätte machen können?“ 

Ibeles ſchob das. Zntereffelofe dieſer erſten 
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ſeitig fremd waren, und auf die Zurüdhaltung der 
Engländer im Aligemeinen. 

„Aber,“ wandte Dorothea ein, „wir wiſſen, dab, 
unfer Freund, der ung dieſem Manne empfahl, ihm 
vorher über dich gejchrieben hat. Du hättejt ihm 
immer noch bebeutend genug erfcheinen Fünnen, daß 
er ſich felbft hätte überzeugen mögen, mas denn an 
dir fei, umd follte nicht eigentlich dem Novellen- 
Schreiber jede menjchliche Erſcheinung intereſſant fein, 
die einen ausgeprägten Charakter verräth?” 

Ibeles fagte: „Was ift einem berühmten Manne 
- in biefem Menfchenmeer Londons ein Geficht mehr 
ober weniger? Und wer, Tann verlangen, daß ein 
folder Mann einem Fremden feine beften Gedanken 
an den Kopf werfen fol? Damit hält er befier Haus, 
wenn er viel ſchreiben muß.“ 

As unfer Paar nad ein paar Jahren wieder 
einmal auf Mr. Mutebells Langweiligkeit zu ſpre— 
chen kam, da kannte es das Geheimniß des Wiber- 
ſpruchs, der in feinen hinreißend amüſanten Schriften 
und ber Stumpfheit feines Weſens in ber Geiell- 
ſchaft log. Wir wollen ‚hier das Urtpeil anticipiren, 





, 11 


welches Ibeles fpäter einem deutſchen Belannten über 
denfelben Gegenſtaud ausſprach. 

„Es gehört ſich kaum ein mittelmäßiges Dichter- 
talent dazu, um in London ſolche Romane zu ſchrei⸗ 
ben, wie die, welche uns in Deutſchland ſelbſt in 
der Ueberſetzung voll der piquanteſten Erfindung 
feinen. Das ganze Leben dieſer Stadt ift aus 
Romanftoffen gewoben, ihre Lofalitäten geben den 
Hintergrund für Schauergeſchichte uud Idyll, für 
Hof: und Staatsaftton wie für Volksbühne, und an 
jedem Tag bringt die erfte befte Zeitung Scenen 
aus dem öffentlichen Leben, die man mur ein bischen 
zu gruppiren braudt, und tragiſche und Tomifche 
Epifoden firömen einem in Fülle zu. Ein deutſcher 
Regiffeur, der fremde Stüde für die Bühne zu- 
ſchneidet, hat ungefähr die Sorte von Genie, die 
Mutebell befigt, um die Glieder des Londoner wirk⸗ 
lichen Lebens zu einer Kette zufammen zu fügen. 
Mancher der fogenannten a. Penny a liner würde 
mit mehr Mutterwig folde Romane in drei Bänden 
ſchreiben, in die auſtraliſche, kanadiſche und indische 
Lichter hineinfpielen,. wenn er die dazu gehörigen 
Fonds aufbringen könnte; aber um: mehrbändige 


112 





Werke zu publiciren muß mar vorher ein Kapitalift 
fein. Die Ausnahmen laſſen ſich zählen. 

Wer in einem Dorf in abgefchloffenen Verhält- 
niffen die einfachſte Novelle zu Stande bringt, ber 
muß mehr eignen Erfindungsgeift befigen, um Ge ' 
ſtalten zu beleben und Schidfale fortzufpinnen, als 
wer täglich hier in Weftend und City die Welt ver 
Leidenſchaften ſich um ihre Are drehen fieht. Wir 
wiſſen wohl, daß Mutebells Romane bunter fchilern 
und gewaltiger fortreißen als eine deutſche Dorfge- 
ſchichte, aber wir tollen danach Teinen Schluß auf 
Phantafie und poetiſches Gefühl der Verfaſſer ziehen: 

Roman und Zeitung ergänzen einander in Lon⸗ 
don, erft wenn man ein paar Jahre an Ort und 
Stelle beider Darftellungen des Öffentlichen Lebens 
verglichen hat, fo erhält man ein Mares Urtheil 
darüber, was der englifche Novelift feinem eignen 
Genius, und was er der freien Zeitungspreſſe ver⸗ 
dankt. 

Mutebell ift ein bloßer Geſchaftsmann in ſchöner 

Literatur, und daher der Eindruck, den- er allen 

deutſchen Beſuchern macht, die ein Dichtergemüth in 
ihm erwarten.” 
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Wir Tehren zu dem Tage zurüd, wo unſer Paar 
zum erftenmale, von derſelben Täuſchung befangen, 
feine Schwelle verließ. Den nächſten Stillſtand machte 
der Wagen in’ Kenfington vor- einem Heinen Haufe, 
wo die erilirte polnifche Gräfin Blafosfa refidirte. 
Diefe Dame hatte hei Ibeles als einem Schidſals- 
verwandten zuerft Beſuch · gemacht, aber. nur Doro- 
theen zu ‚Haufe getroffen, und biefe dringend um 
ihre Freundſchaft und ſchleunigen Gegenbefuh ge: 
beten. Die Gräfin war nicht bloß berablafiend, 
fondern mit auffaliender Wärme der einfachen bür⸗ 
gerlichen Frau begegnet, und hatte ihr unaufgefordert 
die Berhältniffe in großer Haft mitgetheilt, die fie 
ſchon vor einigen Monaten hieher gebracht. Sie 
war angeblich durch Verbindungen mit Pofener Ber: 
manbten compromittirt, und hatte ſich nad London 
geflüchtet, "um. einer Transportation nad) Sibirien 
au entgehen. . 

Ein ſchnurrbärtiger wohlgekleideter Diener von 
ſtarkem Wuchs und militäriſcher Haltung öffnete das 
Gartenpförtden, und bradte die Anmeldung zur 
Gräfin herauf.‘ Dorothea glaubte deren Geficht hinter 
dem Vorhang einen Augenblid hervorlauſchen und 
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raſch verſchwinden gefehn zu haben, doch mußte das 
ein Irrthum gewefen fein, denn der Bediente kam 
mit der Botſchaft zurüd, daß die Gräfin zwar lei 
dend fei, aber dennoch den Beſuch der Fremden vor 
ihrem Ruhebette empfangen wolle. \ 

Im dem immer ebner Erde, wo fie einen Augen- 
blick verweilen follten, ſaß eine deutſche Gouvernante 
und las mit dem älteften Coniteßchen; eine fran- 
zoſiſche Kammerjungfer beſchäftigte fi) mit zwei jün- 
gern Knaben, welchen fie die Papilloten aus dem 
Haar nahm, "und dafjelbe in Iangen Soden über bie 
blauen Sammtrödchen abrollte. Oben im Drawing⸗ 
voom fah es elegant, aber ſehr unordentlich aus. Das 
Klavier diente als Repofitorium für mafjenhaft um— 
ber verftreute Zeitungsblätter, zwiſchen melden bie 
Spuren eben genofjener Erfriſchungen fichtbar waren, 
Der Tiſch mit feiner Bürde von Schreibmaterial und 
Büchern würde eine gelehrte Frau verrathen. haben, 
wenn nicht ein daran gelehnter Stidrahmen und ein 
Chaos von Strängen Berliner Stidwolle, die ſich 
mit den andern Attributen verſchlangen, einen Zweifel . 
über die Sieblingäbefhäftigung der Dame hätten aui: 
kommen laſſen. 
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Sie ſelbſt lag in etwas verwahrloster Toilefte 
auf dem Eopha, das ſchwarze Haar faft aufgelöst 
über dem bleihen Geſicht herabhängend, eine blau-' 
ſeidne Mantille auf einem meißen geftidten Morgen- 
negligee loſe umgeftet. Eie ftredte den Kommenden 
die feine Hand entgegen, und entſchuldigte ihr Liegen⸗ 
bleiben mit heftigem Nervenkopfweh. „Sie boten ihr 
wiederholt, an fi zurückzuziehen, aber ſie drang 
darauf zu bleiben, indem es ihr Bedürfniß ſei, ſich 
Gleichgeſinnten gegenüber auszuſprechen. 

Wenn die Unterhaltung, im vorigen Hauſe trotz 
aller Anſtrengung lüdenhaft blieb, jo kam unſer 
Baar dießmal kaum zw Worte... Die Polin, eine 
Frau von etwa achtundzwanzig Jahren, mit von 
Unruhe verzehrten, übrigens hübſchen Zügen, bei 
„ mädhtigte fich Dorotheens Hand, zog fie ‚neben ſich 
auf einen Sig nieber, und ließ fie nicht wieber los. 
Selbſt während ihrer feurigen Erzählung gebrauchte 
fie die Hand der im Sturm eroberten Freundin bei 
unwillkürlichen Geftifulationen, preßte fie auf ihr 
überwallendes Herz, oder Flammerte fi wie um Mit- 
gefühl ringend daran an. Der ſchnurrbärtige Ber 
diente hatte ihrem Wink gehorchend Ibeles den Eefjel 
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gegenüber hingeſchoben, ſo daß er ihr Aug in Auge 
ſah, und fie unverwandt alle Mittheilungen an ihn 
richten mußte. , 

Diefelbe Erzählung, die fie fhon früher Doro- 
theen im Fluge berichtet, wiederholte fie jegt detail- 
Tirter, und unter fo gemwaltfamer Aufregung, daß 
fie zweimal, von Franıpfhaftem Echluchzen unterbro⸗ 
chen, ſtockte. Dorothea wollte der Kammerjungfer 
ſchellen, aber das verbat fi die Gräfin; ſie ver— 
ſicherte, daß Feine Arznei ihr helfen könne, da: ihres 
Uebels Sig nur die Eeele fei, und verſprach von 
nun an gefaßt zu bleiben. Ibeles, dem eine folde 
Scene nie vorgekommen war, faß erfhhroden und 
verlegen, und fah mit feinen ausdrucksvollen blauen 
Augen ernft in die wildfladernden ſchwarzen ver 
Polin. Sie ſchwieg eine Weile, und fagte: „Ihr 
Blick hat etwas magnetifch Beruhigendes für mich. 
So — nun kann ich weiter ſprechen.“ 

Sie legte Dorotheens Hand auf ihren Buſen und 
jagte:. „O meine deutſche Schweſter, Sie find eine 
glückliche Frau, und werden meine Lage empfinden! 
Ich könnte Ihnen Briefe vorlegen, Briefe meines 
Gemahls, der in Petersburg um die Gunſt des 
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Unterdrüders: buhlt, während ich meinen legten Bluts⸗ 
tropfen für die Freiheit meines Baterlandes ver: 
fprigen möchte. Sie follen diefe Briefe fehn, denn 
ich habe unbebingte3 Vertrauen zu Ahnen, ic fühle 
daß eine. innere Sympathie mich zu Ihnen Beiden 
binzieht. In diefen Briefen überhäuft er mid mit 
Vorwürfen, ja mit Schimpfworten, weil ic. meinen 
revolutionär geinnten, Verwandten mit: meinen Mit: 
teln beigeftande ’ . 
Ibeles ſchaltete die Frage ein: „Ob der Herr 
Graf nieht ſelbſt ein. Role wäre?” 
„Er ftammt von väterlicher Seite aus Polen,“ 
” fuhr die Gräftn fort; „aber er bradte fein Leben 
unter den Einflüffen des ruſſiſchen Hofes zu. Um 
ihn. der Sache des Baterlandes wieder zu gewinnen, 
opferte ich meine Jugend. ‚Meine Heirath mit dem 
ungeliebten Manne, der mein Vater hätte fein können, 
war. nur die That de reinften Patriotismus. Ich 
hatte damals nie geliebt, aber dennoch mußte ich, 
daß ich das höchſte Opfer krachte, das ein begeifter- 
tes Weib auf den Altar des Vaterlandes hinlegen 
tann. Der junge Adel meiner Nation verehrte mich 
twie- eine Heilige, weil ich gelobt hatte, den mächtigen 
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reihen Grafen Blafoski in die Reihen der Pa- 
trioten. zurüdguführen. O daß Alles vergebens war! 
Daß Blafoski mehr als je An dem Tyrannen hängt! 
Daß ih ein verfehltes Leben zu beweinen habe!“ 

Sie verhüllte ihr Geſicht mit der Hand und einem 
Theil der ſchwarzen Lockenfülle, dann ſagte ſie, ſich 
ermannend und das Haupt zurildfchüttelnd: „Doch 
ich will ihnen in Petersburg zeigen, was die ener⸗ 
giſche Geſinnung einer einzigen Frau vermag! Ich 
will die Freiheit in ihren Vertretern ehren. Mein 

Leben ſoll ein Cultus der Freibeitshelden fein und 
meine Schwelle ihr Aſyl. Jede Conſpiration will ich 
fördern, und mein letzter Rubel fol zum Ankauf von 
Waffen verwandt werben!“ 

Dorothea Fonnte ſich der Rührung nicht erweh⸗ 
ren, als ſie die von Thränen erſtickte Stimme der 
armen Frau vernahm; auch Ibeles, obwohl ihm 
das Benehmen derſelben Anfangs etwas zu über⸗ 
ſpannt und theatraliſch vorkam, wurde ein wenig 
berauſcht von der Darſtellung einer Leidenſchaftlich⸗ 
keit, die alle Symptome der Aechtheit trug. Die 
Wangen glühten ihr fieberiſch, und als fie mit der 
emporgehobenen Hand, vie bleich tie eine Geiſter— 
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band geworden‘, die. Stirn von den “pilbüberhängen- 
ven Loden befreite, war fie fait ſchön zu nennen. 
Jedenfalls Iag für ihn etwas feltfam Anziehenbes in 
der Weife wie diefe Frau fi rüdfichtslos an ihre 
"etimmung bingab, nachdem er wochenlang nur ge 
fitteten Menfchen begegnet war, die nie aus der 
Selbſtbeherrſchung hinausſchritten 

Um fie zu beſchwichtigen, ſuchte er ein Geſpräch über 
allgemeine Principien der Politif in Gang zu bringen 
und Ienkte fie auch wirklich auf eime Kurze Friſt vom 
PVerfönlichen ab. Es war ſchwer Ioszufommen, doch 
im Hinblid auf die Befuglifte, die noch an biefem 
Tage erlebigt werben follte, erzwang man endlich 
den Urlaub mit dem Verſprechen, bald und oft wie: 
der zu fommen. ” 

Bei vielen der nädften Hausthüren kam man 
mit dem Abgeben einer Karte raſch vom Fleck, in- 
dem die Leute anägegangen oder ſchon an die See⸗ 
küſte gezogen waren. Daß man dem Sprichwort zu⸗ 
folge London ganz für ſich allein hat, wenn man 
‘fi entſchließt im Auguſt und September darinnen 
zu bleiben, war unſern Neulingen noch nicht be— 
kannt; fie verwunderten ſich alſo ſehr, daß manche 
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Straßen, die fie durchfuhren, gänzlich unbewohnt 
ſchienen, indem alle Fenſterläden geſchloſſen waren. 
Die Schwägerin Evelyns, der’ Jugendfreundin 
Dorotheens, die ſie zunächſt empfing, eutſchuldigte 
ſich förmlich, daß fie nicht verreiſt ſei und gab eine 
Hochzeit in’ der Familie höchſt umftändlich ala Grund 
an, warum fie dieſen Monat noch in London zu: 
bringen müfle, als ob «8 eine Schande fei das 
Modegefeg mit Füßen zu treten. Hier erfuhr Do: 
rothea zuerſt, daß Evelyn es war, bie ſich eben ver- 
heirathet hatte. Dorothea hatte dem Bedienten ihren 
Mädchennamen aufgeihrieben, ehe er fie anmelden 
ging, weil fie nur, unter biefem der Familie befannt 
zu fein erwartete. Es verhielt ſich wirfli fo, und 
bei der Schwachheit, die das freie England für bie 
Inſtitutionen des Adels hat, war es nicht undenk⸗ 
bar, daß das von vor Dorotheens Mädchennamen, 
dv. Dewald, fie ihrer Freundin noch unvergeßlicher 
gemacht hatte als die Eigenfhaften ihres Charakters. 
Wenigſtens verficherte die Schwägerin, die Dorotheen 
mit vieler Deferenz begegnete, daß‘ Evelyn immer 
hohen Werth auf ihre intime Freundſchaft mit der - 
Baroness de Wald gelegt habe: fo wurde das 


121: 
anſpruchsloſe Landfräulein v. Dewald-hier genannt. 
Evelyn war jegt. auf Reifen mit ihrem Ehemanne, 
der aber nicht. ald junger Ehemann bezeichnet wer⸗ 
den durfte, denn er war über 60. Jahre alt. Die 
Schwägerin bemerfte aber ausdrücklich, daß es eine 
Heirath aus Liebe ei, obſchon Evelyn‘ fi mehr in 
die politiſchen Meinungen als in das Aeußere ihres 
Gemahls verliebt habe: Nebenbei fei er ein noch 
ſehr friih und wohl ausfehender Herr, ehemaliges 
Barlamentsmitglied, habe den Baronettitel, ein un: 
geheures Vermögen, und fei überhaupt eine treffliche 
Partie fit Evelyn geweſen. 

Der Beſuch bet Mr. Chapel war noch übrig, und 
diefer durfte gewiß nicht verſchoben werden, weil der 
genannte Herr, wie man. ſagte, Künſtler patroni—⸗ 
ſirte. Er ſowohl als ſeine Frau waren noch nicht 
abgereiſt und nahmen die Fremden, die einen Ein- 
führungöbrief vorausgeſchickt ‚hatten, recht herzlich 
auf. Der alte Herr ſprach ziemlich geläufig Deutſch, 
und zwiſchen ihm und Ibeles entipann fi ein Ge- 
prä über die Bewegung auf dem Continent. 
verrieth ſich bald, daß Mr. Chapel nicht ſehr 
erbaut von den Nachrichten war, die in den letzten 
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Monaten aus Deutfhland und Frankreich eingelau- 
fen waren. Er jagte: „Sein Handelöfreund aus 
Deutſchland, der ihm Mr. Ibeles empfohlen habe, 
verbürge ſich, daß derfelbe troß feiner. revolutionären - 
Verirrungen ein guter Mann fei; aber Mr. Ibeles 
möge ihm, einem alten und erfahrnen Politiker, der 
Chairman bei unzähligen Meetings geweſen, nicht 
übel nehmen, wenn er ihm beweiſe, daß die Revo: 
Iutien ein Werk des Teufel fei.” 

Ibeles machte eine Bewegung aufzuftehen, als 
wenn diefe Aeußerung eine perjönliche Beleidigung 
gegen ihn enthalte, aber va ber greife Herr ganz 
gemüthlich fortfuhr zu dociren, fo'fah er, daß Feine 

. Kränfung gemeint war. . 

"Mr. Chapel fagte: „Es hat Gott gefallen, eini⸗ 
gen Völkern eine Conititution zu geben, andere hat 
er ihren Königen unterworfen, und die ſchwarze Race 
hat er zur Sklaverei erſchaffen. Es ift eine Sünde 
den göttlichen Anordnungen zu wiberftreben. Eng: 
‚land hat es erfahren als es in den weſtindiſchen 
Colonien die Eflaverei aufhob und eine Menge der 
frömmften Familien auf den zehnten Theil ihres 
Einkommens reducirt wurden.“ 
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Ibeles wandte ein: „Daß die Neger wohl der 
Meinung fein würden, daß ber liebe Gott ihre Be: 
freiung angeorbnet, hätte.” 

Mr. Chapel wußte das beſſer er fagte: „Zwei 
meiner Schweftern, die an meftindifche Pflanzer ver⸗ 
beirathet waren, leben mit ihren Kindern jet in 
London und wiffen davon zu erzählen. Ich kann 
Ihnen aus der Bibel unzählige Stellen citiren, 
welche biöher dunkel geblieben und deren Symbolik 
ums jegt plötzlich Mar wird, indem wir ihre Be 
ziehung zur Negerfrage und zur Juniſchlächt ent- 
decken.“ 

Hiermit ſtand er auf und nahm eine Brochüre 
vom Tifhe, die er Ibeles zur Beherzigung empfahl: 
es war ein Traftat, welcher aus der Offenbarung 
Johannis die obige Deutung nachzuweiſen ftrebte. 

In gutmüthigem Tone fuhr er fort: „Sie wer: 
den gehört haben, daß ich über mehr als eine Mil- 
Lion verfüge; ic bin an allen Lurus des Lebens 
gewöhnt, lebe in der beiten Geſellſchaft und genieße 
hoher Ehren in der City. Aber wenn ih im Namen 
Jeſu Chrifti berufen wäre, ftatt der Hausmagd diefen 
Teppich zu "bürften und ben Ofenroſt zu ſcheuern, 
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fo würde ich mich defien nicht fehämen. Eben fo ift 
England auserwählt eine hohe Stellung unter den 
Nationen einzunehmen, und Ihrem Deutichland ift 
eine bemüthige -ahgemwiefen. : Widerftreben Sie nicht 
dem Willen unfres Heilandes !“ 

Ibeles fagte ironifch lächelnd: „Wenn num Gott 
. bie Abficht hätte, Deutſchland, das fo lange politiſch 
erniedrigt war, zu erhöhen und endlich einmal die 
Letzten die Erften fein zu lafjen?” 

. „Etlauben Sie mir zu beweifen,” fiel Mr. Chapel 
ein, „daß dieß nicht der Fall ifl. Immer mehr 
tritt bei Ihnen der Republikanismus in den Por: 
dergrund, und biefer ift ein Machwerk des Teufels, " 
während, Gott höcftens fündige Nationen mit dem 
Abfolutismus züchtigt.“ 

„Allerdings,“ fagte Ibeles achfelzudend, „müffen 
wir einftweilen das conftitutionelle England als das 
auserwählte Volk Gottes der modernen Welt aner- 
kennen.“ 

Während dieſes Geſprächs hatten die beiden Frauen 

. meist geſchwiegen; die Englänberin ſah ihren Mann, 
deſſen ſalbungsreiche Sentenzen fie nur halb verftand, 
zufünmend an,. und Dorothea hätte gern gelacht. 
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Um ſich zu fammeln, ſah fie einige vecht gute bib- 
liſche Gemälve an, die ihr juft gegenüber hingen. Es 
waren drei Stück Madonnen neben einander, von ver- 
ſchiedenen Meiftern, dazu eine Kreuzigung, ein Ecce . 
. Homo und nod) einige kleinere Märtprerfcenen. Sie 
dachte im Stillen: „Wie verkehrt üft es mit mehr 
ala einer Madonna dieſelbe Wand zu ſchmücken; 
es müßte denn fein, daß man erpreß daran erinnern 
wollte, daß dieſe holde Gruppe dur die Munnig- 
faltigkeit der Auffaſſung ein für allemal zum Phan- 
tafiebild geftempelt it. Das Gefühlfofefte aber, wo: 
zu bie vornehmen Frommen fähig find, bleibt das 
Aufhängen des dornengefrönten Heilandes in ihren 
Pugfälen, wo fie fih zu Diners und Tanzgejellfthaf- 
ten-verfammeln. ie kann man mit Teiciten. Muthe 
fein Champagnerglas beim humoriftiiden Toaft an 
ftoßen, wo hinter den. weingerötheten Baden des 
Wirths die edle bleiche Stirn mit den Blutstropfen 
fihtbar wird und die vorwurfsvollen Augen einem 
überall folgen? Und vor jenen Märtyrerbilvern voll 
Blut und Qualen tanzt man Quadrille.“ 
Ibeles hatte fein Geſpräch jegt abgebrochen, Do- 
rothea beruhigte ihr Gemüth über die Decoration 
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des Tanzjaales, denn als folder dient der Drawing- 
room. gelegentlich ebenfalls, und beide nahmen Ab- 
ſchied. Es war fünf Uhr vorüber, die, große Eß— 
glode war ſchon geläutet worden, bie den ſogenauu⸗ 
ten Morgenbefuchern anzeigt, daß jegt eine neue 

. Phafe des Tageweris beginnt, und fie konnten ſich 
alfo ſagen, daß fie in keinem Londoner Haufe ‚mit 
Auſtand mehr eine Karte abgeben pürften. Da be- 
fannen fie fih, daß der Heimweg fie unweit einer 
Straße vorbeiführte, mo ein deutſches Ehepaar wohnte, 
das fie zu befuchen befajloffen ‚Hatten. 

Es waren Flüchtlinge, in ähnlichen Verhältnifien 
wie fie felbft, die wenige Wochen vor ihmen einge 
teoffeg waren. Aus dem Badifchen, wo er erft mit. 
der Feder, dann mit den Waffen feine republikaniſche 
Gefinnung vertreten hatte, hatte fi) der Mann hier: 
ber flüchten müflen. Seine Frau war eine alte Be- 
Tannte von Ibeles, der fie in Deflau oft zur Zeit 
ihres Glanzes hatte fingen hören. «is reiſende 
Künſtlerin hatte fie Gerhard, ihren ſpäteren Ehe 
mann, der damals in Mannheim Recenſionen für 
ein Journal ſchrieb, bezaubert und hatte nach ihrer 
Heirath feiner reihen Tante zu Liebe die Bühne 
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verlafien müſſen. Ihre angenehme Perfünlichkeit, 
iht Talent und ihr wirklich tadelloſes Betragen hät- 
ten ihr in ben verſchiedenen Städten, wo fie nah 
ihrer Heirath abwechſelnd ihren Wohnort aufgefchla: 
gen hatte, die feinern gefelligen Kreife geöffnet. Die 
Pflichten für nur zwei Kinder hatten fie bei den 
bedeutenden Einnahmen ihres Mannes, ‚der fpäter 
Eigenthümer eines vielgelefenen Blattes: geworden 
war,-nie an der æ Bonäbıng uns Sängertalents ges 
hindert. 

Ibeles, der Dorotheen vor dem Eintritt in Ma- 
dame Gerhards Wohnung eine Schilderung ihrer 
Perſonlichkeit entwarf, „zweifelte keinen Augenblid, 
daß es ihr und ihrem Manne in London wohl gehe, 
da fie Beibe alle Eigenſchaften befaßen, mit denen 
man in der Weltftadt fein, Glück machen könnte. 

Sie hielten nun in einer der düſtern Straßen 
ſtill, die ſich Hinter Coventgarden hinziehen. Ein 
fleines ungelämmtes Dienſtmädchen von höchſtens 
13 Jahren öffnete: die Thür des rauchgeſchwärzten 
vauſes, und ‚da fie ſich dieſem verquißten Geſchopf 
nicht verſtandlich machen konnten, fo wurde die Be— 
wohnerin des Nuterhauſes citirt. Dieſe wies ſie die 
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Stiege hinauf, indeß die kleine Dienftmagd in einem 
verſchoſſenen gelblich grünen Merinokleid mit tief 
entblößten  Nadeu und zerrifiener Fußbekleidimg 
voraußlief. Dorothea bemerkte, daß dieß außer 
ihrem das erfte Londoner Haus fei das fie betrat, 
two fein Teppich die Treppe bededte. Mrs. Bufy 
hatte gefagt, dieß fei ein Gräuel und eine Unmög- 
lichkeit, indeß Dorothea den Treppenteppic) bei vielen 
Kindern und beſchränkten Einkünften für unpraltiſch 
und überflüffig erklärte, Auf dem zweiten Stodwerf 
riß das Dienftmädehen ohne weitere Anmeldung die 
Stubenthär" auf und fehrie herein: Ma'm, youare 
wanted, welches fonft nur.ein Dienftbote dem an⸗ 
dern zuzurufen pflegt, menn einer nad. ihm fragt. 
Mad. Gerhard ſaß in einem alten Hauskleide 
nähend am Fenfter, eine Schürze vorgebunden und 
nichts weißes um den Hals, fo wie es ſich eine 
Hausfrau wohl einmal bequem macht, mern fie auf 
der Rumpelfammer im Staub felber aufräumen will 
und feine fremde Seele ins Haus gelaffen werben 
‚Toll. Erſchrocken -faßte fie nad einem auf der Lehne 
hangenden Umſchlagetuch und ſah halb ärgerlich erft 
die Magd, dann das fremde Geficht Dorotheens an. 
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Sie hatte eben fo viele Mühe Ibeles, den fie als 
jungen bartlojen. Mann zulegt gefehen, tieberzuer:, 
fennen, als dieſer die Geftalt vor / ihm mit der ſtrah⸗ 
lenden Erſcheinung ibentificiren konnte, die er da⸗ 
mals bei Hofe in den Kammerconcerten zu accom⸗ 
vagniren pflegte. 

Nachdem bie erfte Verlegenbeit, die eine Erfen- 
nungsſcene unter folgen Umſtänden heroorbringt, 
überftanden war, geriethen beide Theile bald in ein 
ungenirtes Geplauder. Dorotheens Wefen war fo 
offen und ihre Harmlofigfeit jo unverkennbar, daß 
die Sängerin. fi ihretwegen feinen Augenblid ge— 
brüdt fühlen. konnte. Ibeles kehrte in feinen Fra: 
gen Anfangs nur den Familienvater heraus und 


half damit am Teichteften ber ſehr verftimmt aus: 


fehenden Frau über die Entſchuldigung u Um: 
gebung eg, 

Sie fagte: „Mein Mann ift mit ben. Kindern 
ausgegangen, um ihnen ben zoologiſchen Garten zu 
zeigen. Ich mochte nicht mitgehen, denn es · lag eine 
Maſſe Arbeit umher. Ich wollte einmal recht flicken 
und ſtopfen, wie es Noth thut, wenn man keine 
Magd bat.“ , 


3. Kinkel, Hans Ibeles. 1. 9 
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Ibeles betrachtete vertwundert die Künftlerin, die, 
‚obwohl etwas gealtert, doch immerhin genug von 
Anmuth und dem Anftand der Weltdame zeigte, um 
- höhere Lebensanſprüche zu machen, als in biefer fin- 
ftern Stube hinter dem Flidkorb zu verkümmern. 
Er ſagte: „Ich fürchte nicht, daß Sie ganz in der 
Häuslihkeit aufgegangen find, wie Ihre Worte uns 
drohen wollen; aber ich jehe fein Elavier in Ihrem 
Zimmer. it das erlaubt, eine Stimme wie die 
Ihrige auch nur für ein paar Monate einroſten zu 
laſſen?“ 

„Meine Stimme iſt nicht mehr, was ſie war!“ 
ſagte Mad. Gerhard; „und wenn ich auch hier und 
da den Leuten zu Liebe in Geſellſchaft geſungen 
babe, fo ift mir doch die Freude an der Muſik ver- 
gangen, feit ich nicht mehr die Bühne betreten habe. 
Ich muß vor einem großen Publitum fingen, fonft 
iR es mir gar nicht der Mühe werth mid) anzu: 
fteengen. Je Heiner mein Auditorium, je ſchlechter 
fang ich immer, das willen Sie ja noch von Def: 
ſau her.” 

„Beurtheilen Sie ſich felber nicht zu hart, beite 
Madame Gerhard,“ fiel Ibeles ein, „und fagen Sie 
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lieber, daß je größer Ihr Auditorium war, deſto 
herrlicher und reicher Ihr Vortrag ſich entfaltete. 
Ih babe Ihnen das nie als Eitelkeit ausgelegt, 
denn ich weiß wie die Zuhörermafle den Künſtler, 
ver an-Deffentlichfeit gewohnt ift, hebt und trägt. 
Alle diefe Pulſe feinen in unferm eignen zu fchla- 
gen, und unfere Eeele erweitert fi und nimmt 
jedes Hörers Seele in ſich auf!” 

„Aber was binbert Eie denn, hier wieder die 
Künftlerlaufbahn neu zu beginnen?” fragte Dorothea, 
welche ſchon wußte, daß Gerhard durch feinen Schritt 
nicht bloß feine Stellung, jondern auch die Ausſicht 
auf die Gunſt feiner reichen Tante verſcherzt hatte. 
„Ich würde mich feinen Augenblid bedenken,“ fuhr 
fie zutrauli fort, „meinem Mann bier im Exil 
wader erwerben zu helfen, wenn ich nur die Talente 
dazu hätte.“ 

Die Sängerin feufzte und fagte: „Ich habe in 
den paar Monaten, daß wir hier find, fo viel von 
London kennen gelernt, daß mich jeder Schritt an- 
elelt, den ich thun foll, um mid) aus biefer Stube 
berausjuarbeiten. Ueberdieß weiß ich von ehemali- . 
gen Kunftgenoflinnen, was erforderlich ift, um in 
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London zu glänzen; und ehe ich in einer umterge- 
ordneten Stellung vor's Publikum trete, gebe ich 
lieber zu Grunde.“ — a 

„Aber erkennen Sie denn nit an, was Sie 
den Shrigen ſchuldig find?” fagte Dorothea und er- 
ſchrak vor ſich ſelbſt, daß fie fo kühn war, als 

Rathgeberin der fremden Dame gegenüber zu treten. 
„Berzeihen Sie mir,“ fuhr fie fort und ergriff bie 
Hand der unmuthigen Künftlerin, „wenn id als 
eine alte Hausfrau von Profeſſion gegen die Hand- 
arbeit proteftire, die Sie da machen. Es ift das 
Unprofitabelfte was Sie thun können, wenn Sie fi 
ftundenlang zu weiblichen Arbeiten hinfegen und fo 

viel Pfennige ‚Sparen, als Sie Daler gewinnen 
können.“ 

Ibeles griff die Muthloſigkeit der Sängerin von 
andrer Seite an. Er meinte, falls ihre Stimme 
wirklich an Friſche eingebüßt hätte, fo wolle er ihr 
nicht verdenken, daß fie nicht gern neben Berühmt: 
heiten erften Ranges in Nebenrollen auftreten möghte. 
Aber er redete ihr zu, ſich als Gefanglehrerin an- 
zulündigen, ein dach, das Mr höchſt einträglich 
gelte — 
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„Um alles in ber Welt nicht,” fagte Madame 
Gerhard; „erftens habe ich feine Geduld mit An- 
fängern, und dann fpiele ich fein Inſtrument hin⸗ 
reichend, um den Gefang begleiten zu Tönnen. Leber- 
haupt wäre Unterrichten das Legte, wozu id) mich 
entſchließen könnte; es ift für mich die langweiligſte, 
unausftehlichfte Ponitenz. IH habe nicht einmal 
meine eignen Kinder Mufif Iehren können. Ih 
wollte es verfuchen, aber ich gerieth fo außer mir, 
wenn falſche Töne kamen, daß mein Mann mic 
endlich jelber bat, mich nicht völlig aufzureiben. 
Das Einzige, was ich allenfalls ergreifen könnte, 
wäre das Fach ber Concertfängertn. Ich babe ſchon 
ein Anerbieten von einem biefigen Muſikdireltor deß- 
balb gehabt, der Aufführungen von Kirchenmuſik 
veramftalte.“ 

„O das ift ja herrlich, vortrefflich!“ riefen Ibeles 
und Dorothea wie aus einem Munde. R 

Die Sängerin fagte bitter lachelnd: „Ich habe es 
ausgeſchlagen. Aber damit "Sie nicht meinen, daß 
-id mid) verkommen laffen wolle, und daß ich 
Schwierigkeiten machte, wo feine find, hören Sie 
mir ruhig zu. Gefegt, ich erhielte‘ zehn Guineen 


134 


für den Abend, an dem ich aufträte, was glauben 
Cie wohl, welche Summe ic) vorher aufbieten müßte, 
um diefe zehn Guineen zu gewinnen? — Sobald 
ih in Concerten und Geſellſchaften finge, muß ih 
gewartig fein, daß mir Beſuche gemacht werben, 
und um die mit Anftand zu empfangen, müßten 
wir ſechsmal fo theuer wohnen. Ih muß ein 
Elavier haben, in höchſt gewählter Toilette vor dem 
Publikum erſcheinen, Dienftboten halten, überhaupt 
» ber ‚ganze Stpl unſres Lebens muß in ‚eine höhere 
Tonart geftimmt werden. Wenn wir auch das Ca- 
pital zufammenbrädten, das uns eine folde Spe- 
kulation ermöglichte, fo wäre dag nur der Mühe 
wertb, wenn mwir eine Lebensdauer in London vor 
uns fähen. Mein Mann ift aber überzeugt, daß 
es Fein halbes Jahr währen kann, bis feine Partei 
durch ganz Deutſchland die Oberhand hat. Alfo - 
gilt es, uns einzuſchränken, und uns in bieß pro- 
viſoriſche Dafein zu ſchicken, fo gut oder fo übel 
es gebt. ebenfalls will ich Yieber in biefer Stube 
Mägdearbeit thun, als mit der Londoner Künftler- 
welt in die Schranken treten,” 
Dorothea mußte wit echt, ob fie der Dame 
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Recht oder Unrecht geben follte. In ihrer Natur 
lag mehr ver Trieb, die äußern Berhältniffe zu 
überwinden, und darum konnte fie die Niederge- 
ſchlagenheit nicht ganz billigen, der Madame Gerhard 
fih hingab. Außerdem hatte die Mannigfaltigfeit 
der häuslichen Gefäfte, die ihr Leben füllten, fie 
immer munter erhalten, während Madame Gerhard, 
nachdem fie aus ihrer eignen Thätigfeit geriffen war, 
nur am Nahtiſch ihren. Tag zubrachte, ing Grübeln 
verfiel und alle Energie einbüßte. 

Es war nun Zeit zum Aufbruch, und Mann und 
Frau wunderten ſich, als ſie ſich allein fanden, daß 
fie ſich geiſtig fo erſchöpft fühlten. 

„Wir haben nichts Beſonderes ausgerichtet und 
find doch weit müber, als wenn wir ſchwer gear 
beitet hätten!” fagten fie zu einander. „Das ift 
ganz natürlich,” erflärte Dorothea, „jelbft wenn 
man das meilenmeite Umperfahren durch die geräufch 
volle Stadt nicht in Anſchlag bringen will. Befuchte 
man daheim ein halbes Dugend gleihgültiger Be . 
Kannten, fo konnte man gewiß fein, daß die näm: 
liche Stadtneuigkeit jo ziemlich in allen Häufern den 
Geſprachsſtoff bildete. ‚Hier ſchaut man in jedem 
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Haufe in einen andern Lebenskreis, und man muß 
in feinem Gehirn orbentlih ein neues Negifter des - 
Verſtändniſſes aufziehn ‚wenn man wildfremde Leute 
aufſucht.“ 
Sie hatten endlich den Eingang von Briar 
Place erreicht, und mit Vefremden ſahen fie einen 
Klumpen von Menfchen, morunter aud ein paar 
Polizeimänner fungirten, vor ihrer Wohnung. 

„O weh! da muß etwas nicht richtig fein!” rief 
Ibeles. „Wenn nur den Kindern nichts- paffirt ift!“ 
fagte ‚Dorothea und erblaßte. 


Sechstes Rapitel. 
Die erſten Leiden im Eril 


„Da kommen die Eltern nach Haus!“ hörten die 
Ausfteigenden eine Frau zu einer andern fagen. 
Dorothea bahnte ſich in größter Haft den Weg durch 
die Menge, die ſtill zurückwich, indeß ein Polizei: 
mann Ibeles anredete umd ihm rubig fagte, daß 

das Kind, weldes aus dem Fenfter geftürzt, nicht 
tobt fei. Im Vorhaufe lag Kathrinden laut heu⸗ 
lend und händeringend auf den Knieen, und da fie 
ihre Hertſchaft erblidte, bedeckte fie ihr Gefiht mit 
der Schürze und geberbete ſich noch viel verzweifelter, 
als ob fie durch das Webermaß ihrer Schmerzäuße 
rungen von vornherein alle Scheltworte abzulenken 
gebächte. Eine der Mifjes Beak von ‚gegenüber ftand 
bei ihr und fuchte fie vergebens zu einem gefaßteren 
Betragen zu vermögen. Die größern Kinder, die 
bisher rathlos und erfhroden umbergeftanden, Tiefen 
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nun der Mutter entgegen, und wollten alle zugleich 
das Ereigniß berichten. Auf dem Sopha im Schooße 
der Nachbarin Mrs. Beak lag Cillchen, das jüngfte 
Töochterchen; ein Wunbarzt und die andre Miß Beat 
maren um das Kind beichäftigt. 

Ibeles hatte, nachdem der Wundarzt ihm einige 
tröftliche Worte gejagt, fih vor Mlem bemüht, die 
Neugierigen aus ſeinen Gärtchen zu entfernen, wo⸗ 
bei die Polizeimänner mit der gleichmüthigen Ueber⸗ 
redung, die dieſen Schugengeln Londons eigen ift, 
ihm halfen. Mrs. Beaf hielt es für nöthig, wegen 
ihres Eingreifens um Entſchuldigung zu bitten, da 
fie Mr3. Ibeles nicht vorgeftellt fei, doch ein Hände 
drud und inniger Dankesblick war die einzige Er- 
wiederung, zu der die geängftete Mutter in dieſem 
Augenblid fähig war. 

Das Kind, welches bisher befinnungslos gelegen, 
fing nun an zu wimmern, und da man e3 aufheben 
und in die Arme feiner Mutter Iegen wollte, wand 
& fi in großen Schmerzen. Der Arzt befahl, es 
noch -eine Zeitlang unberührt zu laflen, und Mrs. 
Beat war gerne bereit, in ihrer Stellung fo lange zu 

verharren, als es gefordert würde. Dorothea, die 
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feit ihrer ermübenden Ausfahrt nichts genofien und 
von dem Schreden überwältigt war, fühlte ſich eben 
umfintenb, als Miß Harriet Beat fie raſch zu ftügen 
fuchte und ihr auf einen Stuhl half. Mrs. Beak 
zeigte ſich Hier ala eine ächt hülfreiche Natur. Ohne 
ihre Stellung zu verändern, damit das Kind nicht 
erſchüttert werde, gab fie der andern Tochter Lucy 
Befehl, hinüberzugehn und einige Hausmittel, wie 
auch eine Flaſche ftärkenden Getränke zur Erquidung 
der Ohmächtigen zu holen. Mes wurde mit größter 
Ruhe und Pünktlichkeit ausgeführt, und nachdem - 
Lucy diefe Mittel in Anwendung brachte, Harriet 
das Zimmer von dem beunruhigenden Gedränge der 
übrigen Kinder befreite, die fie im Gärtchen zu 
beſchäftigen fuchte, kam man fo: weit zur Befinnung, 
daß man die Sachlage erforſchen Konnte. 

Mit Kathrinchen war nichts Vernünftiges zu 
reden: fie haette vollftändig den Kopf verloren und 
ſchluchzte nur die Worte hervor: „Sch will ‚bei dem 
armen Kind bleiben — ich will dann Lieber doch 
nicht fortgehn — id} will Alles bekennen“ — Aeuße⸗ 
rungen, die Ibeles nicht begriff und nur ber Ver: 
twirrung des dummen Mädchens zufchrieb. 
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ö Aus der Erzählung der Damen Beak ging her- 
vor, daß fie die Heinften Kinder am untern Fenſter 
beobachtet hatten, wie fie zum Spaß ihre Spielfachen 
hinunter in die Area, den Hof, der das Eouterrain 
umgibt, warfen, Den Spielſachen folgten andre 
Gegenftänbe, und zuletzt die ſämmtlichen Sophakiſſen, 
eine Fußbanf, und um den Thurm, über deſſen 
Wachsthum die Kinder laut lachten, vollftändig zu 
machen, ſchleppten fie Bettzeug aus der Kinderſtube 
herbei. Nun wollte Cillchen verſuchen, ob jie‘ mit 
einem Stod daran reihen könnte, und lehnte ſich 
weiter und meiter aus dem Fenſter hinaus. 

Jetzt konnte Mrs. Beak fi nicht länger zurüd- 
halten, und fo unſchicklich es fein mochte, fi um 
‚Tremde Angelegenheiten zu kümmern, fo empfand ſie 
doch, daß bei .einer Mutter zuerft das Herz und 
dann die Rüdficht fprict. "Sie öffnete ihr Fenſter 
und ſuchte die Aufmerkſamkeit Kathrinchens zu er: 
tegen, die fie oben im Dachzimmer beſchäftigt fah. 
Sie hatte die Kinder ſchon den ganzen Nachmittag 
allein „gelaffen und ſchien jetzt eben etwas einzu- 
paden. Da fie indeß trog Rufens und Winfens 
nit einmal hinüberfah, fo ging Mrs. Beat felbft, 
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am zu ſchellen. Kaum hatte fie die Thür, die zum 


Gartchen führte, erreicht, fo fah fie ſchon das Un- 
glüd geſchehen, das. fie verhindern wollte. Cillchen 
ftürzte Topfüber auf den Kiſſenthurm hinab, und 
obſchon der Fall” durch dieſe Unterlage gebrochen 
wurde, mußte die Erſchütterung des Gehirns das 
Kind beſinnungslos gemacht haben. Das Geſchrei 
Kathrinchens und der andern. Kinder, welche Cill- 
chen anfangs für tobt hielten, zog bie Vorüberge— 
henden und die Polizei herbei. Mrs. Beat und ihre 


. Töchter, da fie die Eltern des armen Würmchens 


abweſend mußten, hatten ſich erlaubt, den näcjften: 
Arzt herbeizuſchaffen und waren bereit, nachbarliche 
Hulfe zu leiften. j 

Eichen war während biefes Bericht: mehr und 
mehr zu fih gefommen und lallte nun: „Web, ſehr 
weh am Aermchen!“ Die Stimme des Kindes be 
Vebte Water und Mutter mehr als jedes Stärkungs- 
mittel thun konnte, und mit Entzüden ſahen fie 
durch die Thränden ihres Lieblings hindurch, daß 
ber Blick ver Lieben Aeugelchen gefund und, alſo das 
Gehirn unverfehrt geblieben war. Der Arzt, dem fie 
Die Mage des Kindes überfegten, unterfuchte, das 
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Aermchen und fand, daß es nur ausgerenkt, nicht 
gebrochen ſei. Einige Blutfpuren, deren Rieſeln bie 
Eltern anfangs entſeht wahrgenommen hatten, rührten 
von Unebenheiten der Mauer her, welche die Wange 
beim Vorbeiſtreifen ziemlich tief, aber ungefährlich 
geritzt hatten. 
Im Hinblick auf das viel herbere Leid, das fie 
hätte tveffen können, mußten die Eltern die Bein 
der nächften Tage wohl geduldig hinnehmen. Mrs. 
Beak, mit der nun die Bekanniſchaft eingeleitet war, 
vergaß alle Scheu vor Fremden "und, deren abwei⸗ 
Henden Sitten, und zeigte fih von der gütigften 
" Natur. Dann holten ihre Töchter ein Paar der 
ältern Kinder zum Spaziergang ab, um Mrs. Ibeles 
die nöthige Ruhe zur Pflege ber Kleinen Patientin 
zu ſchaffen. Dann befcenkten fie dieſe mit Spiel- 
zeug, das fie zum Andenken an ihre eigne Kindheit 
bisher aufgefpart hatten. Aus dem Vorrath ihrer 
eingemachten Töpfe brachte Mrs. Beak, fo lange 
Cillchen in ihrem Betten bleiben mußte, allerlei 
Delikatefien, zeigte ihr Vilderbücher und erbot ſich 
zu einer Menge von Dienftleiftungen. . Bei Kleinen 
unverſchuldeten Leiden fieht man erft, wie gut die 
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Menſchen find. Mrs. Beak und ihre Töchter nahmen 
von num an einen fo thätigen Antheil an der deut- 
ſchen Familie, ala müßten fie durch doppelte Freund: » 
lichkeit alles Mißtrauen wieder gut machen, das fie 
gegen fie genährt, ehe jener traurige Zufall die 
Schranke der Zurüchhaltung gelprengt. 

Nachdem an dem Unglüdsabend die Kleine ver 
bunden und im Schlafe dalag, der Arzt und die 
Nachbarinnen ſich zurückgezogen, forderte Ibeles eine 
Aufflärung von Kathrinchen über das, was fie bern 
zu befennen habe. Es ſchien ihr nun, da das Un- 
glüd leichter abgelaufen war als fie gedacht hatte, 
wieder leid geworben zu fein, und fie wollte nicht 
mit ber Sprache heraus. Dorothea hatte ihr auf das 
dringendſte eingeſcharft, die Kleinen nicht einen Augen- 
blick allein zu laſſen, und num bradjte fie den nich 
tigften Vorwand, warum fie fi oben eingejchlofien. 

. Die Hausfrau hatte ſchon feit Wochen bemerkt, daß 
das Mädchen zerftreuter als gewöhnlich war, und 
hatte es aufs Heimweh gefehoben. Sie dachte fi) 
in die Lage bed armen Geſchöpfs, das in der Fremde 
mit Niemanden als den Keinen Kindern plaubernd 
verkehren Tonnte, und hätte ihr gerne bier und ba 
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eim ermunterndes Wort. zugeredei.. Aber der ewige 
Viſitenſtrom hatte fie jelbft ja aus Rand und Banb 
‚gebracht, und während der ungeftörten Tageszeiten 
war. fo viel zu ordnen und zu ſchlichten, daß fie 
feine Muße hatte, nad} den Stimmungen des Kinder 
mäddhens zu forſchen. Sie hätte auch jegt bie Sache 
auf fi) beruhen laſſen, da Cillchens Fall ihre ganze 
Sorge in Anfpruh nahm, wenn nit einer der 
Knaben ünbefangen gefragt hätte, warum Kathrinden 
heute Nachmittag fo viel Gepäd Hinter dem Holz 
verftecht Hätte. Das Mädchen wurde blutroth, und 
die Hausfrau, die bisher nie den leifeften Zweifel 
an der Ehrlichkeit diefer ländlichen Unſchuld gehegt 


hatte, ward fo frappirt von deren Stottern und dem - 


ganzen räthſelhaften Benehmen, da ihr die Gedanken 
ſtill ftanden. Sie konnte diefem runden Geficht, deſſen 
Mund fih eben wieder zu einem: komiſchen Weinen 
wie das eines geſcholtenen Kindes verzog, kaum 
etwas wie Lift oder Betrug zutrauen; Kathrinchen 
ſchien ihr geradezu zu dumm zu der mindeften Heim⸗ 
lichkeit. Sie firirte fie einen Augenblid und fagte 
dann: „Komm mit mir betauf, ich will alein mit 
dir reden.” _ 
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AS Frau und Dienerin unter vier Augen waren, 
fing die Legtere von neuem zu ſchluchzen an, und 
begann endlich das Geſpräch: „Ih weiß, Ma- 
dem, Sie iſt gut, und mill meinem Glüd nicht 
im Weg fein, und wenn Sie dem Herrn ein 
gutes Wort gibt, fo wird er u) nichts Dagegen 
haben!“ . 

„Wenn du Heimweh haft, fo’ lannſt du ja me 
Gen. Du biſt gern. mit ung gegangen, "und fein 
Menſch hat dich überredet. Seht, das fiehft du ein, 
mo durch deine Nachläſſigkeit umfer Kind ein Unglüd 
gehabt hat, iſt es beine Schuldigkeit auszuhalten, 
big die, ärgfte Noth vorbei. ift. Sobald ic Tann, 
will ich mich um eine andre Perſon bewerben, denn 
ehe id immer ein unglüdliches Geſicht um mich fehe, 
bezahle ich bir Lieber die Reife zurüd, fo fauer es 
mir auch werben mag.“ 

„Ach nein, ic} habe .fein Heimweh, und ih ver: 
lange nicht nach Haus. Es hat mir jemand fo ſchön 
zugeredet, und wenn ich nicht ſo attachirt an die 
Kinder geweſen wäre, fo wäre ich ſchon vor vierzehn 
Tagen mitgegangen —“ 

„Wie, fortgegangen, ohne ung ein Wort zu jagen? 

3. Kinkel, Hans Ibeles 1. 10 
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— Zu was für Leuten denn? Ums Himmelstwillen, 
wen kennſt du denn bier außer una?“ 

„Ich, will Ihr alles jagen, als ob Sie mein 
Beichtvater wär, Ich ſehe ja, daß Sie e8 gut mit 
mir meint, und mich nicht zwingen will. Wenn bie 
vielen vornehmen Leut auf Vifit kommen, und wenn 
Sie den ganzen Nachmittag auf dem Kanapee figen 
muß, dann kömmt ein Menſch, der Deutſch ſprechen 
kaun, hinten zu mir an das Küchenfenfter. Es iſt 
ein ſehr orbentlicher Menſch, das Tann ich wohl jehn, 
gut gefleivt, und er fpricht Hochdeutſch wie unſer 
Herr. Er fing an, daß er mic) fragte, wie viel 
Lohn id) bekäme, und da fagte ich e3 ihm, und ba 
ſagte er, bier in London befämen die Mädchen vier: 
mal fo viel; und dann ſagte er — aber ich ſchäme 
mid —“ 

„Nun, nur heraus, du fiehft ja, daß „ nit 
böfe werde.” . 

„Er fagte, fo ein hübſches Mädchen wie ich wäre 
zu gut für die rauhe Arbeit. Er Könnte mis eine 
Condition ſchaffen, wo ich für ſchweres Geld nichts 
zu thun hätte, als feinen Damen aufzuwarten, und 
wo ich felber in feinen Kleidern gehen follte, und 
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mit Soden feifirt. Ich wollte es nicht glauben, aber 
ex verſchwor ſich hoch und theuer, daß es wahr wäre.“ 

„Kathrinchen! Kathrinchen! Das ſcheint mir feine 
reine Sache zu ſein. Ein braver Menſch thut das 
nicht, daß er hinter dem Rüden der Herrſchaft ein 
Dienftmädchen abmwendig macht. Warum haft du 
denn biefe Belanntſchaft jo geheim gehalten? Haft 


du nicht verſprochen, mir wie deiner Mutter zu folgen, 


wenn ich dich mitnähme ?“ j 

„Ich wollt' Ihr ja gleich alles fagen, aber das 
hat der Herr Frigler mir verboten. Er fagte, fo: 
Mamſellchen, Ihre Herrſchaft ift froh, daß fie. ein 
ſolches Mädchen fpottwohlfeil hat, das wie ein Pferd 
arbeitet, die Nadam wird Sie nicht guttoillig ziehen 
laſſen. Mir ift es felber fo gegangen. "Mich. hat 
aud meine erfte Herrſchaft für ein Apfel und Stüd 
Brod mit nach London gebracht, weil ich ein dummer 
Bauernjung’ war. Wär ich nicht fortgelaufen, fo 
hätt’ ich e8 nie zu was gebracht. Jetzt bin ich aber 
ein andrer Kerl, fagte er, und er zog eine Handvoll 
Gold aus der Taſche, als ob es Pfennige wären, 
und er zeigte mir feine goldne Uhr, da mar eine 
fa breite golbne Kette dran, und bie hing ganz 
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vol Bommeln, und ein Petſchaft mit einem Kar 
magnolftein.” 

„Was du mir da fagft, zeigt mir, daß du einen 
üblen Rathgeber gehabt hafl. Du bift unerfahren, 
und ich fürchte, daß ein ſchlechter Menſch beine 
Leichtgläubigkeit mißbrauchen will.“ 

„O nein Madam, ich bin lange nicht ſo einfältig, 
wie Sie meint. Ich habe auch in meinem Gebetbuch 
von der Verführung geleſen, und ich laſſe mich nicht 
von Mannsleuten beſchwätzen. Er mochte jagen was 
er wollte, ih fagte immer, ich glaubte nicht, daß er 
fo eine Kondition für mid) wüßte, bis ich die Herr- 
ſchaft felber jähe. Darauf ift heute, wie Sie mit 
dem Herrn ausgefahren war, die Herrſchaft felber 
gelommen. Zwei Damen in fehweren feinen Klei- 

. bern mit Hüten und Schleiern, ih kann Ihr jagen, 
daß feine Gräfin ſchöner ausfehen kann, nur kam 
& mir vor, als ob fie zu arg geſchminkt wären. 
Die eine Eonnte fo gut Deutſch wie ih, und fie hat 

. mir bie beften guten Wort’ gegeben, ich follte gleich 
mitgehen. Ich fagte, ih thät' es nicht gern, daß 

ich die Kinder allein ließ, und ich wollte warten 
bis meine Herrſchaft im Haus wär. Ich mußt ihr 
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aber in die Hand verſprechen, daß ich nicht? ver 


rathen wollt’, und dann haben wir abgerevt, daß 


fie mid) heut Nacht. felber im Wagen abholen käm'.“ 

„Alſo wollteft du dich wirklich fremden Leuten 
anvertrauen, die du nie gejehn haft, und du haft 
gar nicht bedacht, in was für Schande und Elend 
fie dich locken Könnten?” 

„Sie meinten es gewiß und wahrhaftig gut; jie 
haben mir ja das Handgeld gegeben, ein Stüd Gold 
mas ſechs Thaler und zwanzig Groſchen merth ift. 
Sieht Sie hier!“ . 

Dorothee durchſchaute bald, daß es dem ſchuftigen 
Agenten nicht bloß gelungen war, bem bummen 
Kathrinchen die Motive zu verdächtigen, aus denen 
die Warnungen ihrer Herrſchaft flofien, fondern er 
hatte auch einen. Eindrud auf das junge Herzchen 
gemadt. Die Heine feifche Bäuerin war innerlich 
ganz überzeugt, daß der Herr Frigler nur ihr Beftes 
wollte, und daß der Eigennug aus ihrer Madam 
fpräde. Hätte fie das Unglüd mit dem Kinde nicht 
verſchuldet, indem fie bie Vorbereitungen zu -ihrer 
Flucht machte, fo wäre fie trotziger aufgetreten. So 
aber erſchien ihr diefer Zufall als eine Strafe des 
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Himmels. Statt auf die Kinder zu achten, hatte fie 
fih vor dem Epiegel für den Eintritt in bie vor: 
nehmere Condition fauber gemacht. Sie wollte num 
ihre Eünde treulich abbüßen, indem fie fi doppelt 
plagte, jo lange das arme Cillchen Frank lag. Dann 
über hielt fie ſich nicht für verfauft an ihre Madam, 
und da fie der liebe Gott fo wunderbar nad) London 
geführt hätte, wo man mit Echrubben und Kehren 
über Hundert Thaler im Jahr verbienen könnte, fo 
wäre fie gef, wenn fie ihr Glüd mit Füßen von 
fich ſtieße. \ 
Ohngefähr ſo gingen ihr die Gedanken im Kopf 
herum, indeß Dorothea ihrem Maın die Geſchichte 
mitzutheilen ging. Ibeles wurde ſo zornig über die 
Frechheit, mit der das Laſter ſich der Schwelle eines 
rechtſchaffenen Hausvaters zu nahen wagte, daß er 
empört nad) einem Stocke griff, um die beiden Weibs- 
bilder fammt dem Herrn Frißler durchzuprügeln, 
wenn fie fih nur am Küchenfenfter bliden Tießen. 
Die beiden Jungen, die von der verblümten Erzäh— 
ung ihrer Mutter nur fo viel verftanden, daß 
jemand das Kathrinden in Gefangenfchaft ſchleppen 
tolle, geriethen in eine kriegeriſche Aufregung, holten 
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Blasrohr und Flitzbogen herbei, und fragten.ob fie « 
eine Barrikade machen bilrften. j 
Die Nacht verging unruhig genug. Dorothea 
umd Kathrinchen machten bei dem Kind, das Talte 
Aufihläge bedurfte, und in ftarkes Fieber verfiel. 
Ibeles Taugrte dem Schurkengefinbel auf, um ihnen - 
die Luft zu vertreiben ‚vehrbare deutſche Bauernmäd⸗ 
chen in bie Falle zu locken. Einen Prügel, einen 
Eimer Taltes Waffer, und den von Kathrinden zurück 
geforderten Sovereign bei der Hand, den er ihnen 
ins Geſicht werfen wollte, lehnte er hinter der an⸗ 
gelehnten Küchenthüre. Gr wollte dem Geräufh von‘ 
Rädern horchen, um ſogleich bereit zu fein, feine 
Hausehre zu rähen. Aber Wagen auf Wagen rollen 
vorüber, und als es bei Briar Place ruhig zu wer- 
den begann, da hörte man noch das Braufen ent: 
fernterer Straßen wie einen fortwährenden Donner. 
Endlich gegen halb zwölf war es ihm, als hielte 
ein Cab dicht vor dem Gitter, das Briar Place von 
der größern Straße: trennte. Wieder alles ftil — 
dann mard der Fußtritt eines einzelnen Mannes ver- 
nehmlich, der. fi der Villa näherte. Richtig, das 
wird ber Spigbube fein, dachte Ibeles, als er ihn 
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leife um das Haus ‚herum ſchleichen, und auf die 
Küchenthüre zufommen hörte, Jetzt taftete von außen 
eine Hand vorfihtig, um zu prüfen, ob die Thür 
offen ſei — da hielt Ibeles ſich nicht länger. Mit einen 
Fluth von deutſchen Kraftworten brach er wie ein 
Lowe aus feinem Verſteck hervor, und zog mit feinem 
Steden dem Eindringling einen Gewichtigen über; 
aber berjelbe hatte ihn im nächſten Moment beim 
Halfe ergriffen, engliſche Flüche und Schimpfworte 
miſchten fi mit feinen deutſchen, und er fühlte 
fh von einem ftarken Arm aus feinem eignen 
Haufe heraus in den hellen Schein einer Gaslaterne 
gezerrt. 

Sobald das Licht auf die Züge der beiden Rin— 
genden fiel, ließen fie einander verplegt los, ſtarrten 
ſich an, und überboten einander in Entiuldigungen 
wegen ihres Mißgriffs. Ibeles erkannte das gut- 
müthige Geſicht des Polizeimanns, der ihm vor ein. 
paar Stunden bie Botihaft gefagt, daß jein Kind 
nicht todt fei, und ihm dann mit fanfter Höflichkeit 
beigeftanden, ben lag vor dem Haufe von dem 
Möb zu fäubern. Er hatte ihm zwei Schillinge Trint- 
geld gegeben, und der Mann mißhandelte ihn nun 
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auf feiner eignen Schwelle! Was follte er von eng- 
liſchem Recht und Geſetz halten! ö 

Der Polizeimann, ald er bemerkte, daß er ſich 
an dem Hausherren gegen die Habeas corpus Afte 
verfündigt, entſchuldigte ſich durch folgende einfache 
Grklärung. „ES gehört zu unſern Pflichten nachzu— 
ſehn, ob in dem Diſtrikt, den wir nächtlich durdh= 
wandeln, alle Thüren und Fenſterladen ordentlich 
geihlofen find. Ich ſah ſchon von Weitem an, dem 
breitern Schatten der Thürvertiefung, daß Ihre Küche 
offen ftand, und da Beute der Schreden mit bem 
Kinde vorgefallen war, hielt ich es für verzeihlich, 
dab Ihr Hausmädchen diefe Nacht vergeffen möchte, 
ihre Schuldigfeit zu tun. Einer meiner Kameraden 
hat außerdem einen verdächtigen Charakter geftern 
und beute hier herumſchleichen fehn, den mir ſchon 
in Berhaft genommen hätten, wenn das Signale 
ment genauer ſtimmte, das ung unfer Obere von 
ihm gegeben. Als ich nun fo mörderiſch ‚angefallen 
murbe, konnte ich nicht anders glauben, als daß 
Diebe ſich ‚in Ihrer Küche verfchanzt hätten und einen 
Ausfall machten.“ 

Ibeles vertraute nun feinerfeits dem Polizeimann, 
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warum Er fo ohne weiteres zugeſchlagen hätte, und 

bedauerte nochmals von Hetzen feinen Irrthum. Der 
Polizeimann hingegen, al3 er genauer in die Um: 
ftände des vorliegenden Falles eingebrungen mar, 
ſchien nicht fehr- erbaut von dem beiligen Eifer des 
deutſchen Gentleman, und fragte: „Meinen Sie wirk- 
lich mich glauben zu maden, daß Sie die Ladies 
megprügeln wollten ?% , 

„Nennen Eie foldhe ſchlechte Perfonen Ladies?" 
fragte Ibeles erftaunt. 

„Allerdings,“ ſagte ernfthaft der Polizeimann, 
„wenn ſie wie Ladies gekleidet ſind, und im Ton 
der Lady ſprechen, genießen ſie unſern Schutz wie 
jede andre Lady. Sie kbnnen dieſelben wor Gericht 
citiren, weil fie Ihr Dienſtmädchen zum Contraft- 
bruch verloden oder zu ſchlimmen Praktiken verführen 
wollten, aber wenn Sie ſich herausnehmen, fie meg- 
zuprügeln, jo muß ih Sie in Verhaft nehmen.“ - 

In dieſem Nugenblid hörte man bie Raſpel eines 
andern Polizeimanns in der Nähe ein Zeichen geben. 
Der Sprechende verließ raſch Ibeles, um feinem 
Kameraden zu Hülfe zu Tommen, det außerhalb bes 
Gitters, wo das Gab hielt, feiner bedurfte. , Aus 
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innerer Aufregung, halb und Halb aus Neugier auch 
einmal eine Londoner Nachtfcene mit anzujehn, folgte 
Ibeles, nachdem er ſeine Thür hinter fich zugezogen 
und den Schlüffel in die Tafche geftedt hatte. Er 
kam noch eben zur rechten Zeit, um Zeuge ber 
Gefangennehmung des Herrn Frigler zu fein, denn 
fein andrer war ber verdächtige Charakter, deffen 
Signalement durch eine Meine Ungenauigkeit die 
Polizei bisher irre geführt hatte. Der Polizeimann, 
der zuerft auf dem Plage war, hatte fo heftig um. 
Hülfe gerafpelt, weil die beiden Ladies, Fritzlers 
Mitſchuldige, ihm das Geficht zerfragten. Ibeles 
hatte die Eatisfaftion zu beobachten, wie fein zu 
Hülfe eilender College, der Schußgeift von Briar 
Place, bei diefer Gelegenheit feinen Lifepreſerver, die 
furchtbare Waffe feines Amtes hervorzog, und ohne 
viele Schonung die Steifröde der Ladies damit fältelte. 
Berubigt, daß er wie in einem bürgerlichen 
Schauſpiel das Lafter gebührend beftraft, gefehen, indeß 
die Moral mit einem blauen Auge davon gefommen 
war, ging Ibeles herein, und erzählte den Ausgang , 
der Sache zum Triumph feiner Frau und zur Zer- 
knirſchung Kathrinchens. Dann trat er noch einmal 
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an das Bettchen des Franken Kindes, legte die be 
ſchwichtigende Vaterhand auf das heiße Köpfen, 
und machte ein paar Spaäßchen, um / es lächeln zu 
jehn. Damit meine Leferinnen num auch noch zu‘ 
guter Legt die Tugend belohnt willen, fol ihnen 
verrathen werben, daß Ibeles ſich droben ein gutes 
Glas Wein einfchenkte, und mit frifh erwachtem 
Appetit eine Portion trefflichen Falten Roaftbeafs mit 
Pickles zu fi) nahm, die er vorher aus Leidweſen 
"nit hatte. anrühren mögen. Dann machte er fi 
noch eine gute Eigarre an, feßte ſich ans offne Fen⸗ 
ſter, und ſah in den Nachthimmel hinaus, der um 
dieſe Zeit, wenn aller Rauch ſich verzogen hat, über 
London beſonders klar und ſchön funkelt. Er wollte 
ſich noch bis gegen Tagesanbruch wach halten, um 
im Falle der Noth bereit zu ſein, den Arzt zu holen. 
Doch keine beängſtigenden Zufälle traten ein, und 
da ihm das ſilße Töchterchen neu geſchenkt war, 
fühlte er friſchen Muth allen "gralngers Sorgen lachend 
zu begegnen. 

Dorothea ſah das Refultat diefes Tages in einem 
trübern Lichte. Ihr ftand das Gefchehene nicht als 
eine vereinzelte Begebenheit, fordern als ein fort⸗ 
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danernber Zuftand vor der Seele. Eine Lange fehlaf- 
loſe Nacht vor dem Kranfenbette erzeugt ohnehin düſtre 
Anfhauungen. Wie viel mehr in einem Falle, wo- 
eine forgenvolle Audficht fi über ein Leben hinzu 
dehnen fcheint. Die Vergangenheit ftieg der finnenden 
Fran wie ein milder blauer Himmel herauf, über 
deſſen Grenze fie jet in das Chaos gefehritten war, . 
wo alle Farben durch einander gefehüttelt das farb- 
los Dumpfe erzeugen. Aus den mechlelnden Ein- 
drüden des Tages blieb ihr zulegt nur dag eine beut- 
liche Bewußtſein: „Für diefe Lebensart bin ich nicht 
gemacht. Einen abgefäloffenen Kreis von Pflichten 
verftehe ich auszufüllen, aber in einer ewigen Wechſel⸗ 
wirkung mit dem weiten Ring der bunten Geſellſchaft 
verliere ich mich ſelbſt.“ 

Kathrinchen war fo ſchlaftrunken, daß die Haus: 
frau nicht länger ihre Beihülfe in Anſpruch nehmen 
mochte. Sie fuhr allein mit den Umſchlägen fort, 
und als Cillchen gegen Morgen frei vom Fieber 
wurde und einſchlief, ſtreckte fie ſich angekleidet auf 
das Sopha, wo ſie das Kind neben ſich athmen 
börte, und überließ ſich ihren Gedanken noch eine 

" gute Weile. - Wir wollen ihrem ſtummen Selbft- 
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geſpräche folgen, wie es ſich bald an dieſem, bald 
an jenem Punkt anbeftete. 

„Hausfrau und Weltdame ſind zwei unvereinbare 
Dinge in London. Wie ſaß ich immer auf Kohlen, 
wenn der müßige Schwarm gepußter Fremden mich 
auf dem Sopha fefthielt, feiner Ceele zum Nugen, , 

und mir jelbft zur Langeweile. Da lagen alle bie 
Geſchäfte mir auf dem Gewiſſen, die ungethan blieben. 
Mit jeder Viertelftunde, die ich verplauberte, ſah ich 
meinen Haushalt eine Stufe tiefer in die Verwahr- 
loſung hinabſinken. Die Kinder verwilderten, und 
mußten in die Winkel geſchoben werben, weil ihre 
Eltern ein Modeartikel in der Geſellſchaft geworden 
waren. Kamen die armen Kinder zum Vorſchein, 
und waren unbändig -in Gegenwart, von Gäften, 
jahen wüft und vermildert aus, fo traf mich, die 
Mutter, allein ver ftrafende Blick ſchnippiſcher Da- 
men. Und do durfte ich Keiner ins Geficht jagen: 
„Die Kinder find nur darum unartig und 
ſchmutzig, weil Ihr hier ſitzt. Steht nur auf 
und geht nach Hauſe, ſo habe ich Zeit ſie zu erziehen 
und ihre Sachen in Ordnung zu bringen.“ Und 
nun gar, am erſten Tage, an dem ich der geſelligen 
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Bliht gemug thue und Gegenbefuche mache, ſrurzt 
mir ein Kind aus dem Fenfter, und wird das Mäd 
hen auf Abwege gelodt, für defien Betragen id) mich 
bei feinem alten Water verbürgte, 

Ich ftehe auf dem Boden, den ich daheim bei 
den raten ber Hofſchranzen verbammte. Alles Un- 
beil kam dort von der Verwechslung der Zeitwürter 
Können und Müffen ber. Frau von A. fagte: 
„Ich Tann mich nicht um meine Kinder befümmern, 
denn ich muß auf die Bälle gehn.” Frau von B. 
fagte: „Wir können unfre Schulden nicht bezah- 
Ien, denn wir müffen Lurus maden.“ rau von 
©. ſagte: „IH muß meinen Mann belügen, denn 
ih kann den Lieutenant D. nicht verſchmähen“ — 
u. ſ. w., mo man einfach daS Umgekehrte zu jagen hat; 
id muß dieß, und darum kann ih jenes nit. Was 
hindert mich zu erklären: „Ih Tann fein Bifiten- 
leben führen, weil ich meine Mutter: und Haus: 
frauenpflichten erfüllen muß, und weil ich es will.“ 

Johannes toird mich freilich; wieder vor der Ge- 
fahr warnen, mich zu enge abzugrenzen, in dem Hlein- 
lien Weſen der Häuslichfeit unterzugehn, alle Bil- 
dungspfade abzufchließen — aber wenn es nun fein 
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muß? — Mit welchem Recht foll ich eine Lebens- 
weife beanſpruchen, auf die Madam Gerhard ver- 
sichten muß? Sie Könnte wenigſtens erwerben — 
ich kann nur duch Verwalten und Erfparen meines 
Mannes Leben erleichtern. J 

Unfreundlich darf ich den Beſucherinnen nicht 
begegnen, aber ſtatt die Unterhaltung weiterzuſpinnen, 
will ich jedes Geſprächsthema aushungern. Ich wid 
die Damen Mutebel an Langmeiligfeit überbieten, 
damit Keiner, der ung aus Vorwiß beſucht, zum 
zweitenmal wiederkonimt. 

Die nachbarliche Geſelligkeit und innige Freund: 
ſchaft mit Gleichgefinnten, wie wir fie in Deutſch- 
land pflegten, iſt ja ohnehin hier unmöglich, wo man 
viele Meilen weit auseinander wohnt. Dieſe Ent:. 
behrung wird nicht einmal die härtefte fein, die ung 
trifft. Soviel habe ich ſchon gefehn, daß felbft das 
Familienleben in dem Maße, wie es in Deutich- 
land der ganze Mittelftand genießt, bier ein Lurus 
wird, den ſich nur die bevorzugten Stände gönnen 
dürfen. " 

Faft däucht mir, als fei die idylliſche Zeit unfrer 
Ehe mit dem Betreten diejes Bodens rettungalos in 
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die Vergangenheit geſunken. Wie leicht erwarb ſich 
daheim, was wir. für unfer beſcheidnes Leben brauch⸗ 
tem. Nur nad; funzen Stunden zählte ſich die tägliche. 
Trennungszeit ab. War Johannes aus dem Haufe, ' 
To fannte mein Auge ven Punkt, wo es feine liebe 
Spur Suchen konnte. In diefer ungeheuern Stadt 
ift mir, als ob meine Lieben von einem Sandmeer 
verfhlungen wären, wenn fie. den Fuß in die nächte 
Straße gefegt haben. 

AG, und die fiebriihe Haft, mit der man alte 

Geſchäfte thun muß, da.einem feine ungeftörte Viertel- 

- ftunde gehört! Wo find die Sommernadmittage, wo 
ich in der Clematiglaube unter dem duftigen-Nuß- 
baum · mit meiner Arbeit ſaß, und Johannes fid) der 
Länge nad) auf den Grasplag ftredte, und die Kinder 
um ihn ber. fpielten. Man geizte nicht mit einer 
Etunde, die in unſchuldigen Späflen verfloß. Und 
nun ift alle Erholung in Geremoniell aufgegangen, 
und das Vergnügen ift eine härtere Plage als die 
Arbeit jelber!” 

Ohne Dorotheens Zuthun Fam jegt eine Frift der 
Ruhe, denn die todte Saifon war den tollen Mo- 
naten gefolgt. So erquidlich diefe Raft indeß für 

3. Rintel, Sans Ibeles 1. 11 


die nad) Einfamfeit ſchmachtende Seele it, fo troft- 
und hoffnungslos ift fie dem Künftler, befonders dem 
‚Mufifer, ver friſch in London angelangt ſich um 
einen Broderwerb bemühen muß. 


Siebentes Kapitel. 
Die "vornehmen, Proletarier. 


Wir haben -in ben, Schriften, welche kurz vor 
und nad) der Revolution von 48 die Proletarierfrage 
befprachen, den ärmſten Stand der Geſellſchaft nod- 
mals in zwei Schichten abgetheilt:gefehn. Unter dem 
eigentlichen Proletariat, als welches die Arbeiterflaffe 
ſich felbft bezeichnete, ſtand noch das Lumpenprole 

tariat, nämlich die nicht arbeitenden" Bettler und 
Vagabunden. Eine dritte, obere Schicht, die ic) das 
vornehme Proletariat nennen möchte wurde nicht mit- 
gezählt, und obſchon fie eine der zugleich arbeitfamften 
und geplagteften Menfchenklaffen ift,. wurde fie von 
den: theoretifchen Revolutionären fo wenig anerkannt, 
daß fie fie vielmehr als ein Anhängfel der Ariftofratic 
betrachteten. 

Zu dem vornehmen Proletariat gehört in Deutſch⸗ 
land eine Menge von Beamten, vor allem aber ſchwellt 
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der ideenreichfte Theil-des Volks, Gelehrte, Poeten 
und Künſtler, feine Reihen. Gegen die letztern, be- 
fonders gegen bie Mufifer, herrſcht ein Mißtrauen 
unter der Arbeiterflaffe, als wäre es nicht, denkbar, 
daß ſie ſich je zu Einem Ziel verbrüdern Fünnten. 
Man ruft ihnen zu: „Eure Befchäftigung dient nur 
den höhern Ständen, eure Arbeit ift feine Arbeit, 
fondern nur ein Epielwerk, ein geiſtiger Lurus, der 
nicht dem Bolf, fondern der Ariftofratie zu Gute 
tömmt. Wie follen wir glauben, daß ihr mit uns 
ſympathiſiren könntet! wie Tönnt ihr beanjpruchen, 
daß wir euch zu den. Unfern zählen follen!” 

Der vornehme Proletarier dürfte wohl antworten: 
„Welchem Etande dienen denn die Sammt: und Eei- 
denweber, die Teppich: und Tapetenarbeiter? - Das 
Volk befaßt fih fo wenig mit koſtbaren Teopichen 
als mit Klaviercompoſitionen. Diefelben Leute, die 
unſre Bilder, GCompofitionen und Gedichte bezahlen, 
Taufen auch eure Waaren. Wir haben alle denſelben 
Brodherrn, wir feien geringe oder vornehme Prole- 
tarier: nämlich die Ariftofratie der Geburt umd des 
Geldes.“ , . 

Der als Proletarier anerkannte . Arbeiter hat 
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wenigftens vor feinem gentilen Bruder das voraus, 
daß feine folchen Anſprüche an ihn gemacht werden, 
als fie diefem täglich das Leben verbittern. Die fo- 
genannten Ehrenausgaben für öffentliche und wohl⸗ 
thätige Zwecke pochen beftändig an feine magre Börje, 
‚und die andern Proletarier wollen individuell von 


ihm patronifirt werden, von ihm, der oft mehr als 


fie fremder Patrone bebarf. 

Was würde der unverheirathete Arbeiter jagen, 
der mit zehnjtimdiger Handarbeit eben den nöthigen 
Lebensunterhalt gewinnt, wenn man ihm. die Art: 
forderungen ftellen wollte, die dem die ſchwerere Ar- 
beit des Gehirns thuenden vornehmen Proletarier 
zur Pflicht gemacht werben, wenn er mit der ſechs⸗ 
fahen Einnahme eine Familie von ſechs Perfonen 
ernährt, alfo jenem volllommen glei fteht. Den 
Handarbeiter fügt auf der Straße feine rauhe Jade 
vor den Bitten der Armuth; der Künftler oder Lehrer, 
ver fi fein Fleiden muß, wenn er überhaupt be: 
ſchäftigt werben will, wird um feines Rocks willen 
von allen Bettlern für reich und hartherzig gehalten. 
Und diefer Rod ift nicht felten der einzige Luxus, 
der feine Lebensart von der des untern Proletariats 
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unterfcheidet, denn mehr als ſich fatt efien können 
beide nicht. 

Die Liften für Ueberſchwemmte und Berunglüdte, 
für Beiträge zu Geſchenken an populäre und unpo- 
puläre Behörden gehen alle am hanbarbeitenden 
Proletarier vorbei in das Haus feines. vornehmen, 
Bruders. Wie oft: mag der Maler, der ein Bild 
für eine Verlofung hergibt, der Muſiker, der ein 
Concert für die Armen veranftaltet, die Nöthe nur 
zu wohl in feinem eigenen Haufe Fennen, denen: er 
in andern abhelfen foll! , 

Die höhern Stände, die dem vornehmen Prole- 
tarier Brod geben, verlangen, daß fein Haus, das fie 
betreten, mit Anftand eingerichtet ſei. Gleichviel ob 

“ihm zierliche Tapeten und Vorhänge ein Bedürfniß 
find, oder ob er Lieber von irdener Schüfjel äße, 
fih in Sadleinen kleidete, um nicht die Seele für 
den materiellen Tand zu verkaufen — er muß, - 
denn das bischen Lurus der äußern Erſcheinung ift 
ihm was dem Handwerksmann die Spiegelicheibe des 
Ausstellfenfters für feine Waaren iſt. Dieſe unver 
meidlichen Ausgaben werben ihm aber von feinen 
Brüdern, deren .gröbere Arbeiten einen folden 
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Hintergrund nicht verlangen, als Einnahmen ange 
rechnet, Je größer das Kapital ift, das fein Haus, 
Atelier, Bibliothek, Orcheſter ober fonftiges KHand- 
werkzeug verichlingt, um- fo mehr fol er hergeben. 
Der berühmte Proletarier ift eine beſondere 
Abart,. bei welcher die Nöthe der eben beſchriebenen 
Claſſe noch gefteigert find. Alles Gute was das 
Publifum ihm je erzeigt hat, verlangt es hundert: 
" procentig zurüd. Wo ſich Taufende mit Leichtigkeit 
vereinigt haben, um den Einen auf eine gewiſſe 
Stufe ‚öffentlicher Theilnahme oder Bewunderung zu 
heben,“ da wird es dem Einen unſäglich ſchwer, ſich 
an den Taufenden zu tevandjiren. Und doch wird 
dieß von berühmten Proletariern fo gebieterifh ver= 
langt, daß da two ſie es nicht leiften, ihr Charakter 
im Lichte der ſchnödeſten Undankbarkeit erfcheint. 
Wer die Ehre höher Tiebt als das Geld, dem 
folgt zwar der Ruhm, aber aud die Armuth. Iſt 
es ein Gelehrter oder Künſtler, ſo ſchreibt und ſchafft 
er nicht was die Mode bezahlt, ſondern wozu ihn 
fein Genius treibt. Je höher ber Genius fliegt, 
um fo Heiner ift bei feinen Lebzeiten fein pecuniärer . 
Erfolg. Aber lange ehe er die Früchte feiner Arbeit 
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eingefammelt, noch während feines Ringens ift jein 
Name weit genug gedrungen, um diejenigen um 
ihn. zu verfammeln, die feine Fähigkeiten zu ihrem 
individuellen Nutzen verbrauchen wollen. Je wir- 
kungsreicher eine Feder ift, deſto mehr Hülfloje ver 
langen, daß fie fih für ihre Intetefien in Bewe— 
gung ſetzen fol; je talentooller ein Lehrer ift, um 
fo mehr armen Kunftjüngern fol er feine Zeit opfern, 
und ift er gar ein Poet, ſo fol er allen todtgebo⸗ 
renen Zeitihriften ‚eine Blüthe aufs Grab treuen. 
Die Thätigleit, die das Publifum einem einzigen be 
tühmten Proletarier zumuthet, würde das Bureau 
eines höhern Beamten, ‘oder das Comptoir eines 
großen Handelshauſes hinreichend beichäftigen, im 
die Geldanforderungen, die das übrige Proletariat 
an ihn macht, überfteigen in ein paar u feine . 
Jahreseinnahme. 

Die Stellung des vornehmen Proletarier3, det 
einen öffentlichen Charakter mit nad London bringt, 
vereinigt alles zu einem Climar, was diefen ganzen 
ehrenwerthen Stand irgendwo in der Welt zur 
Verzweiflung bringt, und man kann es daber in 
diefer Stadt Keinem verdenken, der fih aus ſolcher 
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Brandung ſobald als möglih in den Hafen ber 
Bourgevifie zu retten fucht. 

Die eriten Jahre, die Ibeles in dieſer Lage in 
London zubrachte, glichen dem Zuſtande eines ge⸗ 
ſchickten Schwimmers, um deſſen Glieder ſich eine 
Maſſe Ertrinkender klammern. So leicht es ihm bei 
freier ‚Bewegung geworben wäre, das Ufer zu er— 
reichen, er hätte rettungslos in die tiefſte Armuth 
ſinken müſſen, hätte nicht die Beiſteuer, die der gute 
alte Onkel v. Halen ſandte, ihn und die Seinen 
nothdürftig überm Abgrund erhalten. 

Nach deutſchen Begriffen war dieſe Summe eine 
unmäßig generöſe, in London reichte fie bei der 
ängſtlichſten Sparfamfeit nit aus, "um nur ben 
erften Lebensbedürfnifien zu genügen. Unfunde der 
Berhältnifle, Krankheit und Kleine Unglüdsfäle, und 
vor allem die Unbeftinmtheit der nächften Zukunft 
machten die erfte todte Eaifon und den darauf fol: 
genden Winter, den unfer Flüchtlingspaar in der 
Weltſtadt erlebte, zu der ſchwerſten Erfahrung, die 
ihnen biöher geworben. 

+ Während in Deutſchland die ungen fleinen 
demokratiſchen Zeitungen den zuverſichtlichen Glauben 
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an den Sieg der. Freiheit oben hielten, ſah der 
nad) London geworfene Flüchtling ſchon jede Hoff: 
nung ſcheitern. Die engliihen Blätter, ohnehin 
dem Fortſchritt Deutſchlands ungünftig, hatten nur 
Spott oder Schmähung für den gewaltſamen Yuf- 
ftand, der 1849 das Frankfurter Parlament retten 
wollte. Seltſam contraftirte mit der in London 
herrſchenden Anſicht der Dinge die Begeifterung jedes 
frifh vom Kampfplag änlangenden Vertriebnen, der 
von vorn berein die Ueberzeugung mitbrachte, daß 
nur für einen furzen Moment die Uebermacht gefiegt 
babe, daß aber das triumphirende deutſche Volk ihn 
über Nacht zurüdtufen werde. Diele der Flüchtlinge 
ftritten ſchon unter einander um die Stellung, die 
fie nad) ihrem fiegreihen Einzug in dem von allen 
Fürften gefäuberten Vaterland einnehmen wollten, 
und falten diejenigen, die vorläufig die Armuth 

.. von ber eignen Schwelle abzuwehren fuchten, Abtrün- 
nige und Laugemorbene. 

Ibeles ftand Anfangs ziemlich unangefodhten zwi—⸗ 
Sehen den Fractionen, die fih innerhalb einer Partei 
bildeten, welche vor allem hätte zufammenhalten follen. 
Man wußte, daß er perfönlich für ſich nichts wollte, 
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daß er Jeben, der für Freiheit und gegen Unter: 
drüdung war, als Genofien betrachtete, aber daß, 
fein Tünftlerifcher Beruf ihm nie Zeit gelaffen hatte, 
ſich in ſociale. und politifche Theorien zu verſenken. 
Sein Haus galt alfo als ein halb und halb neus 
traler Boden ımd ward der Verfammlungsplag der 
Flüchtlinge. Nachdem Dorothea die mißigen Damen 
mit Ausnahme der Gräfin Blafoska aus ihrem Zim- 
mer losgeworden war, füllten es jet-bie Herten, 
die halbe Tage lang Cigarren rauchend vor dem 
Kamin faßen. 

" Wenn Männer nicht mehr die Kette eines Amtes 
um ihren Fuß geſchlungen fühlen, fo überbieten fie 
im Umberlaufen und Zeitverplaudern die ärgfte Kaffee: 

ſchweſter. Statt des perſönlichen Klatſches wird nur 
der politiſche durchgeſchwatzt, und wo das Neben nicht 
zur That führt, da erichlafit es die Fähigkeit zum 
Handeln. 

Dorothea fand leicht einen Vorwand, fih von 
der Männerverfammlung fern zu halten, und Iegte 
fi) lieber die Gene auf, fih und die Kinder in , 
der Küche oder auf den Schlafftuben zu befchäftie 
gen, wenn ihr einziges geräumiges Wohnzimmer in 
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Beihlag genonmen war. Ibeles mußte Stand halten 
oder bei Zeiten das Haus räumen, damit der erfte 

Beſucher ihn nicht daheim erwiſche. Seine Abweſen⸗ 
beit ftörte nicht einmal die politiihen Freunde, die 
ſich mit größter Naivetät in feinem Haufe Rendez- 
vous gaben; bei der brüderlichen Etimmung, die das 
mals alle Genoffen des großen Schiffbruci® verband, . 
jahen die Freunde, wenn Dorothea nicht zum Vor: 
ſchein Fam, Feine Unbeſcheidenheit darin, dem Kathrin: 
hen zu befehlen ihnen Thee zu bereiten. 

Die Gelvjendungen des Onfel3 wurden inmer 
ſchneller verbraucht, und oft gab es Arifen, mo der 
legte Pfennig verthan war, ehe Entjag anlangte. 
Fremde fönnen nur bis zu einem gewiſſen Punkt 
borgen, und jelbft wenn ihr Credit ausgedehnter ge- 
wejen märe, fo hätte Dorothea nicht die Stirn ge 
babt fich diefes Vortheils zu bedienen. Es war ihr 
eine Pein an dem Haufe eines Verfäufers vorbeizu- 
gehen, bei dem fie die Wochenrechnung nicht berich⸗ 
tigt hatte. Sicher verfügte fie ſich das Nöthigfte, 
ehe fie es borgte, und hatte fie aus Liebe zu den 
Ihrigen das Princip überſchritten, um diefen nicht 
ein Unentbehrliches zu verfagen, fo kannte man ihren 
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Ein. Mahnbrief kounte ſie melancholiſch machen; fie 
blieb finſter und verſtimmt, bis ſie ihre bürgerliche 
Rechtſchaffenheit durch Abzahlen von dem großen 
Flecken einer ſchuldig gebliebenen halben Krone ge 
reinigt Hatte. 

Mrs. Buſy und andere vertraute Belannte, die 
die Noth der Familie wohl durchſchauten, boten in 
der ſchonendſten Weiſe Darlehen an, aber dieſe wur: 
den entſchieden ausgeſchlagen. Ibeles wollte feine In- 
abhängigfeit bewahren, und ſchon aus einem Gefühl 
von Natonalftolg wäre es ihm umerträglich geweſen, 
‚einem Engländer ohne Gegenleiftung eine Verbind- 
lichkeit zu ſchulden. Der Schein ver Hülflofigkeit, 
das wußte er, ift mehr als alles demjenigen im 
Wege, ver in London einen Wirfungsfreis anftrebt; 

‚To biß er die Zähne zufammen und beſchloß abzu— 
warten big man ihm einen ſolchen antrüge. 

"Die Gutmüthigkeit der engliſchen Bekannten ließ 
fih aber durch Fein verſchloſſenes Weſen abweiſen. 
Dann war es ein Geſchenk an Wildpret und Fifchen, 
die vom Lande gefommen fein follten und die die Gebe: 
rin verfiherte, in der eignen Familie nicht: vertilgen 
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zu Können, wobei es ordentlich als eine Gunft er- 
ſchien, daß die fieben Kinder Ibeles babei halfen; 
ein andresmal war 28 ein ganzes Stüd überflüſſiges 
Wollenzeng aus den Fabrifbiftriften, das aus Ver- 
fehen geſchickt fein follte; wobei es denn abermals 
der Mrs. Ibeles als eine Gefälligfeit angerechnet 
- wurde, wenn. fie erlombte daß es zu Nödchen und j 
‚Mäntelchen fir die Heine Schaar zugefehnitten wurde. 
So liebenswürdig diefe Gaben gemeint waren, fo 
zerpreßten fie den Empfangenden doch das Herz 
Der Deutſche fieht in jedem Geſchenk das Kränkende 
des Almoſens; in England gibt und nimmt: man 
viel unbefangener, da der Lanbezfitte zufolge das 
Geſchenk nicht als Demüthigung angejehen wird. 
Ibeles, ver ſich vergebens bemüht hatte, eine 
ihm gemäße Stellung als Dirigent zu finden, ſah 
ſich nad} mehr als einem Jahr bes Harrens fo eng 
von Noth und Sorgen umſchnürt, daß er beſchloß, 
jede fi ihm darbietende Thätigfeit in feinem Fach 
‘zu ergreifen, fie mochte noch fo tief unter feinen 
Anſprüchen fein: Er hoffte durch irgend eine fefte 
Berufspflicht der Tyrannei feiner Beſucher zu ent- 
gehen, die feine Bebrängnifie bisher nicht bemerkten 
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oder nicht berüdfichtigen wollten. Wenn er auch 
eine unverbrüchliche Zeit feftfegte, die dem. Compo- 
niren .beftimmt war, und e8 Fam ein Belannter, jo 
nahm biefer es als Beleidigung, wenn er richt feine 
Arbeit unterbrach. Obglei in London alle Wege 
weit find, glaubte doch Jever fofort das Recht zu 
haben ihn von den wichtigiten Gefchäften abrufen zu 
laflen, wenn er fägte: „IH bin einen fo weiten 
Weg bergefommen und fol nun den Bürger Ibeles 
nicht fprechen, obgleich .er zu Haus ift?“ Alles 
das fiel weg, wenn er ſich entſchloß, Stunden 
zu geben. Ein harter Entſchluß für den ſchaffen⸗ 
den Kimftler, und dreifach hart in England, wo 
es oft eine Danaidenarbeit ift,..gehör- und talt- 
loſe Individuen mufitalif zu machen. Imbeh, - 
wenn ihm feine Zeit. doc) nicht mehr gehörte, jo 
wollte er fie wenigftens für das erfte Freiheitsmittel 
verkaufen. 

Diefem Entſchluß waren einige Erfahrungen vor- 
hergegangen, die tief auf ihn eingewirkt hatten. 
Noch während der erften tobten Saifon, als feine 
Frau mit der Pflege Cillchens befchäftigt war, that 
er eine Menge von Schritten, um das muſikaliſche 
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Terrain zu fonbiren und fih da anzubauen, 1 wo er 
es räthlid) finden mödte. 

In dem unſchuldigen Glauben, daß in einer fo 
ungeheuren Etabt jedes Talent Platz finde, ohne 
ten Nachbarn zu beeinträchtigen, hatte er ſich zu⸗ 
nächſt vertrauensvoll an feine Kunftgenofien gewen⸗ 
det. - Die Ehrlihen darunter ‚fagten ihm geradezu, 
daß fie fein Bleiben in London nicht gerne fähen. 
Einer’ fegte ihm den Etand der Dinge fo auseinan⸗ 
der: „Es hat ung Jahre des mühevollen Ringens 
gefoftet, uns auf die Etellung hinaufzuſchwingen, 
die wir jet einnehmen. Jeder Concurrent ruft uns 
zu: „Öte-toi de la, que je m'y mette!“ Nur 
eine kurze Frift it uns gegönnt, um unſere Ernte 
fürs Alter zu fchneiden, ehe wir aus ber Mode 
fommen. Die bleibenden ‚Stellen an den hiſtoriſch 
gewordenen großen Anftalten find längft befegt, und 
wird eine vacant, fo find wir Alle bereit auf Tod 
und Leben mit unfern Rivalen darum zu tingen!” 

Die unehrlihen Charaktere unter den Kunftge- 
noſſen Ibeles empfingen ihn höflicher; verſprachen 
Alles für ihm zu thun, was in ihren Kräften ſtünde, 
forſchten nach feinen Plänen und Ausſichten, und 
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untergruben fie. Man ſpricht viel von den Intriguen, 
die überall in der Künſtlerwelt herrſchen follen, und 
es geht die Sage, daß London nicht bloß die Haupt: 
ftabt der Welt, ſondern auch der mufikalifhen Ga: 
bale fei. Ich halte es für mißlich diefen Ruf zu 
beftätigen. 

Die Heinen Weifter unter den Sängern und 
Componiſten behaupten immer, daß es nur das 
Werk weitverzweigter Intrigen fei, wenn fie oder 
ihre Werke nicht den erften Pla auf den Bühnen 
einnehmen. Die Fähigkeit eines Kunſtlers „Großes 
zu ſchaffen, ift gewöhnlich mit jener Seelenftimmung 
verbunden, die von der Cabale unberührt bleibt, weil 
fie ſie von ihrer Hohe herab gar nicht fieht. 

Ibeles gehörte zu den glüdlichen Naturen, die 
von der Heinlichen Intrigue wenig geärgert werden, 
weil fie in ſich jelbft feine Organe haben, fie zu 
verftehen. Legten ſich einmal ihre Schlingen fo be- 
merkbar vor ihn hin, daß fein Fuß fi darin ver⸗ 
fangen mußte, fo trat er einfach darüber weg und 
ging dem Yntriguanten Fünftig aus dem Weg, ohne 
ein Wort über ihn zu verlieren. Das Reden über 
die Cabale entwürbigt ſchon. Genug davon und feine 

3. Kinkel, Kane Zbeleh. 1. 12 
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Detaild, aus denen ſchlechte Mufifanten noch gar 
etwas lernen könnten. . 

Damals lebte no Sir Harry, der befanntefte 
unter den eingebornen engliſchen Muſikern. Ibeles 
achtete deſſen Compofitionen in ihrer anſpruchsloſen 
Reinheit und milden Gefühlswärme. Er fuchte diefen 
Mann, einen der öffentlichen Eharaftere der Haupt: 
ftadt, auf,. und glaubte fi am beften einzuführen, 
wenn er eins feiner eignen bedeutendern Werke dem 
berühmten engliſchen Kunftgenofien zum Geſchenk 
überreichte. Er hatte gehört, daß derſelbe in jeder 
Saiſon ein Concert veranftalte, worin die ausge: 
zeichnetften Gefangsfünftler mitwirkten, und mweldes 
von dem Hofe und dem höchſten Adel patronifirt 
würde. 

Ibeles war überraſcht, daß der in den Adelſtand 
erhobene Künftler, deſſen Ruhm ſchon ein halbes 
Menſchenleben alt war, noch ärmlicher wohnte als 
er felbft, der arme Flüchtling. Die Teppiche des 
Sprechzimmers, in das er geführt wurde, mochten 
ehedem Foftbar und farbenprächtig geweſen jein, jetzt 
waten fie bis zur Fadenfcheinigkeit abgetreten. Auf 
dem Tiſche Tag eine verblihene grüne Dede mit 
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vielen Dintenfleden, und alles Geräthe jah höchſt ver- 
braucht aus. Es mußte Etwas ſchon fehr hervor⸗ 
ftechend fein, wenn es Ibeles auffiel, ver nad Art 
der Muſiker mehr in ſich Hineinbadhte als beobachtete 
mas außer ihm vorging. Der Gedante flieg ihm 
auf, vb er vielleicht wie damals als er ben berühm- 
ten Mutebell im Delkram auffuchte, wieder in ein 
verkehrtes Haus gefommen fei, als Sir Harry 
eintrat. b 

E mar ein großer ſchlanker Mann mit ſchon 
ergrautem Haar, ernften Gefichtszügen, und fein 
Wefen verrieth ſcheue Traurigkeit. Vielleicht war er 
inmitten feiner fehaffenden Thätigfeit von diefem 
Beſuche geftört worden und hatte nun Mühe aus 
dem innerlihen Reich der Töne in die Alltagswelt 
des Geſprächs zurüdzufehren. Die ihm von Ibeles 
überreichte Partitur einer großen Symphonie durch⸗ 
blätterte er mit anfcheinender Aufmerkfamfeit, doch 
man fah, daß fein müdes blaßblaues Auge ſich nur 
dazu zwang, und mit einem höflichen aber Fühlen 
Dankeswort legte er bald das Notenheft nieder." Aus 
feinen ſchmalen zufammengepreßten Lippen rangen 
ſich die Antworten Tpärli los, und als Ibeles über 
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feine eignen Plane mit ihm’ ſprach umd ihn bat die⸗ 
felben mit einem freundlichen Wort zu fördern, 
machte er eine fteife Verbeugung, ohne eine Miene 
zu verziehen. . Der Deutfche mußte nicht, ob die 
Kälte des Mannes aus Geringihägung oder Ab- 
geftumpftheit herrührte. Daß es nicht Mißgunft war, 
verftand ſich von felbft: Eir Harry nahm eine Stel- 
lung ein, die ihn einer fo kleinlichen Regung weit 
überheben mußte. Ibeles fühlte ſich fait verlegt, 
daß diefer Mann, der doch beurtheilen Tonnte, 
mas er werth war, Fein Wort der Ermuthigung 
für ihn Hatte; nachdem er ihn eben fo vergeblich 
in ein lebhafteres Gefpräch über allgemeine Kunft- 
intereffen zu verideln verfucht, wandte er ſich zum 
Gehen. R 

Ins Haus eintretend, fand er Dorotheen in 
Thränen. Er mußte, daß feit geftern die Baarſchaft 
bis auf wenige Schillinge zu Ende gegangen war, 
und vermuthete, daß irgend eine Berlegenheit oder 
Demüthigung fie außer Faſſung gebracht habe. Und 
fo war es aud. Statt des Wechſels, den fie jehn- 
ſüchtig von Haufe erwartete, war ‘ein unbefannter 
Herr mit einem Empfehlungsbrief eingetreten. Es 
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war. ein beutfeher Virtuos, der aus- Paris, wo er 

- fi feit der Februarrevölution nicht mehr ernähren 
Konnte, nach London herübergefommen war. Er 
batte in einem Wirthshauſe, wo fich die deutſchen 
Flüchtlinge zu verfammeln pflegten, nad) Ibeles 
Adreſſe geforiht, und da er demſelben perfünlich 
unbefannt war, fi jenen Empfehlungabrief von 
Herrn Wildemann, einem Freunde beffelben, ſchrei⸗ 
ben Iaffen. Er bat Dorotheen, in Abtvefenbeit ihres 
Mannes den Brief zu öffnen, da er äußerft brins 
gend fei. 

Sie wußte aus täglicher Erfahrung, mas das 
bieß, und im Bewußtſein ihrer eignen Geldverlegen⸗ 
beit ward ihr glühend heiß. Es konnte nod ein 

‚ paar Tage andauern, bis der Nothruf, den-fie an 
den Onkel hatte gelangen laſſen, feine Erwiedrung 
fand, und für wie viele Nothfälle mußten dann die 
paar Schillinge noch aufgeſpart bleiben. Indeß der 
junge Mann ſah ſo anſtändig aus, ſo ſtolz und 
vornehm, daß fie wenigſtens den Brief durchfliegen 
wollte, ehe ſie eine Aeußerung machte. 

Es war ber. gewöhnliche Styl von Anno 49, 
der von Jahr zu Jahr fhüchterner geworden, ſich 
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jest wieder der althergebraditen Bittfchrift nähert, 
aber in feiner Urfprünglichkeit lautete wie folgt: 
Bürger! ' 

Den Ueberbringer müffen Eie augenblidlich bel- 
fen. Er gehört zu unſrer Partei. Ich ſchicke ihn 
zu Ihnen, da ich mich ganz ausgegeben habe. 

Wildemann. 

Der Schreiber war ein Mann, der von Ibeles 
hoch geachtet wurde, weil er. für die letzten Conſe— 
quengen, zu denen er ſich als Revolutionär bekannte, 
ehrlich mit feinem Leben eingeftanden hatte. Do— 
rothea, obgleich fie unter feiner Rückſichtloſigkeit oft 
litt, fchäßte ihm deßhalb auch, mehr als manche 
andre Parteigenoffen, deren Charakter fie nicht un⸗ 
bedingt traute. Sie ſcheute fih, einen Mann, den _ 
ex empfahl, abzuweiſen, da fie wohl mußte, daß er 
ſelbſt wirklich das Letzte für die ärmern Parteige⸗ 
noffen hingab. Freilich. machte er, der als Jung: 
geſell lebte, fi nichts daraus, ſobald feine Börfe 
geleert war, fidh bei einem andern Bekannten einzu- 
quartieren. Dehors ‚brauchte er nicht zu retten, 
denn er hatte weder Amt noch Geſchäft mehr. 

Dorothea entſchloß ſich nach Furzer Ueberlegung, 
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einen der wenigen “geretteten Schillinge dem Fremden 
anzubieten, und follten auch Mann und Kinder 
“ darunter leiden milſſen. Sie trat roth vor Befdhä- 
mung und ängftliher Sorge über die möglichen Fol- 
gen ihrer Nachgiebigkeit vor den blaf- und. verftört 
ausſehenden jungen Mann, aber kaum hatte diefer 
den Schilling berühtt, fo ſchleuderte er ihn ihr im 
beftigften Zorne vor die Füße, und fagte: 

„Halten Eie mic) für einen Bettler, daß Sie mir 
eine folde Lumpengabe anbieten? Was kann mir 
ein Schilling helfen? Damit bezahle ih ja nicht 
die Fahrt Hin und zurüd. Das mindefte, das die 
Partei von einem Haus wie das Ihre erwartet, iſt, 
daß Sie meine Wirthshausrechnung bezahlen, bie 
fi auf zwei Pfund Sterling beläuft.” 

Dorothea war erſchroden und verdrießlich zu⸗ 
glei); die Geduld ging ihr aus, umd fo peinlich es 
einer Frau fein muß, einem Fremden den Stand 
ihres Vermögens darzulegen, jo war fie doch im 
Begriff, es zu thun, als der Fremde, ärgerliche 
Worte murmelnd, die Thüre zuſchlug und wegrannte. 

Als jie ihrem heimkehrenden Manne. die Scene 
berichtete, brach ber Verdruß über eine Reihenfolge 
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- ähnlicher Erlebniſſe noch einmal friſch hervor. Ibe⸗ 
les, über die Zurädhaltung feines hochgeſtellten Col- 
legen eben fo verftimmt, wie feine Yran über bie 
Grobheit des bebürftigen, ſah feine Lage als eine 
verzweifelte an. Man forderte nicht bloß das ‘Geld, 
das er nicht Hatte, man nahm ihm aud) die Zeit 
weg, das eingige, das ihm blieb, um fid) aus bie: 
ſem Abgrund von Noth hinauszuretten. " 

Schon hatte Dorothea ein unfreundliches Wort 
über Sir Harıy3 kühles Benehmen auf den Lippen, 
der, ihrer Meinung nad), bei feiner feitgegründeten 
Stellung einem Gollegen leicht emporhelfen Tonnte, 
fo wie ihr Mann in den Tagen des Wohlftands 
ſtrebenden Kunftgenofien feinerjeits die Hand geboten 
hatte. Aber eine Bemerkung Jbeles über die ärm⸗ 
lie Wohnung des berühmten Mannes machte fie 
nachdenklich. . 

„Tauſchen wir ung vielleicht: nicht eben jo ſehr 
über die Lage Sir Harrys,“ fagte fie, „als unſre 
Bekannte ſich über die unfre täuſchen? Wer weiß, 
ob irgend ein Schritt, den er aus collegialiſcher 
Gefälligkeit thun ſoll, um einem Kunftgenofien auf 
eine ‚befire Stufe zu helfen, ihm nicht ein grade fo 
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großes Opfer auferlegt, als der Schilling, den wir 
mit. einem Goneurrenten teilen follen?“ 

Ibeles hielt das für unmöglich bei einem Maune, 
der einen fo feften Plag eingenommen habe. \ 

Dorothea fuhr fort: „Ich will einmal annehmen, 
& fei anders: könnte der. Mann feinen Stolz fo 
jehr verläugnen, das Publikum ins Vertrauen zu 
ziehn? Thun wir es in unfrer Lage? ‚Wenn je: 
den Abend ein halbes Dutend Beſucher fi ohne . 
Arg bei uns einfinden, weil wir Feine Umftände 
machen, können wir’3 über die Lippen, bringen, zu 
fagen: „„Echon diefe einfache Bewirthung, die ein- 
fachfte, die es gibt, ruinirt uns.“/ Unfre Freunde 
ließen im Gegentheil aus. der fteten Gefelligfeit, 
die und umgibt, auf unfern Wehlitand. Wer wird 
da, wo die höchften Intereſſen der Menfchheit dur: 
geſprochen werden, die. Brod: und Butterrechnung 
in Anfchlag. bringen! Man fieht Künftler immer 
nur in ber Welt der Echönpeit exiſtiren und veuft 
nicht daran, daß die Welt der Bebürfniffe fie um- 
gibt, wie jeden andern.“ 

Da und Sir Harry in diefer Erzählung nicht wie⸗ 
der. begegnen wird, denn er machte feinem. deutichen 
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Kunſtgenoſſen nie einen Gegenbefuh, fo wollen wir 
ſchon hier einſchalten, daß die nächſte Zukunft 
Dorotheens Vermuthung beſtätigte. Der allbeliebte 
Componiſt war in ſeiner Jugend von dem Adel hoch 
gefeiert worden und dann aus der Mode gekommen. 
Seine Compoſitionen, einſt die allerpopulärſten, ver- 
kauften ſich nicht mehr wie ſonſt. Das große jähr- 
liche Concert, von deſſen außerorbentlicher Einnahme 
man Ibeles erzählt hatte, wurde aus Pietät von 
feinen treuen Anhängern zwar immer noch zu Stande 
gebracht, aber die daraus gelöste Summe, groß 
wie jie war, mußte für alle Bebürfnifje eines ganzen 
Jahres augreihen. Als Sir Harry in jeine legte 
Krankheit fiel und das Eoncert von Fremden für 
ihm gehalten werden mußte, da erft erſcholl in der 
Preſſe der Rothſchrei für den darbenden Künftler. 
Eeine Berehrer fammelten für ihm die Mittel zur 
legten Pflege, denn feine ftolzen Lippen blieben zu: 
ſammengepreßt, wie fie Jahre_lang ftumm geſchwie- 
gen, wenn er für reich und glücklich galt. Mit tiefer 
Erihütterung vernahm auch der Deutiche feinen in 
Armuth und Jammer erfolgten Tod, der ihm eine ge: 
nauere Kenntniß des vornehmen Londoner Broletariats 
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lehrte. Er begriff nun, wie bei feinem eriten Be- 
ſuch dem Mann- zu Muth geweſen fein mußte, 
der, felbit in Bergefienheit gefunfen, aufgefordert 
wurde, einen Andern der Dunkelheit zu entreißen. 
Welche Entbehrungen mochte "er heimlich ertragen 
haben, ehe die Welt einen Blid in das grauenvolle 
Elend that, an dem er zu Grunde ging. " 


Achtes Kapitel. 
Furchte die Danaer, wenn fie Geſchenle bringen.” 


An einem Nachmittag kam ein Belannter und 
überrebete Ibeles und feine Frau zu einem Spazier⸗ 
gang ‚auf die Heide von Hampftead. Sie nahmen 
die größern Kinder mit, welche Yuftig vor ihnen ber 
über die prächtigen Wiefen prangen, durch die der 
Weg nad) dem Hampfteader Hügel führt, und von 
wo aus man eine wundervolle Ausſicht genießt. Die 
Stadt London Tiegt mit ihren Thürmen und Pa— 
läften unabjehbar am neblichten Horizont hingeftredt, 
und mern man ihr den Rüden menbet, fo geübt 
Einen bewaldetes Hügelland, Thäler, in denen 
dunkles Nadelholz und wie mit ſchimmerndem Gold 
übergoffene Ginſterſträuche mit dem bläulich-grünen 
Hintergrund ſcharf contraftiven. Das fanftefte Lila 
färbt die Linien der entfernteften Hügel, und übt 
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eine beſchwichtigende Kraft auf die Seele des Be— 
ſchauers auß,.der hieher flicht, um dem’ ſchwatzen 
London, vor dem das bunte Schattenſpiel nie ſtill⸗ 
ſteht, zu entgehen. 

Wie lange hatten unſre Deutſchen den Anblick 
der Natur entbehrt, und wie weh ward ihnen ums 
Herz, als fie-fih im Schatten einer Baumgruppe 
nieberließen.: Das Bewußtſein, zu dem man im 
Wirbel, des raftlofen Londoner Lebens nicht kömmt, 
drängte ſich ihnen. hier erſt recht klar auf, nämlich 
daß ihr Zuſtand ein unglücklicher ſei. Die Momente 
der Sammlung und ruhigen Genuſſes ihres Daſeins 
waren allzu felten. Kam ein folder Moment, ſo 
lodte er Thränen herauf, und die Welt erſchien Ei 
nem wie ein freudloſes Arbeitshaus, durch deſſen 
vergitterte Fenſter nur der Wipfel eines grünen 
Baums hereinnickt, und von der Seligkeit des Wald⸗ 
grundes erzählt. 

Die Wanderer hatten vor der Abenddämmerung 
heimzukehren verſprochen, aber der Bekannte, ber fie 
begleitete, drang darauf, daß fie bis zur Dunkelheit 
‘oben verweilen müßten, um den Anblid des erleuch⸗ 
teten Londons bei Nacht aus der-Ferne zu genießen. 
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Es war in der That gauberhaft, als über den Eon 
turen bes nahen Gebuſches erſt einzelne Lichter zu 
funfeln begannen, und fi dann am ganzen Hori- 
zont entlang eine Feuerftraße über der Stadt ab- 
zeichnete. 
Wenn die milden Farben ber fernen Heide vor- 
ber die Eeele zu einer weichen Trauer’ geftimmt hat⸗ 
‚ten, fo übten die rothen Lichter, die die ſchwarzen 
Umriſſe des modernen Ninive umgaufelten, eine faft 
beraufchende Wirfung. Der Zauberbann Londons 
machte ſich geltend; und ob man diefe Stadt haffen 
- oder Tieben mag,. keiner Tann fi) abläugnen, daß 
fie für das Eiferne im Menjchengeifte der Magnet - 
iſt. Der Liebe zum Großen, ja zum Ungeheuerlichen 
opfert das Menfchenherz zulegt willig feine Behag- 
lichkeit, um nur im Gentrum der Welt Hopfen zu 
dürfen. 

AS die Spaziergänger in ihre Villa traten, 
warb e8 ihnen teutlih, warum fie heute mit fo 
auffallender Dringlichkeit überredet worden waren, 
zuſammen auszugehn. Während ihrer Abweſenheit 
mar ihnen eine frohe Ueberraſchung bereitet worden. 
An der Stelle des ſcheußlichen, gemietheten, alten 
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Tafelelaviers, mit dem ſich Ibeles bisher beholfen 
hatte, ftand ein vorzügliches Pianino, juft den Mei- 
nen Raum filllend, der in der engen Wohnung 
einem Inftrument zugemeſſen werden konnte. 

Die Heinften Kinder und Kathrinden mußten 
nichts über die Geber. Die Leute, die das Pianino 
gebracht, ſagten, ‚fie hätten Auftrag, das alte feinen 
Eigentümer, einem in der Nachbarſchaft wohnenden 
Slavierftimmer, zurüdzutragen, welches Kathrincen- 
gern geſchehn ließ, da fie fah, wie, viel ſchöner das 
neue war. Es hatte viele Bergoldungen, und unter 
dem. Schnitzwerk des Vorbertheils ſchimmerie helle, 
rothe Seide hervor. Ibeles griff ein Paar Accorbe, 
und fand den Ton, worauf es ihm allein ankam, 
ſehr lieblich und fo ftark, als es bei einem Bianino 
überhaupt möglich ift. Er hätte ſich glüdlich gefühlt, 
wenn er fi das Inſtrument felbit erworben gehabt 
hätte, oder wenn er wenigftens darüber beruhigt ge⸗ 
mefen wäre, von mwelder Seite ein jo werthvolles 
Geſchenk komme. , “ 

Dorothea , obwohl ſie ein beſchämtes Gefühl über: 
winden mußte, freute ſich, daß dieß erfte Vedürfniß 
eines Componiſten nun ihrem Mann nicht mehr 


fehlte. Sie vermuthete, daß entweder die reichen 
Familien, an die fie empfohlen waren, oder einige 
Nunftfreunde der Hauptſtadt gemeinſchaftlich das In— 
ftrument angeſchafft, welches, einem darin liegenden 
Zettel in engliſcher Sprache zufolge, der berühmte 
verbannte Componiſt als ſein Eigenthum anſehn 
möchte. Dieſer Anſicht widerſprach Ibeles, der die 
Uuwahrfcheinlichteit hervorhob, daß ſich mehrere ein- 
ander fremde Perſonen an einer gemeinſamen Gabe 
betheiligen ſollten. Die Sache blieb ihnen ein Räthſel, 
bis nach einigen Tagen, als die gewöhnlichen Beſucher 
des Hauſes ſich zahlreicher als ſonſt eingefunden hatten. 

Me Eintretenden machten irgend eine -Bemer: 
kung über das neue Clavier, mit einziger Ausnahme 
der Gräfin Blafoska, die Shawl und Hut darauf 
hinlegte, aber läͤchelnd that, als ob fie den auffal- 
lenden Tauſch gar nicht fähe. Ibeles erröthete, als 
er einige bebeutfame Winke zwiſchen dem Freund, 
der ihn auf die Promenade nad) Hampſtead gelodt, 
und ber Gräfin gewahrte, und Dorotheen ward e& 
kalt und heiß, als ihr die Möglichkeit auftauchte, 
daß dieſe die Geberin des fonft fo erwünſchten Ger 
ſchenks fein möchte. 
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Bon keiner Hand hätte ihr und ihrem Manne 
eine Wohlthat diefer Art unwillkommener ericheinen 
können, als von ber der Gräfin, die ſich ohnehin 
Tängft nicht mehr in den Schranken. einer beſuchen⸗ 
den Freundin hielt. Sie Fam drei bis viermal in " 
der Woche, blieb politifivend oder von Perſönlichem 
redend halbe Tage lang figen, und wenn Dorothea 
ihrem Beſchluß getreu die Höflichkeit gegen den Ber 
ſuch den häuslichen Pflichten aufopferte, jo nahm 
die Gräfin nur-um fo augfchliehlicher die. Unterhal- 
tung bes Hausherrn in Anfprud. Sie. befolgte zu: 
Tegt nit einmal mehr die Form, nad. der Dame 
des Haufes zu fragen, fondern ging ohne Weiteres 
auf das Arbeitszimmer ihres Freundes und Mitver- 
bannten, wie jie Ibeles nannte. 

Eo ſehr es in des Hausherrn Intereſſe lag, 
Muße und Einſamkeit zu gewinnen, fo ſehr bemühte 
ſich die Gräfin, die Geſellſchaft zuſammenzuhalten, 
die ſich durch die Macht der Gewohnheit in. der Villa 
einzufinden pflegte. Sie 'geberbete fich wie die Frau 
des Haufes, wenn Gäfte erfchienen, und es machte 
ihr immer königlichen Spaß, wenn fie wirklich von 
Unbefannten dafür gehalten wurbe. Dorothea fand 
- 3 Rintel, Gans Ibeles 1. 18 
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ihre Situation nicht beneidenswerih, als fie nad 
einem folden Mißverſtändniß einmal vor einem aus- 
gezeichneten Fremden in einem Tattunenen Haus- 
überrock erſcheinen mußte, und die zierlihe, immer 
äußerft elegante Gräfin die Gelegenheit bemüßte, 
eine ihrer zärtlichſten Freundſchaftsſcenen zum Veften 
zu geben. Sie betrug fi) wie ein naives Mädchen 
gegen die aus der Kinberftube herbeigezerrte Frau, 
erzählte ihr vor den Anweſenden noch einmal die 
fomifche Verwechslung, und nahm dann einen Ton 
der Ehrfurcht gegen fie an, um zu zeigen, daß fie 
durch übertriebme Rüdjiht Dorotheens mißliche Stel- 
lung ‚gütigft wor ‘ihrem Manne und defien Freunden 
verhüllen wollte. J 
Und nun ſollte die Kette, die bisher nur aus 
Höflichkeit getragen worden war, durch Rückſichten 
der Dankbarkeit zu einer unauflöslichen geſchmiedet 
werden! Es war Ibeles, als ob ihm ein Jod auf- 
den Naden gelegt würde, und Dorotheen brachen 
faft die Thränen des Unmuths hervor. Das Paar 
blieb ftil und verlegen den ganzen Abend; bie 
Gräfin ſuchte wie gemöhnlid ein Thema auf die 
Bahn zu bringen, das ſich eignete, ihren Enthufias- 
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mus daran zu knüpfen, und bie anweſenden Ver 
kannten amüfirten fi, ohne zu merken, wie ber 
Boden unter den Füßen ihrer Wirthe brannte. 

Als Me heimgegangen waren, fagte Ibeles: 
„Bin ich denn wirklich ein fo undankbares Gemüth, 
daß die Güte dieſer Frau mir mehr Bein als Freude 
macht? Ich war doch von Jugend auf gewohnt, 
von Andern zu empfangen, und vor unſerm Onkel, 
dem ich meine ganze Bildung und damit Alles ver 
danke, habe ich mich nie gebrüdt gefühlt. Aber da— 
mals arbeitete id, um bie Woplthat zu verdies 
nen, und hier fol ich mich dur) Müßiggang dankbar 
bezeigen. Das geht gegen meine Natur!” 

Dorothea hätte am Tiebften das Geſchenk fofort 
aus dem Haufe transportiren laſſen, wenn eine ſolche 
Verlegung aller Artigfeit, nicht als tödtliche Beleidi— 
gung angefehen worden wäre. Sie fand e3 qualvoll, 
daß -man für Geldeswerth "mit feiner Perfon bezah- 
Ien folle, und doch ift ja dieß das Loos, dem bie 
vornehme Armuth nicht entgehen kann, fie mag ſich 
vorfehen ober fträuben. , 

Das Pianino ftand einmal da, und Jbeles mußte 
darauf fpielen, wenn er nicht, ein zweiter Scävola, 
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ſeine Hand abbrennen wollte. Der Gräfin abſtoßend 
zu begegnen war ohnehin ſchwer, da fie einmal den 
klagevollen, ein andresmal den ſcherzhaften und end⸗ 
lich den begeiſterten Ton anſtimmte, aber immer 
denjenigen, der dem Ton des mit ihr Sprechenden 
entgegengejeßt war. Brachte Dorothea das Geſpräch 
auf praktiſche Thätigkeit, jo ſprach fie mit Enthu—⸗ 
ſiasmus von dem Märtyrerthum für die Freiheit. 
Ließ Ibeles mit Huger Ironie fie fühlen, daß ihre 
unlogiſchen Behauptungen ihn in humoriſtiſche Laune 
verfegten, jo gab es unverſehens eine Thränenerplo- 
fion, und fie hatte mur darum fo verwirrt geredet, 
weil irgend ein unnennbares Gefühl ihr Herz bis 
zum Zerfprengen überfüllte. Hatten beide Eheleute 
ſich vorgenommen ihr mit fteifer Achtung zu begeg- 
nen und fie jo zum Maßhalten zu nöthigen; fo 
mochten fie ſich darauf gefaßt machen, daß fie irgend. 
einen Dritten in Späſſe verividelte und die ganze 
Geſellſchaft zu einer poffenhaft burſchikoſen Stimmung 
fortriß. 

Am fatalften machten ſich diefe Streihe fühlbar, 
wenn Engländer zugegen waren. Der Styl bes 
‚Umgangs bei diefer Nation verträgt fi mit den 
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Formen jeder geſitteten continentalen Geſellſchaft, aber 
die Gräfin ſchien zu glauben, daß das Nichtbeachten 
der Sandesfitten unter allen Umftänben genial fei. 

Zwiſchen ihr und Mrs. Beat war eine völlige 
Antipathie heraufgewachfen, und wenn diefe Dame 
und ihre Töchter mit der Gräfin zuſammentrafen, 
fo hatten zwar die anweſenden Gäfte großen Spaß, 
aber die Hauswirthe einen ſchweren Stand. 

Wer Fennt nieht den unfhägbaren Werth guter 
Nachbarn! In unſrer Heimath, inmitten aller Ver— 
waudtſchafts· und Freundesbande fehen wir es ſchon 
als eine Schidfalsgunft an, wenn wir mit unferm 
nächſten Thüurnachbarn vertraulich verkehren können. 
Wie viel mehr beglüdt es denjenigen, dem in einer 
Wüfte von fremden Gefichtern täglich aus dem Fen- 
fter gegenüber gutmüthige Augen den Morgengruß 

„zuniden. Die Damen Beak waren nicht muſikaliſch 
und hatten aljo nicht das gräßlihe Foltermittel in 
Händen, womit dilettivende Nachbarinnen eines Com- 
poniften fanfte Seele mit giftigem Hab erfüllen. 
Das Aeußerſte was fie ihm anthaten, war daß fie 
ihn einmal baten ihnen eine Bolfa feiner Compoſi⸗ 
tion zu ſpielen, und auf ſein Bekenntniß, daß er 
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nie eine ſolche verfaßt habe, ihn verwundert frag: - 
ten: wozu denn Muſik diene, wenn man feine Polkas 
made! Die Ehrenfränkung feiner Componiftenwürde 
hatten fie aber tauſendfach an ihm als Menfchen wie- 
der gut gemacht, denn fie übten jene anſpruchsloſe 
Gefälligfeit, die aus Achtung für den Freund und 
aus innerer Güte zugleich hervorgeht. 

Für Dorotheens Bedürfniß war ein Haus mie 
das der Mrs. Beak recht auserwählt, denn bier 
konnte fie in einer Mußeftunde fi} erholen, ohne 
ihre Kinder ans den Augen zu verlieren. Die Nach- 
barinnen Tebten in öfonomifchen Verhältniffen wie 
fie ſelbſt, waren arbeitſam und einfach, alfo ihr in 
vielen Punkten ſympathiſch. Sie brauchten einander 
feinen Zwang anzuthun, wenn fie zufammenfamen, 
und mutheten fi nichts Unmögliches zu; darum 
war ihr Umgang ihnen. eine wirkliche Erquickung. 

Ganz das Gegentheil fand im Verkehr mit der 
Gräfin Etatt. Sie hatte, wie alle reichen müßigen 
Damen, gar feinen Mafftab für das, was in einer 
bürgerliden Haushaltung möglich ift. Sie lud fi 
ungenirt zu einer Tageszeit ein, wo es ihren Freun- 
den ganz unmöglih war, etwas zur Derbefferung 
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der Bewirthung zu thun. Auch brachte fie nicht 
jelten Landsleute ober andre Freunde mit, denen fie 
durdaus ihren Freund und Mitverbannten zeigen 
mußte, und verficherte, daß gar feine Umſtände nöthig 
ſeien, da dieſe Herren, um ſich nicht von ihr zu 
trennen, lieber vorlieb nehmen als in ihr Hotel zu⸗ 
rüdfehren wollten. 

Bei jolhen Gelegenheiten fehlte es denn mand- 
mal nicht bloß an pafienden Epeifen, jondern an 
Geſchirr, Geräthe und Allem in der Flüchtlings- 
wirthſchaft. Dorothea, die jo viel wie möglich den 
äußern Anftand zu retten‘ ſuchte, fegte dann bie . 
Mahlzeit eine Stunde hinaus und arbeitete mit 
Kathrindhen zufammen am Feuerherd, zitternd vor 
Eile und Anftrengung. Im Moment wo der Tiih 
gedeckt werben follte, fiel es wohl ver Gräfin ein, 
Kathrinchen ſchnell zum nächſten Papierladen zu be 
ordern, um eine Zeitung zu holen, in der ſich ein 
Artikel befand,’ den fie vorlefen mollte Während 
Dorothea remonftrirte, drückte die Gräfin dem Ka— 
thringen ſchon eine halbe Krone in die Hand, worauf 
diefe raſch weglief und verſicherte in zwei Minuten 
zurüd fein zu können. Dorothea mußte dann unter 
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deſſen das Hleinfte Kind auf den Arm nehmen, die 
Töpfe am Feuer beauffihtigen, die Hausthüre öffnen, 
wenns ſchellte, und zulegt nach allen diefen Aengſten 


And Plagen mit heiter Miene an dem Tiſche prä - . 


fidiren. 

‚ Die Gräfin merkte von all diefem in ihrer Un- 
ſchuld gar nichts. Von Jugend auf. hatten ihr 
Dienftboten in Weberfluß zu Gebot geftanden, und 
wenn ein außergewöhnlicer Fall vorfam, fo wurde 
zum nächſten Hotel um ein paar Schüſſeln geſchickt. 
Sie befahl, und die Dinge geſchahen, denn fie war 

reich und verſchwenderiſch. Das einfache Leben in 
Ibeles Hauſe reizte ſie durch den Contraſt den es 
mit ihren frühern Gewohnheiten bot, und ſie war 
entzückt über manchen Behelf, gerade wie verwöhnte 
Stadtkinder in eine Bauernhütte gehen, um auf höl- 
zernen Bänken im Genuß bes Schwarzbrods und der 
fauern Mil zu ſchwelgen. Hatte fie es durch plöß- 
liches Durchbrechen der Hausordnung Dorotheen unz 
moglich gemacht, ein Teidliches Mahl in der Haft her— 
zuſtellen, fo dachte fie höchſtens, daß Frau Ibeles im 
Grunde doch eine ungeſchickte Hausfrau fein müſſe, 
wenn ihr eine fo einfache Bewirthung mißlinge. 
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Manchmal waren Mrs. Mutebel und ihre Tüch- 
ter, die von Zeit zu Zeit die ihnen empfohlene deutfche 
Familie befuchten, mit der Gräfin aufammengetvoffen, 
und dann bilbeten dieſe wortfargen Damen die Folie 

zu der Berebtheit der letztern. In folhen Fällen 
verföhnte ſich Ibeles immer im Stillen mitder Gräfin, 

- deren Eintritt wie das Wehen einer frifchen Brife 
nad todter Windftille empfunden ward. Die Mu: 
tebels waren Tangmweilig und brav, umd brachten 
fie Einen durch die erftere Eigenſchaft zur Verzmeif- 
lung, fo hinderte Einen das Achtungswerthe, das ſie 


beſaßen, ihnen mit Grobheit zu begegnen. Hier 


kam die NRücfichtslofigkeit der Gräfin dem Mufif- 
divector recht zu Hülfe, fie führte dag Wort und 
hänfelte zumeilen die fteifen Töchter Mutebell ganz 
ergðtzlich. 

Sie hatte gewittert, daß beles- ein bischen 
Schabenfreube bei folchen Anläffen empfand, und'nun 
glaubte fie alle Engländerinnen feien ihr preisgegeben, 
die diefe Vila Heiraten. Mit gelungener Taktik 
hatte fie Harriet und Lucy Beaf den männlichen 
Beſuchern der Villa lächerlich gemacht, und nun ar: 
beitete fie daran, ber alten Mrs. Beat das Terrain 
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zu verleiden. Es war der Gräfin unerträglih, wenn 
fie.mit dem Hausherrn eben über ſich felber reden 
‘wollte, daß die Nachbarin herüber Fam und von 
feiner Frau ſprach. Aber fo oft fie verſuchte Mrs. 
Beat ihre Geringſchätzung fühlen zu laſſen, erfuhr 
fie eine indirecte Zurechtweifung, indem Ibeles ſo⸗ 
gleich mit der größten Hochachtung das Wort an die 
alte Dame richtete. 

Bei einem Anlaß dieſer Art hatte Mrs. Beak 
ſich in die Kinderſtube begeben, wo Dorothea bei 
einem kleinen Patienten verweilte, indeß die Gräfin 

mit Ibeles im Beſuchzimmer zurückblieb. Kaum ſah 
ſich dieſe unter vier Augen mit ihrem Mitverbann- 
ten, als fie ſich augließ: 

„Wie Tönnen Sie diefen langweiligen Beals mit 
folder Schonung begegnen? Wenn dieſe unbedeuten- 
den Mädchen und die fteife alte Frau nicht fühlen, 
daß "fie in unfern Kreis nicht gehören, jo muß 
man e3 ihnen zu verftehen geben. Wollten Sie mid) 
nur gewähren lafien, mein Freund, fo machte ich 
daß Sie fie los würden, ohme fi zu compromit: 
tiren.“ . 

Ibeles ertviederte mit finfterer Stine: „Ih 
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achte diefe Damen, und meiner Frau find fie ad x 
Freundinnen werth und lieb. Ich möchte fie um: 
Teinen Preis in meinem Haufe gefränft fehen, denn 
wir find ihnen vielfach Dank ſchuldig geworden.” 

Die Gräfin fiel ihm lebhaft ins Wort: „Alfo 
von biefen Leuten nehmen Sie Freundlifeit an 
- und halten ſich an fie gebunden, umd ich, die ich’ mich 
wie Ihre Schweſter betrachte, ftelle Ihnen mein.gan- 
zes Vermögen zur Verfügung, und Cie verfhmähen 
jede Hülfe von meiner Hand. Wenn Ihre gute Frau 
gerne mit Mrs. Veak verkehrt, fo ift das eben nicht 
unbegreiflih; fie werden Haushaltungsſachen mit 
einander verhandeln, wie Nachbarsfrauen pflegen. 
Aber Sie, der geniale Künftler, der Patriot, was find 
Ihnen ſolche Weſen, daß Sie ein Wort an fie ver— 
lieren! Diefe Räume, wo Helden fi) verfammeln, 
die ins Rad der Weltgeſchichte gegriffen haben, foll- 
ten gar nicht von Nullen profanirt werden!” 

Ibeles antwortete: „Ohne mid) auf die andern 
Punkte Ihrer Rede einzulaffen, will ih bier nur 
als Ritter ver Damen Beak auftreten. Ich gebe zu, 
daß Teine derſelben durch Geift ausgezeichnet ift, aber 
alle Drei find es durch Redlichkeit des Charakters. 
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Der Geſichtskreis der Töchter ift freilich noch fehr 
eng, aber innerhalb diefer Schranken wifjen beide 
deutlich was fie wollen. Die Mutter hat einen kern⸗ 
gefunden Verftand, und troß ihrer nationalen Vor—⸗ 
urtheile und einiger kleinen Lächerlichkeiten fehr viel 
Herz. Die wadere Frau hat nie mit einer Finger- 
fpige an's Rad der Weltgeſchichte gerührt, aber fie 
hat zu Stande gebracht, was wenige unfrer Helden 
nur verſucht haben!“ . - 

„Und was denn?” fragte die Gräfin. 

„Sie hat ihr Haus beftellt!” 

„Welch ein Philifter ſpricht aus Ihnen!“ Tachte 
die Gräfin. „Wie würde fi) die teactionäre Bour- 
geoifie "Ihres Vaterlandes freuen, wenn fie müßte, 
daß der milde Mufikvirector jo ſchnell gezähmt 
worden!” B 

„Mißverftehen Sie mich nicht mit Willen! Wenn 
ich die ganz gemeinen bürgerlichen Tugenden dieſer 
Frau hervorhebe, fo will ich nur anerkannt haben, 
daß fie immer das geleiftet hat was ihrer Lage und 
dem Moment gemäß war. Zu großen Wagniſſen 
war fie nicht berufen. Als ihr Mann ftarh, Hatte 
fie die Aufgabe, ihren Kindern Vater und Mutter 
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zugleich zu fein. Aus den kleinſten Mitteln ſchuf fie 
durch Arbeit eine gemüthliche Häuslichfeit, gab den 
Töchtern eine gute Erziehung, und daß fie ihren Pflich⸗ 
tenfreis nicht auf ihre vier Wände beſchränkt, haben 
mir erfahren. Wenn ein jugenbfräftiger Mann, von 
großem Weltblick und feltnem Verftand, fih nit 
auf denfelben Thatigkeitskreis beſchränken will, weil 
ihm der Weg zu höherm Thun offen fteht, jo iſt 
das gerecht. Che ich aber müßig die Hände in den 
Schooß legte, weil das Rad der Weltgefhichte auf 
andern Bahnen rollt ald da mo ich mit angreifen 
kann, möchte ic lieber ein Spinnrad drehen.” \ 

„Soll das eine Anſpielung auf den Beruf der 
Frauen ſein?“ 

„Keineswegs, denn große Momente in der Ge— 
ſchichte durchbrechen ſowohl den Frauenberuf als 
jeden andern. Ich habe jene patriotiſche Conteſſa 
in Sicilien bewundert, die ihr Pianoforte vom Balkon 
herab auf die andringenden Schweizerſoldaten ſchlen⸗ 
dern ließ. Ich preiſe die Frauen, die während des 
Freiheitskampfs den Brüdern die friſchen Patronen 
zum Schuß reichen. und die Barricade verteidigen 
helfen. Vor der, Begeifterung einer großen Stunde 
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ſchweigen die Heinen Rüdfichten auf das Geſchlecht. 
Aber ih haſſe das Dilettiren in der Revolution, wie 
ich's in der Kunſt haffe. Der furdtbare Sturm der 
Weltgefhichte, der den Tod im Gefolge Herz vom 
Herzen reißt, über Givilifation und Alles, das dem 
Menfchengeift Heilig ift, verheerend dahin brauft, der 
ift fein Spielzeug, um die Converfation beim Thee- 
tiſch zu würzen. Für die Freiheit fterben kann ih, 
aber unfruchtbares Reden darüber halt ih nicht 

aus.“ 

Wildemann trat eben herein und freute ſich die 
Gräfin anweſend zu finden, der er eine Mittheilung 
machen wollte. Sie ſchien aber unluftig Tänger zu 
bleiben umd forderte ihn auf, fie nad Haufe zu 
begleiten, da jie gerne bei der jhönen Mondnacht 
zu Fuße wandern möchte, eine Einladung, die er 
freudig annahm. 

Während Ibeles fo ritterlih die Mrs, Beak ver- 
theidigt hatte, ſaß diefe oben bei Dorotheen -und 
machte ihrer Mißbilligung gegen die Gräfin Luft. 
Es muß zur Ehre ber Engländerinnen überhaupt 
anerkannt werden, daß jie viel weniger mediſiren 
als continentale Damen. Indeß hatte das Benehmen 
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der Gräfin etwas fo herausforberndes für die an 
große Zurüchaltung gewohnten engliſchen Frauen, 
daß wir es ver Mrs. Beat wohl verzeihen müſſen, 
wenn fie einen Tadel ausſprach. 

„Wie ganz anders muß dody. die Sitte auf dem 
Gontinent fein,” fing fie an. „Hier in England 
würde man es ſehr auffallend finden,: wenn eine 
Dame einem Herrn fo intim begegnete, wie die 
Gräfin thut.” ‚ 

Dorothea erwiederte: „Die Revolution hat alle, " 
Gemüter in Aufregung verfegt, und das äußert ſich 
aud im, gefelligen Verkehr.” 

Mrs. Beak fagte: „ES mwäre aber zu bedauern, 
wenn die Revolution auch die guten Sitten der 
Frauen afficirte.” . 

„Die deutſchen Frauen halten nicht minder ftreng 
darauf wie die Engländerinnen, glauben Sie mir 
das. Der Ton diefer Polin würde zwar aud in 
Deutfchland auffallen, aber er würde nicht fo ver- 
legen, da wir an lebhafte Geberden gewohnt find.“ 

„Aber würden Sie je eine ſolche Geberde vor 
fremden Männern machen?“ Und hiermit fehte ſich 
die corpulente Mrs. Beak in eine der ſchmachtenden 
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Pofitionen, die der ſchlanken Figur der ſchwarzgelock⸗ 
ten Polin fo hübſch anftanden, richtete das Etumpf- 
näschen mit der Brille darauf ſchwärmeriſch empor 
und verbrehte die Fleinen grauen Augen. Man jah, 
fie hatte eben fo ſcharf beobachtet, wie die Polin das 
Wechſelſpiel der ſchwarzen Augen und der deckenden 
Wimper gleich einem Fächer zu gebrauden verftand, 
als die Art wie fie die Hände des mit ihr Spre— 
enden plotzlich im Feuer der Rede zu ergreifen 
pflegte; aber von der bejahrten ſchwerfälligen Dame 
nachgeahmt, kam die Coquetterie fo grotesk heraus, 
daß Dorothea herzlich lachen mußte. . 

Ernfthaft und mwohlmeinend fuhr nun Mrs. Beat 
fort: „Sie follten lieber nicht lachen und meiner Er- 
fahrung glauben, daß ſolche Ladies viel Unheil an: 
ftiften und in einer riftlihen Familie nicht. ge- 
duldet werben follten. Ich zweifle nit, daß Ihr 
guter Mann ein mufterhafter Gentleman, ift, aber 
je böflicher ein Mann ift, je mehrlofer ift er den 
Finten folder durchtriebenen Damen gegenüber.” 

„Aber halten Sie denn wirklich die Gräfin für 
abſichtlich? Ich denke, fie ift bloß eraltirt und über: 
legt nieht was fie thut!“ 


—— 

„Die nicht überlegen was fie thut? «Wenn ein 
vierzehnjähriges Mädchen ſich fo geberbete, fo möchte 
man 8 ihrer Unſchuld verzeihen. Aber eine ver: 
beitathete Frau, die Kinder hat, lehnt fi nicht aus 
Naivetät einem fremden Manne auf’ die Schulter, - 
und ftreift mit ihren Wangen feinen Bart, wenn fie 
mit ihm flüftert. Ich finde es horribel und wünſche 
nicht, daß meine Töchter es mit anfehen.” 

Dorothea ſchickte ihre eignen Töchterchen fehnell 
ins Gärten hinunter, nicht weil fie von dem Bei . 

ſpiel der Gräfin für ihre Sitten etwas fürchtete, 
denn fie fpielten noch mit der Puppe, fonbern um 
des Princips willen, daß in Gegenwart von Kindern 
nie ein bösartiges Urtheil über Perfonen ausgefpro: 
hen werben jollte. Der jüngfte Knabe, der krank 

m feinem Bettchen lag, fpielte mit feinem Hanswurft, 
und verftand nichts von dem Geſpräch. 

Dorothea geftand der vertrauten Nachbarin, 
daß auch ihr der Ton fatal fei, den die Polin in 
ihrem Haufe eingeführt habe. Sie fagte: „Die Frau 

würde gewiß empört fein, wenn ich ihrem Salon 

meine Art und Weile zum Gefeg aufbrängen mollte. 

Mit welchen. Recht erlaubt fie ſich denn ‚Eingriffe 
3. Kintel, Hans Ibeles. 1. 14 
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auf meinem Grund und Boden? In jedem Haus 
bildet fi ein gewiſſer Styl der Gefelligfeit, der von 
den. Familienhäuptern ausgeht, die Gleichgefinnten 
wohltuend anzieht, und die fremdartigen Elemente, 
die den Hausfrieden ftören, ausfiößt. An unfter 
Statt hat nun diefe Frau, ehe wir in diefem neuen 
Leben den paſſenden Ton für unfer Hausweſen feit- 
itellen Eonnten, ihren Umgangsftyl meiner Wohn- 
ftube aufgezwungen, und und erft vet eigentlich 
heimathlos gemacht · 
„Und warum dulden Sie denn das, und warum 
läßt Ihr Mann diefe Beleidigung feiner Lady zu?” 

„Warum ih es dulden muß, miffen Sie aus 
frühern Geſprächen. Sie hat mid in ein Neg von 
Gefälligfeiten eingefponnen, die erft fo unfcheinbar 
waren, daß es affeftirt von mir geweſen wäre, fie 
zurüdzumeifen. Und was meinen Mann angeht, fo 
ift er ebenfalls Schritt vor Schritt zum Freund und 
Vertrauten gemacht worden. Eiye galante Dame” 
Tann ein tugendhafter Ehemann ſchon mit Grobheit 
abfertigen,, aber mit was für Ausbrüden foll er eine 
fogenannte Freundin im Baum halten?“ 

Mı3. Beat ſchlug die Augen feufzend empor, und 
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ſagte: „Ganz daffelbe hat mir mein feliger Mann 
oft gefagt! Er war auch ein ſehr ſchöner Gentleman 
und ein Doktor der Medicin! O, was könnte ich 
Ihnen für Geſchichten erzählen! Die kranken Da: 
men haben ‚unfre Nachtruhe nicht halb fo oft geftört, 
als die ‚gefunden!” ’ 

„Ein prächtiges Geſtändniß,“ rief Dorothea, „wel- 
ches mir verräth, daß nicht bloß die continentalen 
Damen Ihnen Nergerniß gegeben haben. Ich hoffe, 
ver felige Herr Doktor ift glorreich aus allen Ver- 
ſuchungen heimgefehrt.” 

„Er war .ein Mann von Grumdfägen, und wenn 
er dem. Puls feiner Patientinnen nicht recht traute, 
jo verfehrieb er ihnen recht bittre Arzneien.“ 

Das Gefpräch gerieth nun auf den harmlofen 
Boden des Scherzes, und von da auf Haushal- 
tungsfadhen, wie es unten. die Gräfin vorausgefagt 
hatte. 

Als Dorothea allein mar, bemächtigte ſich ihrer 
eine recht peinlihe Empfindung; fie hatte fo Lange 
ſchon an ſich gehalten, ihrem Unmuth über die Polin 

, feine Worte zu geben, und nun war fie doch zu einer 
Aeußerung fortgeriffen worden. Sie fühlte, daß von 
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diefer Stunde an das Verhältniß erft unerträglich 
wurde, weil fie ihre innerſte Gefinnung darüber 
ausgeſprochen hatte. Sie hätte in der Nadbarin 
Gegenwart nie mehr die Gräfin freundlich begrüßen 
können, weil fie ſich ſelber faljch vorgefommen wäre. 
Wenn ſchon die Reinhelt unſrer Beziehung zu guten 
Freunden getrübt vor unſrer Seele daſteht, wenn 
wir ſie einmal vor einem Dritten nur beurtheilt 
haben, ſo iſt der Zuſtand unſres Gewiſſens um ſo 
qualvoller, wenn wir von unlieben Menſchen hinter 
ihrem Rüden gerebet. Das Unrecht gegen den Freund 
ſuchen wir fehnell wieder gut zu machen; indeß unfre 
Ehrlichkeit ung verleitet, den Unfreund trogig in 
einen Feind zu vermandeln. 

Dorothea hörte Wildemann hereinfommen "und 


bald darauf mit der Gräfin. das Haus verlaffen. . 


„Run heute,” dachte fie, „werden wir doch einen 
Abend unter uns bleiben!” Ibeles Fam ſchon bie 
Treppe herauf, da zog es wieder an ber Hausfchelle, 
ein Klang, der feit lange den ruhebebürftigen Bes 
wohnern durch alle Nerven ſchnitt. „OD weh, noch 
ein fpäter Beſuch!“ dachten beide, aber eine altbe— 
kannte Stimme, die fragte, ob der Herr Mufif: 


213 


direftor Ibeles hier wohne, erregte men eine fryh⸗ 
liche Ueberraſchung. 

„Iſt es möglich! Sind Sie es, liebſter Stern! 
Wo kommen Sie her? Sie find frei! welche Freude!“ 
Mit diefen Worten umhalsten fi) Ibeles und fein 
alter Freund, den er feit ver Barrikadennacht nicht 
gefehn, und ber ſich den legten Nachrichten zufolge 
noch in verlängerter Unterfuhungshaft befand. 

Ein treues Gemüth aus der Heimath war auch 
der Hausfrau ein willkommener Gaſt, und der An— 
gekommene wurde mit Fragen nach den dortigen Ver⸗ 
hältniſſen und den alten Freunden beftärmt,, wußte 
aber weniger, von der Außenwelt, als fie felbft. Er 
mar in enger Haft gehalten worden, und auf dem 
Transport nad) einem Nachbarſtaat, wo er mit einem 
andern politiſchen Angeflagten vor Gericht confron= ' 
tirt werben follte, glücklich entſchlüpft. Nach dem 
Abendbrode erzählte er feinen Freunden bie Flucht⸗ 
geſchichte, die wir im nächſten Kapitel mit ſeinen 
eignen Worten mittheilen. ” 


Uenntes Kapitel. 
Dr. Stern erzählt. 


Ich ſaß, wie ihr wißt, wegen Umfturztendenzen 
in jenem ſcheußlichen Thurm, mit der Ausſicht auf 
die hohe Stadtmauer und ein paar Schilverhäuschen, 
wo der Oberft v. Radnagel mich von den allertreuften 
Soldaten bewachen ließ. Die Correfpondenz mit mei: 
nen Verwandten ging durch die Hände des Oberauf- 
jeher, und fie beſchränkte fi nur auf erlaubte Mit- 
theilungen. Meine Vettern und Bafer find nicht fehr 
erfinderiſch, und wären fie e8 auch geweſen, fo mar 
die Sorge, mit der ich bewacht wurde, zu kleinlich 
genau, um geheime Verbindungen mit der Außen- 
welt möglich zu machen. Das Brod oder andre Eß— 
waaren, bie mir meine alte Tante zuweilen zuftellen 
ließ, wurden zerbrödelt und durchwühlt, um die Be 
hörden ſicher zu ftellen, daß keine Seile mit hinein 
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gebaden war. Ich kannte außerdem meine Per: 
wandten als viel zu feig, als daß fie politiſchen 
Freunden erlaubt hätten, in die geftattete Correſpon⸗ 
den; verdeckte Heimlichfeiten mit einzufhmuggeln. 
Hundertmal verwünſchte ich es jetzt, daß ich aus 


Angſt vor Weiberliſten ein Junggeſelle geblieben, 


denn hätte ich eine Ehefrau gehabt, jo hätte fie ge— 
wiß eine Lift gefunden, um mir aus dem Thurm 
zu belfen. . 

Vergebens trug ic} darauf an, mir während der 
Unterfuhungshaft meine gewohnten Studien zu ge: 
itatten. Weber philofophifche noch geſchichtliche Werke 


wurden mir geliefert, und ſtatt der Zeitungen brachte 


man mir Miſſionsberichte und Traktate. Ich wurde 
fo ingrimmig über den Unſinn, daß ich dem Pfaffen, 
der mich Befuchte, mit der bitterften Ironie begegnete, \ 
und, meinen Kerfermeiftern feine freundliche Miene 
mehr gönnte. Mein obftinated Wejen diente nicht, 
meinen Zuftand zu verbeffern, und ich habe nachher 
manchmal beseut, daß ich mic) nicht aus Klugheit 
auf einen befiern Fuß mit meinen Schergen ſetzte. 
Das Lächeln des Menſchenauges Tann man fo wenig 
entbehren, wie das Sonnenlicht, und ein freundlicher 
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Blich jelbft des mürriſchen Pfaffen hätte mir einen 
"Schimmer in biefe todte Dede geworfen. Aber Er 
hatte mi) mit feinen Befehrungsprätenfionen bei 
meiner Logik gepadt, und follte ich nicht für bie 
Einheit Deutſchlands fechten, fo wollte ich wenigitens 
für den Sag, daß zweimal zwei vier macht, zum 
Märtyrer werben. 

Da kam der große politiſche Proceß im Nachbar- 
ftaat aufs Tapet, und ich follte mit darin vernom- " 
men werden, um bie Evidenz gegen einen andern 
Angeklagten zu completiven, ben fie um jeden Preis 
ins Verderben reiten wollten. Ich konnte der Sache 
gar nicht entgehen, und id) dachte mit Entfegen an 
die Kreuz: und Querfragen des Unterſuchungsrichters. 
Jugend ein Ja ober Nein, das ih in einem an: 

ſcheinend ganz unbeveutenden Falle mir entloden Tieß, 
Tonnte eine Beftätigyng der Anklage oder ein De 
menti ber Dertheidigung enthalten, und mid un— 
bewußt zum Verräter an meinem Parteigenofjen 
machen. 
Ich durchſchaute die ganze Bosheit der Reaktion, 
welche mich juſt darum zum Werkzeug erwählte, um 
die Rache der Volkspartei vom ſich ab auf einen der 
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treneften Liberalen zu werfen. Und bei einem Haar 
märe es ihnen gelungen. 

Seht mich nicht fo entjegt an, liebe greunde; 
nicht jeder ift ein Abtrünniger, der vor Gericht feine 
Complicen in Noth bringt. Seit. ich mußte, dab ih 
vorgeladen fei, dachte ih meine Situation unaufhör 
lich durch, und ich gewahrte mit Staunen, wie. tief 
das einfame Grübeln fo vieler Monate mid) umge: 
wandelt hatte. Weine Weberzeugungen hatten nicht 
gewankt, bei der ewigen Wahrheit nicht, aber das , 
fpecielle Parteigefühl war abgeſchwächt. 

"Wer Tag und Nacht einfam ift, fühlt ſich zulegt 
nur noch als fein eigner Freund. Mit dem Gewiffen 

in Frieden zu fein, bie Würde des eignen Charakters 
zu veiten, bünft ihm das erſte Bedürfniß. Meine 
eigne Gegenwart wäre mir in ber langen Kerkerhaft, 
die mir noch bevorftand, unerträglich getvorden, wenn 
ich als überführter Lügner aus dem Proceß heroor- 
gegangen wäre. 

Bei der Revolution ift mir immer ala das gar: 
tefte vorgefommen, daß. das Parteiweſen und als 
Menſchen unläugbar demoralifirt. Vom Parteimann 
wird eine Form der Ehre. und Tugend gefordert, 
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bie, genau wie bei der militäriſchen Epre, nicht mit 
dem abftraften Begriff dieſes Worts übereinftimmt. 
Es ift eine Schande die Wahrheit zu befennen, wenn 
man die Parteiinterefien damit gefährdet. Die Kriegs: 
lift wird zur Tugend, das Säugnen zur Pflicht. 

Sol ein Conflikt läßt ſich Teicht verarbeiten, 
wenn man inmitten der Friegführenden Parteien lebt, 


die Noth des Moments uns zwingt, das Refultat 


uns rechtfertigt. Aber wehe dem, der mit fi allein 
fein muß, wenn er die Reinheit feines Charakters 
für irgend einen Zweck geopfert, der ihm weit dus 
den Augen, gerüct Viegt, während nur das concen- 
trirte Ich ihm gegenwärtig geblieben ift. 

Neben diefer trüben Confideration hatte meine 
Neife aber auch ihre heitre Seite. Ich follte die 
Sommerpracht, wenn auch nur auf wenige Stunden 
genießen, ich follte Menſchen fehen, in das fumpfige 
Kerkerleben follten die Wogen friſcher Nufmallungen 
hineinfhlagen. Sogar an die Möglichkeit des Ent _ 
kommens dachte ih, doch ſchien mir das, mie ein _ 
Spiel der Phantafie, und ich verbannte alle Blanc 
als tollfühn und hoffnungslos. 

‚Der Tag der Abreife Fam heran, von zwei 
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Gensdarmen egcortirt wurde ich in einer gewöhnlichen 
Kutſche vor Tagesanbruch an die nädfte Eifenbahn- 
itation gefahren, die viele Meilen entfernt an ber 
Grenze unſres Ländchens vprbeiftreift. Meine beiden 
Häfcher nahmen mi in die Mitte, damit ich ihnen 
von Perron nicht etwa entwiſchen könne. 

- Sonderbar, daß ih mid, felbft in dieſer Lage,- 
wie don einem wunderbaren Glüd angehaucht fühlte, 
So lange hatte ich nichts von Farben gefehn, und 
nun entzüdte mich der bloße Anſtrich der Wagen, 
die umberftanden. Die Lokomotive ſchien wild auf- 
zuathmen, und fich ihres luſtigen Umherrennens durch 
allerlei Herren Länder zu rühmen. Was aber meinen 
Blick am Tängften feflelte und mi zu Thränen 
ruhrte, war unfern des Perrons das Häuschen des 
Bahnmwärterd, das mit Geisblatt umzogen war, und 
meben dem ‚auf einem ſchmalen Streifen Feld der 
Mann mit Kreffe den Namen ver Station gezogen 
hatte. In der Hausthür ftand eine Frau mit einem 
Kind auf dem Arm; der ehrliche Wärter deutete 
auf unfre Gruppe, und fie ſah mitleidig zu dem. 
Gefangenen herüber. 

Ein andrer Bahndiener machte fih in meiner 
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Nähe beftändig zu ſchaffen; die Delfanne, mit der 
er die Räder einfchmieren ſollte, feßte er dann hinter 
meinen Sitz, dann holte er fie wieder hervor, fo daß 
die Gensdarmen jelbit bemerften, ver Menſch müſſe 
ſchrecklich dumm fein, weil er auf dem meiten Bahn 
bof grade den Platz für feine Delfanne wähle, wo 
er die Fremden plage. 

AS man zur Abfahrt bereit war, wurde ung ein 
beſondres Coupee angemwiejen, der erfte Gensdarm 
ftieg ein, ich follte folgen; da drängte ſich der Menſch 
mit der Delfanne nochmals an bie Wagenthür und 
zugleich hörte ih, wie einer der Beamten dem Gens: 
darmen hinter mir eine Cigarre anbot. Mürriſch 
ſchlug er fie aus, doch war feine Aufmerkamfeit für 


eine Sekunde abgelenft worden, und juft in biejer 


Sekunde ftedte der Delmenfh mid barſch zurüd- 
drängend mir ein Papier in die Hand, und fagte 
im brummenden Ton: „Gebt doch Acht, mohin Ihr 
tretet, wenn Ihr ausglitſcht, jo rutſcht Ihr zwiſchen 
das Wagenrad und ſchmeißt mir meine Delfanne um.” 

Die plötzliche Ahnung, die mich durchzuckte, brachte 
momentan ein fo beftiges Zittern hervor, daß ich 
wirklich den Wagentritt verfehlte. Mit einem Fluch 
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ſchob der hinter mir ftehende Gensdarm die Delfanne 
mit dem Fuß zurüd, drängte mid) in das Coupee, 
und folgte felbft nad. Bon außen wurden die Wagen 
zugefperrt, und nun ging es erft Iangfam, dann 
raſch und rafcher in die prächtige Morgenluft hinaus. 

Ich bielt das Papier Frampfhaft in ber linken 
Hand, und wagte nicht diefelbe zu bewegen, au& - 
Angft, das leifefte Knittern Töne meinen geheimniß- 
vollen Schatz verrathen. Doch ging alles gut; ich 
beruhigte mid), obgleich mein Herz noch heftig pochte. 
Die Gensdarmen überzeugten fih, daß die Wagen- 
thüren verſchloſſen waren, und überließen fih dann 
dem Schlaf. Sie waren gewiß froh, nachdem fie fo 
früh aus dem Nachtſchlaf geſcheucht worden, num 
endlich ihren Arreftanten an einem fo ſichern Drt zu 
haben, von bem feiner, ber fich nicht in einen Vogel 
zu verwandeln verfteht, entwiſchen Tann. 

Anfangs öffneten fie dennoch inftinktmäßig von 
Zeit zu Zeit die Augen, als ob fie ſich verſichern 
müßten, daß ich noch da fei. Mein Blid war immer 
forſchend auf fie gerichtet, und das ſchien fie zu ber 
unruhigen. Nun ftellte ich ſelbſt mich ſchlafend, und 

. ließ das Haupt dann rechts, dann links zur ‚großen 





222 


Störung und Unbequemlichfeit meiner Reifegefährten 
denfelben auf die Schulter fallen. 

Einer ftredte fih nun auf die leere Bank gegen- 
über der Länge nad) hin, woburd ich einen Ecplatz 
erhielt. Ich that, als ob ich ſchnarchte, und hatte 
den Triumph bald die Gensdarmen mit einftimmen 
zu hören. Sobald id; mid, überzeugt hatte, daß fie 
feft ſchliefen, begann ich das Papier zu entfalten und: 
zu leſen. Obenan ftanden die Worte: 

„Der Schlüffel, welcher Ihnen auf dem Bahnhof 
in die Rodtafche geftedt wurde, öffnet die Wagen- 
thür die gegen Dften gekehrt ift. Wenn Sie durchs 
Fenſter greifen, ift das Schlüſſelloch links, ver 
Schlüuſſel muß nad) rechts umgedreht, werden —“ 

In dieſem Augenblick erſcholl ein gellender Pfiff 
der Lokomotive, und beide Gensdarmen fuhren aus 
dem Schlaf und rieben ſich die Augen. Ehe ihr Blick 
mich ſuchte, hatte ich das Papier zuſammengeknittert 
und verborgen. Ich ahmte ihre eignen Geberben 
genau nah, als ob ich quch durch den Pfiff erwacht 
jei, und drüdte mid) dann wieder in meine Ede und 
ichloß die Augen. Wir hielten vor einer Zwiſchen⸗ 
ftation, und troß meines Schnarchens brauchten meine 
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Begleiter die Vorfiht, jeder den Platz bei einer ber 
Thüren zu occupiren. 

. „Bas foll mir der Schlüſſel?“ dachte ih. „Wenn 
der Zug hält, fo laſſen die verfluchten Häſcher mich 
nicht aus den Augen, und während bes Fahrens 
herauszuſpringen, mörhte mir wohl den Hals koſten.“ 

Wieder pfiff die Locomotive, und dampfend und 
raſſelnd ging es unter einem. Tunnel duch. Ich 
benugte die Dunkelheit, um in meine Taſche zu 
greifen. — richtig, der Schlüffel war da. Er mußte 
mir unverfehens hineingeglitten fein, während wir 
auf der Bank, nahe. bei des Bahnmwärter Gärtchen, 
geſeſſen hatten, und num begriff ih, warum der 
Delmann feine Kanne hinter mich geftellt. 

"Hätte ich nur weiter Iefen können ! Aber als wir 

‚ aus dem Tunnel heroorfamen, blieben die Gens: 
darmen bel wachend und begannen über die Drt- 
ſchaften zu discouriren, die links und rechts an und 
vorbeiflogen. Mir war alles Intereſſe an Feld und 
Wald genommen, auf die ich mich noch geftern jo 
gefreut, und mit Verzweiflung ſann ich hin und ber, 
wie ich das Papier unvermerft durchſtudiren möchte. 

Die Sonne war od geftiegen und beftreifte jegt 
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mit blendendem Strahl das Fenſter, an dem ich 
ſaß. Mein Auge, durch Yange Dämmerung ver- 
wöhnt, ſchmerzte und ich nahm ein braunſeidnes 
Tafchentuch hervor und hing es über mein Geficht. 
‚Einer der Gensdarmen bot mir einen Sit im Schatten 
an, aber ih mollte mich nicht von der öftlichen 
Thür 'entfernen, an die mich der Zufall jo günſtig 
poftirt hatte. Auf einmal kam mir ein glüdlicher 
Einfal, und ich ſchalt mid innerlich, daß ich nicht 
fogleih darauf verfallen. Ich nahm meinen Hut 
ab und befeftigte das Foulardtuch wie einen Schleier 
darum, fo daß es vorne lang herabhing. Nun 
ftellte ich mich wieder fchlafend; indeß ich die von 
der Sonne befchienenen Gensdarmen durch die dünne, 
braune Seide genau beobachten konnte, blieb mein 
Gefiht ihnen undurchdringlich verhüllt. 

Jet mandvrirte ich langſam das Papier unter 
die Hülle und es gelang mir, e8 ungefährbet bis zu 
Ende zu lefen, und nachdem ich es auswendig wußte 
zu verbergen. Der Fluchtplan, den es enthielt, war 
folgenber : ö 

„Zwiſchen der Station Weidenfrönden und 
der Stadt Gallenheim geht die Eifenbahn über 
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eine bebentende Strede aniteigenden Bodens, und 
bier pflegt. der Führer jo langſam zu fahren, daß 
ein Menſch ohne Gefaht hinabfpringen kann. Bald 
nachdem Sie die Station Weidenfrönden paflirt 
haben, werden Sie durch das weſiliche Fenſter aus 
einem Gartenhaus mit rothem Dad einen ftarfen 
Rauch fteigen fehn. Es ift lange vorher ſichtbar, 
und durch eine Allee hoher Pappeln kenntlich, die 
ſich dahinter bis an die Umzäunung der Eiſenbahn 
fireden. Lenken Sie die Aufmerkſamkeit Ihrer 
Gensdarmen auf das Gartenhaus und ben ſtarken 
Rauch. 

Hier iſt die Stelle, wo Sie den Sprung durch 
die oſtliche Thür wagen müffen. Brauchen Sie die 
Vorſchrift, nad) derfelben Richtung zu fpringen, nad) 
welcher der Zug fi) beivegt, damit ver Stoß- auf 
den Boden minder heftig erfolge. Die Subalternen 
der Eifenbahn find Alle Demokraten und merben 
Ihnen jeden Vorſchub leiſten. Laufen Sie augen- 
blicklich über die Schienen in's freie Feld. Nur ein 
ganz unbedeutender Chauffeegraben ift zwiſchen Ihnen 
und dem Ader. Jenſeits des Ackers fehn Sie eine 
Feldſchutzenhütte und Leute davor in blauen Kitten. 

3. Kinkel, Hand Ibeles 1. 15 
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Auf diefe Taufen Sie zu, es find Ihre Freunde, bie 
Ihnen meiter helfen werden. Muth!“ 

Der Plan fieht fehr wohl aus, dachte ich, 
aber die Leute, die ihn gemacht haben, möchten ihre 
eignen gefunden Glieder ſchwerlich daran tagen. 
Ich riß das Schnupftuch von den Augen und blidte 


hinab auf die ‚fliegenden Sträuder, die nur einen - 


langen, grünen Stri über dem gelblihen Sand⸗ 
ftreifen hinzogen. Wie unfinnig ſchnaubte und vaffelte 
die Locomotive über den metallgegürteten oben, 
und ein Stein,“ über den unfer Rad zufälig aufſtieß, 
erſchütterte uns ſchon peinlich auf den hölzernen Sitzen. 
Bon Zeit zu Zeit rollten Züge in entgegengefegter 
Richtung -auf denjenigen Schienen an uns vorbei, 
die id) unmittelbar nad) dem Sprung laufend Freuzen 
föllte. Ich erwog die ungeheure Gefaht des Miß— 
lingens und fagte mir dabei, daß ich nicht Lehen 
um Leben aufs Spiel feßte, fondern vielleicht zum 
Krüppel würde, um ein paar Tumpigen Jahren Ge: 
fangenfohaft zu entgehen. Dann ſchämte ich mic) 
aud wieder der Feigheit, das dargebotne Rettunge- 
mittel nicht zu ergreifen. 

Es mar ein himmliſch ſchöner Tag. In der 
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blauen Luft ſchwammen große weiße Wolfen vom 
Dftwind gejagt. Das Korn mogte, die Bäume ſchau— 


felten ihre Nefte, und Mes ſchien mich zu höhnen, . 


daß ich in meinen Käficht zurüdfehren wollte. Ich 
wag's, ih fpringe! fagte ich zu mir felbft. 
Noch ein paar Stationen hatte ih zu paſſiren, 
ehe das Dorf Weidenfrönden Fam. Einmal ge: 
ftatteten die Gensdarmen mir, auszufteigen und eine 
Erfriſchung zu nehmen, aber nle gingen fie mir von 
der Seite, und nur wenn der Zug in voller Schnel- 
ligkeit über die Bahn ſchoß, pflegten fie der Rait. 
Mein Herzpoden nahm zu, je näher wir ber ent- 
ſcheldenden Stelle Tamen, aber ich dachte jet der 
Nothwendigkeit, ein Geſpräch mit den Gensdarmen 
anzuknüpfen, um nicht zu auffallend mit meiner 
Bemerkung über das rauchende Gartenhaus hervor: 
zutteten. Meine Verſuche, mid angenehm zu ma- 
chen, wurden indeß fehr kühl von ihnen „aufge: 
nommen. \ \ 
„Station Weidenkrönchen!“ rief ver Bahn- 
wärter, und mir, ging es wie ein Schlag durch alle 
. Glieder. 3% fah den Namen der Station nochmals 
auf einer Tafel in großen Buchſtaben neben den 


.228 
Gebäude ftehen und wußte alfo, daß ich nicht miß- 
verftanden hatte. Ein Gensbarmen-Dfficier ftand auf , 
dem Perron; meine Wächter grüßten den Borge. 
fegten, er trat an das Fenfter, warf einen Blick 
auf mid -und fragte: „Spitzbub?“ „Nein, De 
mofrat, zu Befehl, Herr Hauptmann!” antworteten 
jene, worauf er fagte: „deſto ſchlimmer,“ und dann 
in ein Coupe nahe bei dem, unfern ftieg. 

Der erjehnte Pfiff erſcholl, und ih ſah bald 
rechts, bald links fpähend in die Gegend hinaus. 
Die Schnelligkeit der Auffahrt verminderte ſich merk- 
li, und bei einer Curve der Bahn wurden die be— 
zeichneten Pappeln ſichtbar. Ich bog mich vor und 
fagte: „Der Taufend, da brennt es!“ 

„Wo?“ fragte der Gensdarm. 

„J, ſehn Sie nicht die Rauchwolke über dem 
rothen Dach dort? Da fchlägt ja die Flamme fon 
zu den Fenftern heraus.“ 

„Ich ſehe Feine Flamme!“ 

Der andere Gensdarm fohob fi vor mid und 
fagte:. „Gott ftraf mich, das ift wahr. Der Rauch 
kömmt did aus allen Fenſtern.“ 

Beide ftredten nun die Köpfe heraus, und fchauten- 
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unverwandt auf das Dad, um die Flamme wahr: 
‚zunehmen, bie aber nicht figtbar wurde, indeß der 
Rauch dider und dicker aufftieg. Die legten Worte, 
die ich hörte, waren: „Na, das Fann ein tüchtiger 
Brand werben bei dem ftarfen Wind. Gut, daß 
das Haus allein fteht.“ 

Ich Hatte unterbefien leiſe bie entgegengejeßte 
Bagentfür geöffnet und bereitete mich zum Sprunge. 
„gum Teufel!“ hörte ich neben mir rufen und 
ſah den Kopf des Officer von vorfin, der vom 
benachbarten Fenfter aus plöglih meine Procedur 
wahrnahm. Von den Marmzeichen, die er fih zu 
geben bemühte, ward ih zur Tollkühnheit gefpornt, 
und trogdem, daß unſre vorſichtig anfteigende Loco- 
motive mir noch immer raſcher als ein Bierfpänner 
im geſtreckten Galopp zu laufen ſchien, ſprang id) 
hinab. 

Es gelang mir, noch ein paar Schritte im Laufen 
zu. bleiben, dann aber ſtolperte ich über die Schienen 
und fiel. Ich hatte Geifteögegenwart genug, mic) 
in ben Graben hinab zu wälzen, damit ich im Falle 
des Nachſetzens momentan den Augen meiner Ver: 
folger entzogen würde. Doc der Zug hielt nicht, 


230 


und als id) mid von der erften Vetäubung erholt 
hatte, hörte ih feinen Pfiff in beträchtlicher Ferne. 
Bor dem Feldſchützenhäuschen wurde ih mit 
Hänbedrud und jubelnden Freudenbezeugungen em⸗ 
pfangen. „Kennen Sie. mic noch, Herr Doctor?“ 
tief mir ein junger Menſch zu. „Ih war Haus- 
knecht im ſchwarzen Adler, wie Sie die Volksver— 
fammlung hielten. Ich hab’ Ihnen und dem Herrn 
"Director Ibeles ‚und dem Bäder Butzmann damals 
eine Flaſche bayriſch Bier gebradt. Willen Sie 
no?” ö 
Ein ältlicher Mann fiel ihm ins Wort: „Hier 
iſt Teine Zeit zu verlieren. Wir haben did) mitge- 
nommen, weil du der einzige unter uns bift, der 
den Herrn Doctor von Angeficht kennt. Nun halt’ 
ims nit auf; von der Station Gallenheim ift 
feine halbe Stunde bis hieher, und fobald der Zug 
anfömmt, haben wir die reitende Gensdarmerie auf 
dem Halfe. — Kommen Sie fi gefäligft umklei- 
den, Herr Doctor.. Hier im Häuschen ift alles parat.“ " 
Ich erhielt einen vollitändigen Bauernanzug, und 
während ich mid umkleidete, verfammelten fi wohl 
am zwanzig Menſchen um das Häuschen, fo daß ih 
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mich ſchon verloren glaubte. Doch mein unbefannter 
Begleiter beruhigte mich und fagte: „Es find Leute 
vom Arbeiterverein, die als Patrouillen -alle Feld: 
wege in der Runde bewacht haben, um -unberufene 
Störung abzuwehren. Nun gut, daß Alles fo herr⸗ 
lich abgelaufen ift. Hier ift eine topographiſche Karte, 
‚hier find ein paar Adreſſen von den Demofraten in 
den Dörfern bier herum, die Sie meiter ſchaffen 
werden. Sie müffen zu Fuß fort, denn in’ diefer. 
Gegend ift ein Wagen zu auffallend, und würde 
durchſucht werden. Als Fußgänger werben Sie von 
Niemanden beachtet. Hier mein Knecht bringt Sie 
auf einen Rain, ver zwifchen dem hohen Kom nad) 
Weidenkrönchen zuridführt; dort if ein Verſteck 
für Sie parat. ' Halt, wo iſt die Kappe?” 
„Wer. hat die Kappe?“ riefen mehrere Stimmen 
zugleich. 
„Gebt mir die erſte, beſte,“ ſagte ich, „damit 
ich fortkomme. Es brennt mir unter den Füßen.“ 
„Das ſollte ſchön fein!” ſagte der Mann; „ohne 
Geld kamen Sie nicht drei Meilen weit, ehe dic 
Polizei Sie als Landſtreicher aufgegriffen hätte. In 
der Kappe find zweihundert Thaler eingenäht, die 
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die Partei für Sie zufammengebradt hat. Nun, 
wer hat fie? Iſt fie da?” rief er nochmals. 

Athemlos kam ein Mann in einer gerrifmen 
Jacke herbeigelaufen, nahm feine alte Tuchkappe vom 
Kopf und fegte fie mir auf; fie ſah nicht anders 
aus als ein Dutzend anderer Kappen, die ich auf 
den Köpfen der umherſtehenden Arbeiter geſehn. 
„Das iſt die rechte,“ ſagte er, „ich kenne ſie an 
dem blauen Lappen im Futter.“ Alles drängte mich 
. fort, der Hausknecht, welcher gleich mir wie ein 
ordinärer Feldarbeiter gekleidet war, führte mich 
zwiſchen den hohen Kornfeldern bis in die Hecken 
und Obfigärten von Weidenfrönden, und von 
einer Anhöhe zurüdblidend ſah ich no, wie ber 
Schwarm meiner Netter ſich auf verſchiedenen Feld: 
wegen zerftreute, und wie in ber Ferne, der weiße 
auffteigende Dampf die Ankunft des Vahnzuge in 
Gallenheim beſtätigte. 

„Was ein curioſer Einfall,“ ſagte ich zu dem 
Hausknecht, „das Geld in die Kappe zu nähen! 
Warum thatet Ihr es nicht in eine Brieftaſche?“ 

„Dos will ich Ihnen ſagen, Herr Doctor! Wir 
mußten nicht accurat, mit welchem Bug Sie trand: 
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portirt werben follten, und darum wechſelten bie 
Leute vom, Arbeiterverein mit der Wache hier im 
Felde ab. Die Kappe ift feit vier Tagen von Kopf 
zu Kopf gegangen, denn eine Brieftafche mit vielem 
Geld Tieß fi nicht fo ungefährdet auf der Straße 
Einem mitten in der Flucht zufteden, ala man ihm 
eine Kappe über den Kopf ftülpt. Wir mußten ja 
gewärtig fein, daß Ihnen nachgefegt wurde, und 
dann konnten wir nichts befieres thun, als Alle mit 
nadlaufen, als ob wir Sie fangen helfen mollten! 
Die Kappe war ganz ſicher verwahrt, denn wir 
mußten ja Mle, was drin war!” 

Unterdeß waren wir von hinten durch eine Lüde 
in der Hecke in einen Bauernhof gekommen. Der 
Eigentümer ſchaufelte Miſt auf einen Karren, und 
fein Junge, ein. fünfzehnjähriger Burſch, Half ihm 
dabei. Mein Begleiter gab dem Alten einen Zettel 
und winkte ihm blinzelnd zu. Ohne eine Miene zu 
verziehen, fagte der Bauer: „Sagt eurem Meifter, 
es wär gut. Es braudt fein’ Antwort.“ Dann zu 
feinem Jungen gewandt "befahl er diefem, mit ‚der 
Arbeit fortzufahren und fügte Hinzu: „Ich muß nod) 
einen Gang herausthun, fag’ der Mutter, ich käm' 
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vor Abend nicht wieder.” Und wie er ging und 
ftand nahm er mich über die Straße durch Haus, 
Hof umd Baumgarten eines Nachbars, durd Feld: ' 
mege und Buſchwerk zu einem andern, weit von ber 
Heerſtraße entlegnen Dorf. Wir ſahen in einiger 
Entfernung bie Pappelallee und das Gartenhäuschen, 
welches ganz unverfehrt mit feinem rothen Dad in 
der Sonne glänzte. Der Rauch hatte aufgehört. 

Der Nächſte, dem ich zur Beförderung übergeben 
wurde, war ein Gutöbefiger, der einen Korbwagen 
befaß. Diefer kutſchirte mich felbft dem Gebirg zu, 
das wir mit Wald bevedt am Horizont liegen fahen. 
Hier nahm mic) der Gaftwirth eines Heinen Orts 
auf, und ich durfte eine Nacht raften. Trotz ber 

- Angft vor Verfolgung umd der Anftrengung des 
Tages war die Reife feelenvergnügt, denn die Ge- 
ſpräche meiner Führer zeigten mir, wie tief die de— 
mokratiſchen Ideen ins Volk gedrungen und von 
ihm begriffen worden waren. 

An das Geheimniß der Kappe hatte ich "über den 
neuen Eindrüden nicht mehr gedacht; als ich aber 
allein auf meiner Schlafftube war, fiel es mir ſchwer 
aufs Herz, durch wie viel uncontrolirte Hände fie 
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während der. vier Tage gegangen war. Ich ertappte 
mid) auf dem alten eingerofteten Argwohn, der uns 
von Kind auf gegen zerrißne Jaden anerzogen ift. 
Ich konnte der Neugier nicht länger widerftehn und 
begann die Fäden loszureißen, mit denen der blaue , 
Lappen über das Futter genäht war., Ein preußiſcher 
26-⸗Thalerſchein mar das Erfte, das zum Vorſchein 
kam, und darunter war vorforglid) die Kappe mit 
Treforfcjeinen verſchiedner Gattung durhaus gefut⸗ 
tert. Ich zählte und fand die zweihundert eler 
unverſehrt darin enthalten. 

Während vieler Tage ſtellte ſich meinen Wande⸗ 
rungen nit die mindefte Schwierigkeit entgegen. 
Man hatte mic als Feldmefjer umgelleivet, und mit 
Hülfe meiner topographifchen Karte durfte ich mich 
ſogar zümeilen ohne Führer vorwärts wagen. Aber 
unterbeß war ein Stedbrief gegen mich erlaflen wor⸗ 
den, und nun näherte ich mich einer Gränze. Hier 
batie mein letzter Wirth mich einem Doctor empfoh- 
len, der dieſſeits wohnte, 

Diefer wadre Mann nahm mich wie einen Freund 
auf, aber als er meine Lage Har durchſchaute, ftellte 
er mir die Schtwierigfeiten vor, die ſich meiner Fort 
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ſchaffung ins Nachbargebiet in det Weg ftellten. Er 
legte mir eine reactionäre Zeitung vor, in welcher 
ein. boshafter Artilel meiner Befreiung erwähnte. 
Es wurde darin behauptet, die demokratiſche Partei 
habe nur darum mit allen Kräften mein Entipringen 
gefördert, weil fie gefürchtet, daß ich in dem bevor: 
ftehenden Proceß durch meine Ausfagen eine Menge 
Perfonen compromittiren möchte, bie ſich moch auf 
freiem Fuß befänden. 

Der Doctor fagte: „Sie mögen ji vorftellen, 
wie eifrig jegt auf Sie gefahndet wird." Es ift noth- 
wendig, daß Sie fid noch eine Weile bei mir ver- 
borgen halten, bis wir eine gute Gelegenheit finden, 
Sie herüber zu ſchaffen.“ Ich hatte aljo abermals 
Arreit und durfte meine Hinterftube nicht verlaffen, 
weil die Nachbarſchaft fonft hätte verrathen Fünnen, 
daß ein Gaft in des Doctors Haufe beherbergt were, 
der nicht auf dem Polizeibureau angemeldet war. 

Meine Flucht mußte bis zu dem Zeitpunkt ver: 
ſchoben werden, mo der Doctor eine Patientin auf 
dem jenfeitigen Landesgebiet zu behandeln bekam. 
Er hatte eine ziemliche Praxis daſelbſt, da fein Wohn⸗ 
ort nur eine halbe Stunde von der Grenzlinie lag. 
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Eine Frau Bürgermeifterin that mir den Gefallen, 
meinen Beſchützer zu ihrem Helfer in ven ärgſten 
Nöten zu erwählen, und ber Herr Gemahl fandte 
ein Gertificat mit, daß die Grenzbehörden um Gottes: 
willen den Herrn Doctor nicht mit Paßformalitäten 
aufhalten möchten. ’ 

Es war mitten in ber Nacht, als ein zweiſpän⸗ 
niger Wagen vorfuhr und die Glocke gezogen wurde, 
als ob das Haus in Flammen ftünde. Der Bürger 
meifter hatte ſich erpreß eines Polizeidieners für diefe 
Votſchaft bebient, und berfelbe hörte gar nicht auf 
zu ſchellen, eingedenk der’ Eile, die ihm die oberfie 
Behßrbe empfohlen Hatte. Als ber Doctor vom Fenſter 
aus den Rod der heiligen Hermandad erkannte, 
glaubte er, wir ſeien verrathen; doch der Poliziſt 
erklärte ihm mit wenigen Worten, daß das fröhliche 
Familienereigniß früher als man erwartet eingetroffen 
ſei, und daß Er, um allen Aufenthalt zu vermeiden, 
den Herrn Doctor über die Grenze begleiten folle. 

„Hm, Hm!” fagte der Doctor, „das ift ein fon- 
derbares Zufammentreffen. Ich fol Morgen früh 
einem Concilium medicum in Dingskirchen bei- 
wohnen, wegen einer gefährlichen Operation — id) 
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Tann da nicht fehlen — das feht Ihr — hm, hm, hm 
— mas it da zu machen!“ 

„Aber, bevenfen Sie Herr Doctor, die Frau 
Bürgermeiſterin in dieſen Nöthen! das geht doch vor 
Alles!” 

Der Schalf von Doctor ftellte fi nochmals zmeifel- 
haft und fagte dann: „Ich jehe Rath. Ich will meinen 
Collegen, den Herrn Medicinalrath, weden, der hier 
im Haufe ſchläft, um mit mir auf das Goncilium zu 
fahren. Er kann der Frau Bürgermeifterin Hülfe 
leiften, und ich bebiene mich ſogleich dieſes Wagens 
um weiter zu fahren.“ 

Der Polizift remonftrirte und fagte, die Frau 
Bürgermeifterin wolle fih Niemanden anvertrauen, 
als ihrem erprobten Arzt, und ob nicht Lieber der 
Here Medicinalvath allein zum Concilium fahren 
möchte. Als der Doctor endlich darauf einging, 
machte er Teine weitern Schwierigkeiten, und ſetzte 
fih ruhig nieder, bis der Doctor vollends in den 
Kleivern war. 

Ich war durch den Lärmen erweckt worden, und 
hatte athemlos horchend oben am Xreppengeländer 
im Dunkeln ftehend die Verhandlung nicht fo bald 
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begriffen, als id). ebenfalls nıid) veifefertig machte. 
Ich fpielte den Medicinalrath mit großer Würde, 
und gelangte mit Hülfe des Gertificat3 eines der 
reactionärften Bürgermeifter, und von der Polizei 
in Perſon beglaubigt über die Grenze, und wurde 
noch eine gute Strede weiter in des Bürgermeifters 
eignem Wagen befördert. 

Unfer Vaterland ift leider von vielen Grenzlinien 
durchſchnitten, und jo mußten noch mehrmal Scharf 
finn und Zufall fih vereinen, um mir hinüber zu 
helfen. Es foftete einige Wochen, ehe ih vor der 
belgiſchen Grenze anlangte, und diefe, die entſchei⸗ 
dende, am ftrengften bewachte, war bie leichtefte zu 
paſſiren. In einer rheiniſchen Stadt wurde mir ganz 
offen vom Gafthoffellner mitgetheilt, daß feit dem. 
vorigen Jahr die Nachfrage nad falſchen Päſſen fo 
ſtark geworben, daß fie von ben Subalternen des 
dafigen Bureaus zu fünfundzwanzig Thalern per Stüd 
verfauft würden. Seine Seele fannte mid; und fo 

"wagte ich's, ſicher durch den bisherigen Erfolg, mir 
unter dem Vorwand, daf ic} meinen Paß verloren, 
einen neuen vom Kellner für fünfundzwanzig Thaler 
abholen zu laſſen. Ihr feht, mit dem Verlaſſen der 
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kloſterlichen Einfamteit meiner Zelle und dem Wieder: 
eintritt in die Kämpfe der Welt, hatte meine Ge— 
wiſſenhaftigkeit Schiffbruch gelitten. Der Poligeiftaat 
erſchien mir nur noch als eine Räuberhöhle, aus der 
ich mich um jeden Preis befreien durfte. 

‚Mit Ausnahme einer feltfamen Bekanntſchaft, die 
ich geftern zwiſchen Brüffel und Oftende auf der 


Eifenbahn machte, und woran ſich hod) ein Meines - 
unbebeutendes Abenteuer Tnüpfte, begegnete mir nichts" 


Beſonderes mehr, bis ich heute in London ankam, 
wo ich vor der Hand zu bleiben gebenfe. 


Behntes Kapitel. 
Ein neues Jeu d’esprit, und der grüne Mann. 


Det Erzähler war von feinen Freunden nur felten 

mit einem Ausruf oder einer Frage’ unterbrochen . 
worden ; jegt, nachdem er geendet, ſchlug Ibeles vor, 
die Gefundpeit der wackern Leute zu trinken, die ihm 
fo treulich geholfen. Nachdem dieſer verftändige Bor 
ſatz ausgeführt worden, fragte Dorothea, was denn . 
das für ein Abenteuer geisefen, das dem Dr. Stern 

auf ber Herreiſe begegnet fei. Sie hoffe, es fei ein ' 
viebesabenteuer, das ihn, den Hageftolgen, befehrt 
habe, Künftig beffer von ihrem Geſchlecht zu denen. 
„Ach nein,” fagte Stern lachend, „es ift kaum 
ein Abenteuer zu nennen, und id) hätte es ſchon 
vergeffen, wenn nicht meine Brieftaſche mi daran 
erinnert hätte, Wie gejagt: zwiſchen Brüffel und 
Dftende machte ich im Wagen die Bekanntſchaft eines 
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vornehmen Ruſſen, der ſich mit mir über bie Revolu- 
‘tion unterhielt, und gar fein fo ertremer Abfolutift 
war, als wir ung diefe Nation vorftellen. Er erzählte 
mir von der Gemeinbeverfaffung, bie fie. dort in ben 
Provinzen haben, unb die in mander Hinſicht libe⸗ 
raler als unfere eigene ift. Er moquirte fi über 
die Ruſſenfurcht, die unter den Gebildeten in Deutſch⸗ 
Iand vorherrfhe, und ung zu Sklaven unfrer Klein- 
ftanterei mache, während wir nur durch einen direkten 
Anſchluß an Rußland zu einer großen Nation werden 
könnten. Gr fpottete über den Drud, den ſich das 
Genie von deutſchen Regierungen gefallen ließe, um 
nur deutſch zu bleiben, indeß deutſche Wiſſenſchaft 
nirgends höher belohnt und gefeiert ſei, als juft in 
Rußland. Er machte mich darauf aufmerffam, daß " 
die Verweifungen nad Sibirien am häufigften die 
Ariftofratie träfen, die fi gegen den überwältigenden 
Einfluß eben dieſes deutſchen Geiftes am Peteräburger 
Hofe empöre. Ich erftaunte über den Patriotismus, 
ber aus dieſem Manne ſprach, denn ich hätte es gar 
nicht für möglich gehalten, daß ein denkender Menſch 
fi, für Rußland begeiftern Tünne. 

Gern hätte ich bloß der Merkwürdigkeit wegen 
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unſre Unterhaltung fortgefegt, als id) nad} der Ueber⸗ 
fahrt ihm in Dover wieder begegnete, aber dort war: 
tete ein ſchnurrbärtiger Menſch am Landungsplatz auf 
ihn, ver muthmaßlich Gefchäfte mit ihm zu verhan- 
deln hatte. Der Ruffe vermieb mit mir ins felbe‘ 
Coupe zu kommen, und da wäre es aufbringlich 
geweſen, ihn nochmals anzureden. Ich ftieg alſo 
eine Thür unterhalb der feinen, two ich ganz allein 
blieb, ein, und da ich feefrant geweſen war, fo Tegte 
ih mich ftill in meine Ede. 

Es mußte eine Ritze unter dem Tuchüberzug fein, 
denn “ich hörte das Sprechen im’ Nebencoupe, als 
ob feine Wand dazwiſchen fei. Ich hatte anfangs 
weder Intereſſe noch Abficht zu Taufchen, auch Han: 
gen die Worte während des ungeheuren Rafjelns 
unfres Zugs nur wie ein tiefes Gefumme, aber wenn 
der Zug hielt, hörte ich abgerifiene Sentenzen, wo: 
hei ich die mir bekannte Stimme des Ruſſen von 
dem Schnurrbärtigen genau unterſchied. 

Die beiden Leute ſprachen auf einer Station von 
Frauenzimmern, und auf einer andern von Politik, 
und biefe aneinander gereihten Geſprächsbruchſtücke 
machten ohngefäht den Effeft, den wir als Knaben 
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in Iuftiger Geſellſchaft bewunderten, wenn wir die 
Zeitungsfpalten grade durch lafen. Ich amüficte mich 
einige derjelben zu ftenographiren,. denn wenn man 
feine Lectüre und feine Gefelichaft. hat, fo verfällt 
man nachgerade auf allerlei kurioſen Beitvertreib.” 

Stern blätterte in jeiner Brieftafhe, und Ias 
folgendes Duodrama ab: 

Station Folkeftone. 

Fremde Stimme. — — immer dagegen gear: 
beitet, unfere Fonds an unbebeutende Subjefte weg⸗ 
zuwerfen. Nur die Führer find uns etwas werth. 

Nuffenftimme. Kann dennoch nicht ſchaden. 
Wie ſollen wir an die Führer ſonſt herankommen? 
Wir bedürfen der Popularität. Die Verbindung 
mit dieſen Leuten beglaubigt uns bei den oberſten 
Leitern. 

Fremde Stimme. Sehr umſtändlich. Sehr 
kleinliche Mittel! 

Ruſſenſtimme. Mit derſelben Umſtändlichkeit 
und denſelben Mitteln wurden uns die beſten Pro- 
vinzen errungen. Alles muß zufammen wirken, Di- 
plomatie und Schwert, Intrigue und — 

Lofomotive. ‚Hui, Rrrrrr. — — — 


245 


Chorus von Eifenbahnfhreiern. Aſhford 
Junction, Aſhford Junction, Aſhford Junction. (In 
der Ferne verhallend.) 

Ruffenftimme. Co, alſo ſchon wieder eine 
Liebſchaft! 

Fremde Stimme. Ich kann es nicht feſt be— 
haupten, doch hat es den Anſchein. 

Ruſſenſtimme. Ein ſchöner Mann? 

Fremde Stimme. Die Gräfin ſagt fü. — 
Damenlaune! — Durdaus nichts Militäriſches in 
der Haltung. Webrigens ein gebilveter Mann. Zum 
Glück ift er verheirathet. 

Ruffenftimme. Was hat er für eine Frau? 
Iſt fie eine angenehme oder unangenehme Perfon ? 

Fremde Stimme. Eigentlich keins von beiden. 
Eine bloße Null. 

Nuffenftimme Alſo Fein Hinderniß. Bir 
müſſen zunähft — \ 

Lokomotive Hui, Rrrrrr. — — — 

Chorus wie oben. Staplehurit, Staplehurit, 
Staplehurſt. 

Fremde Stimme — Offenbar den kaiſer— 
Aigen Imftruftionen entgegen. Wenn ih mich der 
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demüthigen Rolle, die mir zugetheilt ift, ferner unter: 
werfen fol, muß ich geſchicktere Partner erhalten. 
Auf die Weife, wie wir das legte halbe Jahr agirt 
haben, gewinnen wir Fein Refultat. 

Ruffenftimme. Laſſen Sie uns dennoch ge: 
duldig diefelbe Politi verfolgen, die wir in Wien 
und Paris durhführten. So lange es gährt, ruhig 
zuſchauen, die leitenden Ideen erforſchen, die han: 
dehnden Perfonen beobachten. Die neutralen Elemente 
find alsdann auszuſcheiden, die wichtigen müſſen für 
uns. geivonnen werben. 

Fremde Stimme. Die Legtern find leider 
unbeſtechlich. 

Ruſſen ſtimme. Vielleicht dem Gelde gegenüber. 
Man kann ſie durch andere Intereſſen ablenken, und 
zerſtreuen. Man verwickelt ſie erſt in Liebſchaften, 
und verhilft ihnen dann zur Amneſtie. Auch gibt 
es Parteiungen, bie fi) benügen laſſen, un — 

Lokomotive. Hui, Rrrrrr. — — — 

Chorus wie oben. Tunbridge, Tunbridge, Tun: 
bridge. 

* Fremde Stimme. — In meinem legten Be 
richt ſchon als unbrauchbar erklärt. 
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Ruffenftimme. Trauen Sie meiner Erfahrung. 
Wir bedürfen diefes unbefangenen Enthufiagmus, ber - 
an ſich ſelber glaubt. Keine berechnete Klugheit 
koönnte beſſer für uns wirken. 

Fremde Stimme. Haben Sie vergeſſen, wie 
ſie uns in Wien compromittirt hat? 

Ruffenftimme. Damals waren es die Diplo 
maten, die ihr alle Geheimniffe herauslodten. Bei 
den grünen Politifern der Revolution ift das nicht - 
zu fürchten. Nach ein paar Lehrjahren — 

Lofomotive Hui, Rrrrrr. — — — 

Chorus mie oben. Reigate, Reigate, Reigate. 

Ruſſen ſtimme. Ganz richtig. Jetzt erinnere 
ih mid) des Mädchens. Sie war Gouvernante in 
Brüſſel bei der engliihen Familie im Hotel — 
beißt es doch? und von dort nahm meine Schwägerin 
fie mit. 

Fremde Stimme. Die nämlihe Perfon. 

Ruffenftimme Ich bielt fie für durchaus 
harmlos; doch fol fie entlaffen werden, wenn Sie 
glauben, daß fie Sie beobachtet. 

„Iſt das Alles?” fragte Dorothea, als Stern die 
Brieftaſche einftedte. 
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„Ja wohl,” fagte er. „Bei der Station, mo ich 
zuletzt notirte, ſtieg eine Familie mit Kindern ein, 
und die machten ſo viel Unruhe, daß ich nichts weiter 
vernahm. Doch wir dürfen nicht vergefien, daß es 
fpät geworben iſt, und ich noch einen weiten Weg 
zurüdmahen muß. Wann fehen wir uns wieder? 

Laßt es bald fein, denn ich brauche Rath und 
Freundeshülfe, um mir bier eine Eriftenz zu grün- 
den. Ich rechne vor allem auf euch, denn ihr 
jeid num über ein Jahr bier, und konnt als ein- 
gebürgerte Londoner mich gewiß über die Verhält- 
niſſe belehren.” 

Ibeles wollte feinem Freunde nit mit Achſel⸗ 
zucken entgegentreten, und ben Schein ber Ungefällig- 
keit auf ſich laden; er unterließ alfo die Bemerkung, 
daß ein Jahr in London in Hinficht auf Einbürge: 
rung etwa einem Monat in Deutſchland gleichftehe. 
Dorothea Fam mit dem Vorſchlag zu Hülfe, dag 
Stern übermorgen am Sonntag bei ihnen effen, und 
nad Tiſch eine gemeinichaftlihe Promenade gemacht 
werben folle. 

„Herrlich,“ rief Ibeles, „ich habe meinen Knäb: 
lein und Mägbelein lange verfproden, mit ihnen 
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zu dem grünen Mann zu gehen, und ‚die Mutter 
wird fi ebenfalls losmachen, und.. mit uns 
wandern.” . 

„Zum grünen Mann 3° fagte Stern, „das klingt 
ja maãhrchenhaft. Iſt das ein Walbbruder?“ 

„Rein, nur dag Schild eines Biergarten,” be 
richtigte Ibeles. Stern fagte zu, und Dorothea freute 
ſich wie ein Kind auf einen Tag der Fröhlichkeit und 
Erholung im Freien. 

Am Sonntag Morgen zogen viele graue Wollen 
herauf, und bie Hausfrau dachte beſorgt an die 
Kleidchen und Schuhchen, bie dem Berfprechen zulieb 
preisgegeben werben müßten. Gin Aufgeben der. Pro: 
menade war außer Frage, fo lang es. nicht Mühl— 
fleine regnete. „Der Menſch ift durch fo vieles ge 
bunden, fol er fi num aud noch vom Wetter ty⸗ , 
tannifiren laſſen?“ pflegte Ibeles zu jagen. Fritz 
und Karl, nebft den Schweſterchen Mila und 
Ranna, welche mitgehen durften, indeß die Kleinen 

zu Haufe bleiben mußten, erfhöpften fi in Ver— 
fiherungen, daß es ſich aufheitern werde, und 
der Bater beftätigte, daß in London daſſelbe 
Wetter nie einen Tag lang ausdaure. Al es nun 
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gegen nem Uhr Morgens tüchtig zu regnen be— 
gann, waren alle Chancen für einen ſchönen Nach- 
mittag da. 

Die Hoffnung täufchte nicht. Noch während des 
Tiſchdeckens ward es heller und heller, Freund Stern 
erſchien mit vergnügtem Gefiht und ward von den 
Kindern luſtig begrüßt. 

„Kommt, laßt uns ſchnell uns zu Tiſch fegen,” 
ermahnte die Hausfrau, „damit wir einen recht 
langen Nachmittag vor ung haben.“ \ 

Die Familie nahm die Pläge ein, und Ibeles 
begann den dampfenden Sonntagsbraten zu zer— 
ſchneiden. Da rollte ein Cab heran, und heraus 
fliegen die. drei Kinder der Gräfin Blafoska, nebſt 
der deutſchen Gouvernante und der franzöfii—hen 
Bonne. Die Leptere überreichte Dorotheen ein 
Billet, worin ſtand: 

Liebe Freundin! 

Mein Schwager ift unvermuthet bier angelom- 
men, und ich habe Vieles mit ihm zu befprechen. 
Wir wünfcen, recht ungeftört allein zu fein, und 
darum ſchicke ich Ihnen die Kinder und Bonnen 
zum Beſuch, denn nirgends konnen meine Kinder 


251 


beſſer aufgehoben fein, als bei Ihnen. Mit dem 
liebevolfften Vertrauen in Ihre gewohnte Güte, 
Ihre Julia. 

Fräulein Braun, die Gouvernante, ſagte freund⸗ 
lich: „Erſchrecken Sie nicht, wir bringen unſern 
Proviant mit, wie bei einem Piknik. Dieſer Korb 
entpält zwei Flaſchen Champagner, eine Portion 
Ananaserbbeeren, und weit mehr Zuderwerf, als 
wir aufeffen Fünnen. Die Frau Gräfin meinte, 
wenn wir das Deflert ftellten, dürften wir ungenirt 
die Hausmannzkoft. decimiren. Alſo, verzeihen Sie 
unſre Freiheit.” 

Die Sprecherin ſh treuherzig und verlegen zu⸗ 
gleich aus, und Dorothea konnte es nicht über ſich 
gewinnen, ſie die Ungelegenheit fühlen zu laſſen, 
die der Ueberfall ihr machte. Am Sonntage ſind in 
London alle Läden geſchloſſen, und ein Bäder ließe 
eher einen Kunden Hunger fterben, ehe er ihm ein- 
Brod verkaufte. Eine tüchtige- Portion Wed mit 
dem Zubehör von Milch und Butter würde alfo an 
diefem Tage Dorotheen zehnmal wünſchenswerther 
als Champagner und Deflert gemwefen fein. Doch 
mußte fie ſich in die Umſtände fügen. 
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Indeß die Bonne dem Comteßchen und ben Heinen 
Knaben Haar · und Toilette zurechtſtrich, und Ibeles 
das Zuſammenrücken der Teller und Stühle, wie 
das Ueberſiedeln einiger Kinder an den ſogenannten 
Katzentiſch anordnete — eine Beſtimmung, die als 
vermeintliche unverdiente Beſtrafung ein lautes Wei- 
nen Cillchens veranlaßte — nahm Dorothea die vier 
großten Kinder allein und verſprach ihnen reichen 
Erſatz an Erdbeeren und Zuckerwerk, wenn ſie ſich 
des Brods und Gemüſes diesmal enthalten wollten. 
Dies war eine Moral, die mit allen gewohnten 
Lehren der Mutter in ſo unerhortem Widerſpruch 
ſtand, daß die Kinder ſie zwar nicht begriffen, aber 
dennoch blinden Gehorſam beim Vertilgen des Zuder- 
guts verſprachen. Frig machte nur die einzige 
Gegenbemerkung, daß die Kinder aber dann zur Be 
lohnung aud ein Gläschen Champagner mitbekommen 
müßten. 
Die Mahlzeit ging leivlic vorüber, nur ſah Do- 
rothea, daß fie auf den Spazierzang zu verzichten 
hatte. Die gräflichen Kinder waren an keine Fuß⸗ 
märfche gewohnt und fahen ſehr verftimmt aus, als 
fie hörten, daß ihre Spielkamerädchen, auf die fie 
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fi) ‚gefreut, für den ganzen Nachmittag weggehen 
mürben. Das ältefte Comteßchen fagte, mit ben 
Heinen Kindern möchte fie nicht fpielen, wenn Milla 
und Nanna nicht dablieben. Hier griff Dorothea ent- 
ſchieden durch und wollte die vier Aelteften die gefunde 
Bewegung in frischer Luft nicht für das erhigende 
Spiel in einer überheizten Stube vertauſchen laſſen 

Ibeles redete ihr nochmals heimlich zu, die Bon— 
nen und Kinder ihrem Schidfal zu überlafien und 
fich den Nachmittag nicht zu verberben, auf den fie 
ſich Me gefreut. Doc ging es nicht wegen ber 
. Menge der kleinen Hindernife. Es mußte ein 
ſorgſam waltender Ueberblid im Haufe fein, um bie 
fehlenden Bebürfniffe zu ergängen.: Die franzöfifche 
Bonne hatte-Erlaubniß von ihrer Herrin, den Nad- 
mittag frei auszugehn, und fie hatte fi) gleich nad) 
dem Eſſen abſentirt und dem Kathrinchen hinterlaſſen, 
daß ſie um neun Uhr die Kinder abholen werde. 
Die deutſche Gouvernante mit den kleinen Blafoska's 
nad Haufe zu ſchiden, wäre grauſam geweſen, weit 
.bie Gräfin vorhatte, nach Tiſch mit ihrem Schwager , 
nad) Richmond zu fahren, alfo mdoliherweie das 
Haus zugeſchloſſen war. 
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Stern ſchlug ſich jest in's Mittel und fagte: 
„Ihr Kathrinchen und das andre beutfche Frauen- 
zimmer werden doch wohl ſechs Kinder regieren kön⸗ 
nen, ohne daß Sie daheim bleiben müfjen.“ Doc 
Dorothea erwiederte: „Ich Tenne das junge Frauen: 
zimmer nit und darf alſo meine Verantivortung 
nicht auf fie abwälzen. Sie könnte ein Buch nehmen 
und Yefen, ober fie könnte mit Kathrinchen plaudern, 
und dann ift fein Auge über den Kindern. Ich 
würde auf dem Spaziergang doch Feine Seelenrube 
haben, wenn id daran dächte, was bie eigenfinni- 
gen Tleinen Polen in unfrer Abweſenheit anrichten 
konnten. Wenn bie von der Gouvernante zu bän⸗ 
digen wären, fo hätte ihre Mutter fie nit hieher 
geihidt.“ . 

Es blieb dabei, und mit verftimmtem Gefühl 
trennte fi die Familie. 

Der Weg zu dem grünen Mann liegt in der 
Richtung nad; Harrow zu, welches uns Deutſchen 
durch Lord Byrons Aufenthalt ſo werth geworden 
iſt. Es iſt eine Gegend von wunderbar anmuthiger 
Schönheit, und: Stern konnte ſich nicht enthalten, 
wader auf bie Londoner zu ſchelten, als er hörte, 
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daß Umzählige der gebilbeten Claffe dieſen Weg nie 
in ihrem Leben beträten. 

„DAIſt es möglich,“ rief er aus, „daß der ganze 
Eontinent von reifenden Engländern ſchwärmt, melde 
fich taufenberlei Unbequemlichfeiten ausfegen, um da 
und dort eine mittelmäßige Gegend anzuftaunen, 
wenn fie ſolche Schönheiten dit vor den Füßen 
haben! Nein Menſch hat mir je davon gefprodien, 
daß folche idylliſche Reize London umgeben. . Daheim 
ftellte man ſich diefe Stadt nur als einen Wald von 
BValäften und Kaufhäufern vor. Nie habe ich ſolch ein 
BWiefengrän, nie ſolche majeſtätiſche Bäume geſehn!“ 

Ibeles fagte: „Was Einen hier ftört, wird Ihnen 
auch ſchon auffallen. Diefe Natur’ felbft erſcheint 
wie ein kunſtliches Refultat gewaltiger Reichthümer. 
Nur die herrſchenden Befigverhältnifie konnten ſolche 
weite Fluren zu einem Garten umſchaffen, folde 
colofjale Walbpartien unverfehrt erhalten. Sehen 
Sie, wie Heden nad jeder Richtung geradlinig die 
Ebene durchſchneiden, wie jedes Gebüſch von Gehägen 
umfchloffen if. Man wird überall erinnert, daß 
die Erbe, die man betritt, eines Vornehmen Giger 

thum ift. 
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Das Abſchweifen in Feld und Buſch, das Er- 
Himmen eines Berges, um ein träumerijches, Pläg- 
hen zu finden, iſt Hier vergebene. Dem Publikum 

iſt die breite Heerſtraße genau vorgezeichnet, die es 

zu wandeln hat. Nur mit dem Wiefengras ift man 
verſchwenderiſch, da man feinen reihen Wuchs nicht 
fo zu ſchonen braudt, wie in unferm Klima. 

Wären die Parks lieber etwas minder Tünftlerifch 
angelegt, auf daß die Leute frei hindurch gehen dürf⸗ 
ten! Sie find aber verbotene Parabiefe für Jeden, 
der nicht durch DVergünftigung einbringt. Hinter 
diefen Brettermauern gibt es köſtliche Blumenpartien 
und feltne Gewächſe, die man natürlich fügen muß, 

und fo fehn wir oft* meilenlang nur bie Baumkro— 
nen, wenn unſer Fahrweg zu beiden Seiten einge: 
ſchloſſen iſt. 

Und Haben Sie ſchon bemerkt, daß feine Feld⸗ 
blume den mindeſten Duft hat? Und wie iſt die 
Ferne mit Grau gemiſcht!“ 

„Welch ein unzufriedner Menſch find Sie gewor⸗ 
den,“ ſagte Stern, „daß Ihnen bei ſolchen Schön: 
beiten ein Mangel ftörend auffällt. Ich kenne Sie 
ja gar nicht wieder. Haben wir etwa bie Rollen 
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getauſcht? Mich fieht London fo hoffnungsreich om, 
und darum entzüdt mic Alles“ 

Ibeles vertraute nun feinem Freunde mandes 
feine pevfönfichen Berhältniffe-Betreffenbe, die Schwie 
rigkeiten feiner Lage, deren er noch nicht Herr ge 
worden war, und zuleht kamen fie auch twieder auf 
den Veſuch zu ſprechen, ber Dorotheen ihres Spa— 
giergangs beraubt hatte. Stern begriff nicht recht, 
wie feine Freunde ſich von geſelſchaftlichen Rüd- 
ſichten bis zu dem Grade abhängig machen konnten, 
um nicht. mehr Herr in ihrem eignen Haufe zu fein. 

„Wenn wir ‘uns ariſtokratiſchen Saunen fügen 
wollten,” fagte er, „fo brauchten wir gar nicht im 
Exil zu fein. Haben wir darum unfre Heimath ver⸗ 
laſſen, die Partei des Volls gegen das Fürſtenhaus 
genommen, das ung Brob gab, um ung von einer vor⸗ 
nehmen Dame als Unterthanen "behandeln zu laſſen? 
Ibeles, Ibeles, warum legen Sie ſich ein > fies 
Joch auf?“ 

Ibeles hob die Solidarität hervor, die bis dahin 
unter feinem politiſchen Freundeskreis beſtanden, und 
verſicherte ‚Stern, daß felbft Wildemann und feine 
‚Genoffert , die doch zu den entſchiedenſten Demokraten 
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gehörten, großen. Werth, auf- bie Verbindung · mit der 
patriotiſchen Polin legten. * 

Stern. ‘hatte von jehen; ein Borartget ‚gegen 
emandpirte Frauen; dieſem mwachte er nun durch 
einen, Ausfall Luft. Er rief: 

„Alle Wejber, bie. ſich nur der Revolution an⸗ 
geſchloſſen haben, ſchadeten unſerer Sache, indem .ſie 
Frivolität oder leeren Enthuſiasmus in unſre Reihen 
brachten und uns dem Spott d der Gegenpartei aus⸗ 
feßten.“ 

Ibeles extvieberte: 36 van Ihnen da ‚wider 
ſprechen. Die Frauen, welche jetzt der gefhlagenen 
Partei in Deutſchland Hülfe bringen, die Verwun⸗ 
deten pflegen, die Gefangenen zu befreien ſuchen, 
gehören auch zu den Unſern.“ 

„Run wohl, als barmherzige ¶Schweſtern Ham 
man fie wirken Tafjen, aber wenn fie- uns in bie 
Sclacht begleiten, fo. hindern ſie unſre freie Bewe- 
gung, und mo fie gar mitconſpiriren, ba_ift. von 
vornherein Alles verloren!” _ 

„Run fpricht, , einmal. wieder der eingefleiſchte 
Weiberfeind aus Ihnen. Sie werben es fehen, an 
der Frauenemancipation Tommen wir wicht vorbei, 
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und daß eine Frau frei fein will, das macht fie nicht 
gefährlicher. Cs. kömmt nar darauf an, wie ſie 
ihre Freiheit anzuwenden hofft. Bisher efelten: uns 
bie Emancipitten an, weil nur biejenigen fich vor⸗ 
brängten, die für ihre perſönlichen Saunen Bügel» 
Tofigfeit, verlangten. Sind fie erſt Alle emancipirt, 
fo treten die ernften Naturen in. den Vordergrund, 
die nad) 'einem höhern Pflichtenkreis trachten.“ 
,„Und gehört‘ Ihre; Polin gu, diefen?“ - _ J 
„Was die Pratenſion angeht, vielleicht ja. Aber 
es fehlt ihr die Befähigung: She will um jeden 
Preis die Hände: mit im. Spiel haben, mitfpreshen, 
aber ich fürdte, fie.Kmmte nicht — mitſchweigen.“ 
> „Dann wird fie Euch ruiniren 
Die Kinder waren vor den Sprechenden berge: 
ſpruugen und kamen jegt: in. volem Lauf zurück, 
um anzufündigen, daß am Ende bes Hohlwegs eine 
Tafel fiehe, worauf. „ihe green man“ zu leſen fei. 
Die Mönner lenkten nun wieder ihre Aufmerkſam⸗ 
keit auf die nähften Umgebungen und- wurden durch 
den Anblid einer Zigeunergruppe überraſcht, die an 
der Seite bes Wagens um ein Feuer. ſaß. Schon 
ſeit Einer geraumen Strecke waren von Zeit zu Zeit 
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ſchwarze Brandfpuren im Graſe wahrzunehmen ger 


wefen, die von einer folden inandernden Familie 
herrühtten. 

Stern rief aus: „Sigenner im freien Feld, ein 
paar Meilen von London! Wenn das fein romanti- 
ſches Land ift, Ibeles, fo follen Sie Hans heißen!“ 

Das heimathlofe Gefindel hatte einen Karren mit 
Tuch überfpannt als einzige Wohnung, um im 
Falle, daß irgend ein Eigentümer «8 von feinem 
Grund und Boden vertriebe, fogleid) zur Weiterreife 
fertig zu fein. Ein magres Pferd nagte an den 
‚Heden, auf denen bier und ba einzelne Strohhalme 
und Heubüfchel hängen geblieben waren. Ein Keſſel⸗ 
flickerapparat und einige Refte zerrißner Dedten lagen 
am der Erde, und eitige ſchwärzliche Kinder mit 
wildherabhängenden Haaren ftredten die Händchen 
nah Almofen aus. Was bie Alten über dem Feuer 
brieten, wozu fie das Reiſig aus allerlei Abfall auf- 
laſen, konnte man nicht enträthſeln; jedenfalls war 
der Duft nicht ſehr einladend: Die Phyfiognomien 
des braunen Völkchens führten Ibeles auch nicht 
eben Bilder aus C. M. v. Webers Preciofa herauf, 
fondern er begriff, marum ber Eigenthümer des 
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benachbarten Parks feine Bretterumgäunung fo wohl 
im Stande hielt. 

Am. Eingange des ‚Gartens zum grünen Mann 
hielten eine Menge Peiner Wägelchen, melde un- 
längft voller gepugten Damen an ihnen vorüber ge- 
volt toren. Mit Verwunderung fah Stern, dab 
Namen und Abrefie der Eigenthlimer mit goldnen 
Buchſtaben auf der Außenfeite jedes Gefährts zu 
Iefen waren... u 

„Seh id} doch immer über bie Abseſchloſſenheit 
engliſchen Samilienlebens und der Schwierigkeit, Bu- 
tritt zu den Damen zu erlangen, von den Deutfchen 
Hagen hören!” fagte er. „Mehr Kann doch ein Fa- 
milienvater nicht thun, wenn er Frau und Töchter 
ſpazieren fährt, Nemen und Hausnummer dem ganzen 
Publikum zum Beten zu geben.“ . 

Ibeles lachte ihn herzlich aus und beriditigte: 
„Trog der feibnen Kleider und, der eignen Equipage 
. it dies noch ange nicht die [höne Welt von London. 
Dies find diefelden Karren, auf denen Metzger und 
Spegereihäubler und -alle übrige Heine Bourgeoiſie 
während der Woche bie Waaren den Stunden ins 
Haus liefern. Eonntags fahren fie ihre Frauen: 





zimmer darin fpazieren. Sehn Sie, hier fteht unter 
dem Namen auch ber Titel: Mild- und Buttermann, 
Kafefrämer, Brob: und Biscuitbäder. Sie wiſſen 
alfo vorher ‚den Stand der jungen Damen, wenn 
Sie ſich -denfelbert vorftellen laſſen wollen, und kön⸗ 
nen nicht wie im, Berliner‘ Coloſſeum von einer 
Schneidermamſell, die fih für eine Hofrathstochter 
ausgibt, betrogen werden. Halt, da’ fteigen eben 
ein paar hübſche Mädchen aus, laß ir weß Zei⸗ 
chens fie find!” " 
„Frische Pafteten, gutes Ey) fing Carlchen 
an, von bem Magen abzulefen, der die Schönen ge: 
bracht hatte und auf dem noch ein weitres Negifter 
von Lederbiffen -verzeijnet war, mit dem Zuſatz, 
daß Alles als acht garantirt fei. * \ 
Eie traten in den Barten ein, in dem eine bunte . 
Geſellſchaft in Lauben und auf Rafenplägen vertheilt 
war. Die ſchreienden Farben, in welche die untern 
Caſſen fi in London zu kleiden lieben, machten 
die Scene unglaubli munter. Das Volk ſcheint zu 
fühlen, daß der nebelgraue Himmel der Belebung 
durch diefe tolle Staffage bedarf. Was uns im 
Zimmer vernichtete, wenn wir unfer Auge darauf 
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ſollten raſten laſſen, rofa mit feuerroth, mäffen wir 
auf Bhimenbeeten ertrugen, wenn es einer Roſe ein⸗ 
fallen ſollte, in ber Nachbarſchaft eines Geraniums 
aufzubluhen. Ebenſo unſchuldig puten ſich vie Eng⸗ 
landerinnen · der umgebilbeten Stuude, und fo lange 
Eine nicht alle. exiſtirenden Farben zugleich an Iprem 
Leibe - träge, ‚würde fie fi. kaum für geſchmückt 
halten. ho. B so. \. 
Ueber dad Tulpenfeld von rauſchender Seide hin- 
weg that ſich der berubigenbe Ausblid auf ben Hügel 
von Karroio. mit ſeinem ſchattigen Kirchhof und blaue 
grünen Triften auf. Die Stimmung; die über die⸗ 
ſem weiten holdſeligen Gefilde Liegt, ift fo wohlthuend, 
daß man das Auge lange nicht auf. die. nächtte all: 
tägliche Umgebung zurikdlenken mag. B 
Der. Zauber: wurde bucch ‚ven Wirth gebrochen, 
der von Ibeles Kindern unterftägt an bie Nothwen⸗ 
digfeit mahnte, etwas irdiſche Labſal zu .beftellen. 
Nachdem ex ein ſchaumendes Ale eingeſchenkt, befragte 
ihn JIbeles nach den Bigewnern draußen. „Ach,“ 
fagte er, „in dieſem Zeitalter, wo alles degenerirt 
iſt, gibt es auch feine rechten: Zigeuner mehr. Dieſe 
Traups, die no von der alten Race abftammer‘, 
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find fo in ihrem Charalter herunter gelonanen, daß 
fie wit einmal mehr Hühner "zu ſtehlen verſtehen 
Sie geben ſich für Keffelflider aus, und bleiben. bet: 
telnd in einem Fuhrweg, bis bie Nachbarſchaſt fie 
auätreiben laßt. Dann fahren fie weiter durchs Sand, 
was keine Polizei ihnen wehren kann, bis fie wieber 
ein paſſendes Plahchen anagewittert haben. Da bleiben 
fie, bis fie durch die Branbfpuren im Gras entbedit 


"md von neuem zur Weiterreife genöthigt werben.“ 


Der Wirth kehrte zu feinen Geſchäften zurück, 
und die Freunde beſahen fi) ven Garten, äber beffen 
beforative Elemente fie laut aufladen mußten. Von 
den nach und nad), gefammelten Auſterſchalen hatte 
der erfindungsreiche Wirth eine Grotte austapezirt, 
und zu einer Art Triumphbogen hatte er die Hälſe 
der im Lauf der Zeiten zerbrochenen Bonteillen ver- 
wendet. Diefe grünen Flaſchenhälſe waren fo in 
den Mörtel eingemauert, dab fie wie Thurmzinnen 
über dem Eſelsrücken des Triumphbogens empor: 
fanden. . j 

Auf einem großen Raſenplatz in ber Mitte fpielten 
Gruppen von Kindern; um Tide, die umter ſchat⸗ 
tigen Bäumen aufgefiellt waren, vergnügte ſich je 
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eine Familie, und-ein Theil des Gartens war erpreß 
in dichte winzige Sauben abgetheilt, deren jede für 
ein liebenbes Paͤrchen beſtimmt fihien. Es faßen auch 
richtig inmitten des grünen Rahmens immer je eine 
Miß und ein ehrſamer Junggefelle, die zumeilen an 
einem -Glafe Bier nippten. Doch dem. aufen Bor: 
übergehenben erſchien dieſe Partie des Gartens wie 
eine Wachefigurenausſtellung, da bie Feierlichteit des 
Sonntags nur ftumme Empfindungen erlaubte. 
„Nun-haben wir einen Zug. bes englifchen Volks⸗ 
lebens geiehen,“ bemerkte Ibeles, in melden bie 
gebildete Londoner Welt nie einen Bid thut. Nur 
diefe Klaſſe der Heinen Bürger gönnt fi) Sonntags 
die Excurſion nach den umliegenben Biergärten, mo 
es ſehr unpaſſend fir unfer eins wäͤre, betroffen zu 
werden. Ich gehe aber gar zu gern hieher, da mich 
dieſer Garten zum grünen Mann mehr als irgend 
ein Platz hier herum an deutſche Dorfſchenken mahnt.” 
Die Kinder hatten unterdeß eine Schaufel aus- 
gefunden, die ber Wirth zum Vergnügen ber Jugend 
hatte errichten laſſen. Bald fanden fi auch einige 
Knaben und Mädchen ein, bie fireng genommen nicht 
mehr zu den Kindern zäplten, und nahmen bie 
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Schaufel mit Unbilligfeit gegen bie Heinern Spiel⸗ 
kameraden ausſchließlich in Beſchlag. Die letztern 
beklagten ſich nicht ſobald darüber, als ein junger 
Mann aus den Umſtehenden hervortrat, und die 
Partei der „Babies“ gegen die Großen vertrat. Auf 
feinen Vorſchlag wurde fogleih eine Reihe geſtellt, 
“ und nad) einer geregelten Ordnung beim Schaukeln 
verfahren, wie es eines an Geſetz und Selbſtregie⸗ 
rung von Kind anf gewohnten Publikums witrbig it. 
Auf dem fpäten Heimweg bedauerte Ibeles noch⸗ 
mals feine ‚gute Frau, die ſich fo innig ergögt haben 
würde. Er erwartete fie ſehr übermübet und geplagt 
zu finden, aber das mar nicht der Fall, Die Frem⸗ 
ven hatten eben das Haus verlaſſen, als die Wan- 
berer heimlehrten, und Dorothea hatte noch einige 
Erfriſchuugen für fie übrig. Sie erzählte, daß fie 
in der deutſchen Gouvernante ein jeht nettes Mäb- 
hen entdedt und ſich gut mit ir verftänbigt Habe. 
„Denke nur,” fagte fie zu Ibeles, „als heute 
die Kinder bei ihrem Abenbbrod ſaßen, hat mir dieſe 
Meta Braun Aufſchluſſe über einen mir ganz neuen 
Lebendfreis gegeben. Eigene und fremde Erfahrun⸗ 
gen aus ber Sphäre der beutfchen Gounernante in 
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London, von denen id) mir nicht Hätte träumen laſſen. 
Ich fagte, das fei ja der Mühe werth, folde Gr 
ſchichten aufzufchreiben, und fie antwortete, daß fie 
das ſchon gethan hätte. Sie trug das Manuſcript 
bei ſich, weil ſie bei günſtiger Gelegenheit noch etwas 
beizufügen gedachte. Ich bat ſie, mir es anzuver⸗ 
trauen, um dir einiges daraus mitzutheilen. Sie 
erlaubte es gern, und wenn du nicht zu müde biſt, 
fo wollen wir es noch heute Abend mit: einander 
durchleſen, damit ich es ihr fobald als möglich zurück- 
geben Tann. Das arme Mädchen muß ſich ja die . 
Minuten ftehlen, um eine Zeile zu ſchreihen.“ 

Sobald die Kinder zu Bette waren. und Stern 
fi) empfohlen hatte, ſetzte unfer Paar fih aufs 
Eopha, und blätterte gemeinſchaftlich Meta Brauns 
‚Heft durch. . 
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Eilftes Kapitel. 
Die deutfche Governeß. (Danuferit) " 


Meine vier Brüder hatten fo viel an Erziehung 
getoftet, daß ich, die zehn Jahre nad), dem jüngften 
‘Knaben zur Welt kam, die Mittel des Haushalts. 
Icon etwas erſchöpft fand. Doch zum Glück für 
meine Eltern war ich ja ein Mädchen, und brauchte 
vorläufig nicht viel. Mein Vater pflegte zwar oft 
zu jagen, als ich älter murbe, es fei Schade um 
mic), daß id) ein Mädchen fei, denn id) Hätte mehr 
Talent-zum Stubiren als alle meine Brüder. Einige 
derfelben hatten nur mit Widerwillen ftubirt, und 
hätten viel lieber ein Geſchäft gelernt; doch erlaubte 
das der Gelehrtenftolz meines Vaters nicht. Er wollte 
feine Söhne viel Fieber dumme Profefforen ala ge- 
ſcheite Handwerler werden Iaffen. 

Nachdem ih das nothbilrftigfte von weiblicher 
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Bildung. in der Schule erhalten Hatte, wurde ich zu 
weiblichen Arbeiten angehalten. Diefe waren mir 
von Natur zuwider, und ich fuchte ihnen zu ent- 
gehen, inbem id) verſtohlen meine Vaters Bücher 
durchlas. Meine Eltern verboten mir dies, und 
* behaupteten, daß ein gelehrtes Frauenzimmer feine 
Leftinanung verfehle. Man gab mir nun Campe 
väterlichen Roth für feine Tochter und ähnliche Er- 
siehungsföhriften in bie Hand, welde id eine Zeit 
lang beherzigte, bis mir ber Gang meines eigenen 
Lebeyafdidials zeigte, daß es eine große Anmaßung 
der Männer ift, und unfere Beitimmung, nur von 
ihrem Standpunkt aus, vorzugeichnen. . 

Zuerft empörte fi) meine Vernunft gegen bie 
Beftimmung „weiblicher Arbeiten“ Es gibt 
meiner Veberzeugung nad) keine männlichen und weib⸗ 
lüchen Arbeiten, fondern es gibt mechaniſche Arbeiten 
und Arbeiten ber Intelligenz. Wenn man bie Stätte 
oder Schwäche eines Geſchlechts in Anſchlag bringen 
mollte, jo dürfte man auch nicht dulden, daß ſtarke 
Männer Schneider wärden, und daß ſchwache Frauen 
Hauss und Feldarbeit tyun müßten. Warum bumme " 
Jungen zum Stubiren genöthigt und talentoolle 
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Madchen bavan abgehalten würden, ſah u Teinen 
baktbaren Grund. 

Mein Bater fagte: das Weib ift Gekhmut, Battin 
und Mutter zu werben. Er ſelbſt hatte Auffäge über 
die: Pflichten des Weibes gefchrieben, und war ein 
Hauptbeförderer der Anſtalten, worin weiblicher Ueber: 
bildung entgegen gearbeitet werben follte. In Folge 
diefer Nebentpätigkeit, mit der er jeine Freiſtunden 

überbürdete, verfäumte er leiden ein guter Hausvater 
zu fein. Doch fiel es nie meiner Mutter ein, ihrer⸗ 
ſeits dahin zu wirken, daß die Jungen zu beffern 
Hausvätern .herangebilvet würben: Sie war in aller 
Beſcheidenheit eine Gattin und Mutter wie Campes 
Bud) fie fordert, aber fie dachte nicht daran, das - 
andere Geſchlecht zu reformiren. 

3% war ſchnippiſch genug. die Frage aufzumerfen, 
ob es denn. auch der erfte Beruf der Jungen fei, 
Gatten und Väter zu werden? Mir ſchien es billig, 
daß die Pflichten der Männer gegen uns nicht ganz 
ighorirt würden, wenn wir bloß für unſere Bezie⸗ 
hungen zu ihnen voraus erzogen werben follten. 
Meine Erfahrungen hatten mich, ſeit ih erwachſen 
ter, in unſerem Belanntenkreife noch immerhin mehr 
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treffliche Hausmütter als muſierbafte Ehemännet ken ⸗ 
men gelehrt. Auch ſaud ich, daß die Mähren, die 
für ihren Beruf erzogen waren, gar nicht darum 
mehr galiebt ober geheirathet wurden, als ſolche, 
die gar um ‚entgegengefegter Eigenſchaften willen ge⸗ 
fielen: Unter: zwangig Mädchen, bie figen blieben, 
wären gewiß neunzehn wadere Hausfrauen geworden. 
Wie kann alſo ein Stand die Veſtimmung des Weir 
bes fein, den es nicht, in ihrer Macht ſteht, anzu⸗ 
treten? nn a 

Ich bin das Opfer dieſer männlichen Anmaßung 
geworden, dem Weihe feine Beftimmung vorzuzeichnen. 
Weber hübſch noch vermgend, iſt es mir nicht ge 
lungen, die Eigenſchaften geltend zu machen, die in 
meiner Seele. verborgen liegen, und bie mir vielleicht 
Liebe hätten gewinnen Fünnen. 

Als meine Eltern ftarben, war ich mit einer fehr 
mangelhaften Bildung auf meine eigene. Arbeit an- 
geiviefen, . Die Brüder Tämpften felbft mit häuslichen 
BVerlegenbeiten, amd konnten nichts für mic thun. 
Ich beſchloß als Gouvernante nad) London zu gehen, 
ein Unternehmen, das mic als ſehr lukrativ und 
angenehm geſchildert worden war. 
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Es find erft einige Jahre, feit ich Deutſchland 
verlaffen, aber fie dünken mic bie boppelte Zeit, 
durch bie vielfach verſchiedenen Verhältniſſe, in bie 
"ich hineingeſchaut, und durch bie bittern Tauſchungen, 
die ich erfahren habe. 

Wenn man in einer Londoner Gefelfgaft ein 
fittiges deutſches Madchen Mebt, vie ſich ihren Lands 
manninnen vorſtellen laͤßt, und vor der nach einer 
Stunde überall ein leerer Raum gelaſſen wird, ſo 
mag man ſchließen, daß fie friſch aus Deutſchland 
berübergefommen eine Stelle als Governeß ſucht. 
Der Name erregt eine unwillkürliche Flucht, weil 
jede Wiflende vorausficht, was für Plage ſich an 
eine folde Bekanntſchaft Enüpft. Damals begriff ih 
die erſchrodenen Gefichter der Damen nicht, die an- 
fangs meine Anrede freunblid) erwiedert Hatten, und 
die ſich fofort in eine andere Ede der Stube zurüd- 
zogen, wenn id} zu verftehen gab, daß ich hoffte, 
fie wirden mir durch Empfehlung zur Erlangung 
einer Stelle behälflich fein. Die Schwierigkeiten, die 
man mir vorhielt, ſah ih nur als Vorwände an, 
mich los zu werden, und erftaunte über eine ſolche 
Ungefälligfeit und Gemüthlofigfeit. 
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Bor den Agenten und den Beitungdannoncen hatte 
man mic gewarnt, und die wenigen Perjonen, an 
die ich Empfehlungabriefe hatte, verſicherten mich, es 
ſei viel beſſer, wenn ich auf dem Wege perſönlicher 
Betanntſchaft eine Stelle in einem refpeltabeln Haufe 
fände. Man erzählte mir entfepliche Gedichten, wie 
unerfahrene frembe Mäbchen unter dem Vorwand 
eine Zehrerinnenftelle zu finden, in vertvorfene Höhlen 
gelockt worden feien, und da meine Baarſchaft vor⸗ 
läufig noch außteichte, wollte ich abwarten, bis ſich 
mir eine recht brillante Ausſicht aufthäte. 

Dieb geſchah bald über meine kühnſten Erwar⸗ 
tungen hinaus. Von einer Herzogin wurde eine 
deutſche Governeß für ihr noch ganz Meines Kind 
geſucht, und da id) mid) ihr vorftellte, verſprach fie 
fogleid) mich zu engagiren. Sie fagte, fie fei im 
Begeifi auf vierzehn Tage nad) Paris zu gehen, und 
Tönnererft nach ihrer Rückkunft unfern Contract feſt⸗ 
fiellen. Noch vor Ablauf dieſer Friſt erpielt ich eine 
neue Offerte von einer andern hochadlichen ‚Dame, 
die mi mit nad) Canada nehmen wollte, wohin die 
Beſtimmung ihres Mannes fie auf einige Jahre 
führte. Das letztere Anerbieten veigte mich jehr. Als 

3. Rintel, Hand Ipeles, 1. 18 
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Familienmitglied eines großen Staatsmanns einen 
andern Welttheil zu befuchen, mar eine Ausficht, 
auf die ih nur mit Schmerz verzichtete. 

Um ſicher zu fein, ging ich noch einmal zu ber 
herzoglichen Wohnung, und hörte, daß ihre Gnaben 
zwar den Aufenthalt in Paris noch um eine Woche 
verlängern wollten, aber Auftrag gegeben hatten, 
mid), falls ich nachfragte, zu verſichern, daß es Bei 
unſerer Abrede bliebe. Erſt als die Familie des 
Staatsmanns nach Canada abgeſegelt war, erhielt ich 
einen kurzen Brief, daß die Herzogin ihren Sinn geän- 
dert habe, und eine Reife nach Italien zu unternehmen 
gedenke. Das Kind follte mitreifen, umd da fie erft 
in einigen Monaten auf ihren Landfitz zurüczulehren 
gedächte, fo entbinde fie mich aller Verpflichtungen. 

Ich war empört über bieß Verfahren, denn ich 
hatte ihr den Antrag, der mich nach Canada berief, 
ſchriftlich mitgeteilt, und fie hatte mid) durch mitnd- 
liche Verſicherungen feftgehalten fo lange es ihr. be 
quem war, und fehüttelte mich mun ohne Entſchuldi⸗ 
gung noch Entihädigung ab. Aber wie wenig Um⸗ 
ftände man mit deutſchen Lehrerinnen in London 
macht, follte ich noch öfter erproben. 
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Ich hörte abermals von einer Stelle in einem 
vornehmen Haufe, und man nannte mir einen Tag, 
an dem id: bie Dame ſprechen konne. Eine fehr ver- 
drießliche Lammerjungfer empfing mich mit der Weir 
fung, daß id) warten müffe, bis vier andere beutfche 
„Berfonen“ vorgelafien und beſichtigt fein, die. wor 
mir eingetroffen. Die Dame hatte nämlich biejen 
Tag zu einer Generalbefichtigung diſponibler beuticjer 
Gouvernanten beftimmt, aus denen fie fi die ge 
ſchidteſte und dabei wohlfeilſte ausſuchen wollte. Die 
Kammerjungfer war des Anmeldens fon müde, und , 
empfing jebe Reulommende mit größerer Unart. Mir 
ftieg das Blut ins Gefiht, als ic) nod) einige meiner 
Landamänninnen anlangen jah, während meine Bor 
gängerinmen eine nad) ber andern bie Treppe hinab " 
kamen und abzogen. 

Wir find leider feine ſchone Nation, und in Eng: 
land, wo die äußere Erſcheinung fo über Alles gilt, 
trägt biefer Umftand viel dazu bei, uns in Schatten 
zu fielen. Wie ih. unfre Gruppe meift Hein ge 
wachſener, ziemlich verkümmert ausfehender, höchſt 
anſpruchlos gelleideter deutſcher Madchen beifammen- 
ſah, und uns mit der eleganten, vornehmthuenden 
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Kammerjungfer verglich, da begriff. ih, warum fo 
ein gepuderter Ochs von engliſchem Livreebedienten 
ung als den unterften Dienftboten des Haufes be 
handelt. Eben jchellte e3 wieder, und diesmal war's 
eine ſchlanke und fehr hübſche junge Dame, die ſich 
nad der Stelle erfundigte. Ihre Kleider waren von 
einem Regenſchauer durchnäßt und fie ſchien zu fröſteln. 
Herablafjend bot ihr die Kammerjungfer an, mit in die 
Küche zu. Tommen und fi zu trocknen, wobei fie fie 
wirklich wie Eine ihres Gleichen: „my dear“ titulirte. 

Der Dame des Haufes muß ich die Gerechtigkeit 
widerfahren laſſen, daß fie mich bei weitem anftän- 
diger grüßte, als ihre Dienerin. Indeß die Stelle 
bekam ich nit, da id) nicht Muſik, Malen, Tan- 

zen, Italieniſch nebft einigen andern Fächern außer 
Deuti und Franzöfiich lehren konnte. 

Im ähnlicher Weiſe ging e& mir noch mehrmals, 
jo daß ich meine Anfpriche immer tiefer herabſtimmte. 
Meine Bekannten fagten mir, ich würde leichter eine 
Stellung finden, wenn ich einmal in einem engli- ' 


ſchen Haufe ‚ein Jahr gelebt hätte, und darum er- 


griff ich endlich ‚mit beiden Händen bie Aufforderung, 
Governeß ohne Honorar zu werben. - 
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Eelbft hier wurden mir nod vor dem Eintritt 
in eine ziemlich mühfame Stellung allerlei Bevin- 
gungen geſtellt. Die erfte Frage war, wie gewöhn⸗ 
lich, nad) der Religion, die zweite, ob ich aus guter 
Familie fei. Da ih mic als Proteftantin auswies, 
und den Etand meines. Vaters angab, auch mich 
auf einen befannten Banquier in der Eity und einen 
„Reverend“ berufen Tonnte, fo ſicherte ich mir endlich 
das erfehnte Unterfommen. 

"Die Familie wohnte auf dem Lande, war reich 
an Töchtern und wünſchte für geringe Koften den⸗ 

ſelben eine ftäbtifche.Erziehung zu geben. Die Mutter 
pflegte gegen Mitte des Sommers, wenn Inſtitute 
Serien halten und die Vornehmen auf Reifen gehn, 
unter der Schaar entlafiener Governefies ſich eine 
recht wohlempfohlne. auszuſuchen, und diefe ala Gaft 
big zur nädften Eaifon zu behalten. Wer die eng: 
liſchen Verhaltniſſe Fennt, weiß ein ſolches Anerbieten 
wohl zu würbigen, und Manche Hätte ſich an meiner 
Stelle glücklich geſchätzt. Ich. war aber noch Neuling 
und brachte, wie. alle friſchen Ankömmlinge meines 
Berufs, die Erwartung mit: für möglichſt hohen 
Lohn eine angenehme Stelung mit wenig Pflichten 
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umd viel Freiheit zu finden. Leider herrſcht unter 
den Engländerinnen der entgegengejegte Geſichtspunkt 
vor: nämlich für möglichft geringen Lohn bie ausge- 
behnteften Anfprüde an bie Vollkommenheiten und 
am jede Minute Zeit ihrer Governeſſes zu machen. 
Da nun ımfre Zahl ganz unverhältnigmäßig bie der 
Steflengebenden überſchreitet, fo jegen dieſe natürlich 
ihre Anforderungen durch. 

In meinem Falle wurde ich zwar mit der Rüd- 
fiht eines Gaftes behandelt, weil id} Fein Honorar 
erhielt, aber es verftand ſich von felbft, daß ich den 
ganzen Tag mit Vorlefen, Lehren, Aufgabencorri⸗ 
given und Beauffichtigen der jüngern Kinder be 
ſchäftigt wurde. Hätte ich eine Geldzahlung befom- 
men, jo wären mir meine Pflichten in Form eines 
Befehls vorgezeichnet worden. So mwurbe ich höflich 
um -bie Gefälligfeit gebeten, von neum bis zehn dies, 
von zehn bis eilf das und fo weiter durch alle Ta- 
gesſtunden etwas Andres zu thun. Abends aber 
nahm ich Antheil an den gefelligen Zuſammenkünften 
der Familie, welches nicht geſchehen wäre, wenn ich 
Honorar erhielt. Sehr amifant war der Theetiſch 
auf dem Lande nicht, doch ganz troftlos wäre die 
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Kinderſtube geivefen, von. der. meine rüdfidhtvolle 
Stellung zu den Damen des Hauſes mih nun 
befreite. 

‚Der Hausherr halte mi am erften Abend auf- 
gefordert, zu fingen und zu fpielen, und als ih 
mic) entſchuldigte, weil ich nicht mufikaliſch fei, 
hatte er erſtaunt gefragt: „Aber Sie ſind doch eine 
Deutſche?“ &o tief iſt bei den Engländern bie 
Meinung eingewurzelt, daß wir eine ganze Nation 
von Mufitanten jeien. Bei andern Fragen, 3. B. 
nad dem Zeichnen, mußte ich ebenfalls verneinend 
erwiebern, und mit Beihämung ſah ih, dab ed 
viel mehr Dinge ‚gab, die ih nicht gelernt, als 
die ih mußte. Die Leute blieben aber fortwährend 
gütig und freundlich gegen mich, nur machten fie 
den vortheilhafteften Gebrauch von den wenigen 
Kenntniſſen, die fie bei mir ausgeforſcht. So mußte 
ich denn außer dem Deutſchen die Anfangsgründe 
des Franzoſiſchen ein paar Kleinen Jungen beibrin- 
gen und bie Hausmutter fand es wünſchenswerth, 
ihre Tochter auch die „weiblichen Arbeiten“ recht 
gründlich lernen zu laſſen. Sie ſagte aufrichtig, daß 
fie zwar mehr Werth auf die Kunſte lege, mit ber 
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eine junge Dame ſich in Geſellſchaft produciren koönne, 
daß fie aber nachſichtsvoll für die Dauer unfres Zu: 
fammenfeins fih nad den Umſtänden ‚richten wolle. 
9% hatte das Bewußtſein, für die Gaftfreund- 
ſchaft dieſes Hauſes mehr als ein Aequivalent zu 
leiften. Ich plagte mi von Morgen bis Abend, 
hütete mich, Jemand zu geniren, und doch fühlte ich 
mich nicht recht geachtet, ja von der Familie mit 
einer gewiffen Zurüdhaltung, von ‘den Dienftboten 
gar mit, Niüdfichtslofigkeit behandelt. In Folge deſſen 
ward id) oft recht melancholiſch, und um mein Herz 
zu erleihtern, ſchrieb ich lange Briefe nach Haufe 
ober an meine neuen, in London getvonnenen Be 
Tanntinnen. 

Die Dame, welder ich meine jegige Stellung 
verbankte, war mir von Alen am freundlichſten ge 
weſen. Ich wußte, daß fie mich mit großer Wärme 
empfohlen hatte und aud) fpäter, als ich ihr einen 
danfenden Brief ſchrieb, hatte fie mir ſogleich geant- 
wortet und manchen guten Rath gegeben. Sie em- 
pfahl mir ‘unter Anderm, meinen Aufenthalt” in 
einer jo geachteten Familie dazu zu benüßen, mit 
dem größten Eifer die engliſche Sprache und bie 
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herrſchenden Sitten zu ftubiren und feine Gelegenheit 
zu verfäumen, wo ich eine Verbindung mit engliſchen 
Damen anfnüpfen könnte. Da fie mir fo viel An- 
theil gezeigt hatte, jo betrachtete ih fie wie eine 
langjährige Freundin. In der Frembe ift Einem ja 
"die Hülfreihe Hand der Landsleute unſchätzbar, und 
das Herz ſchließt fi heißer an Zeven, der unfre 
Mutteriprahe fpricht. Aber die Antivorten der Dame 
wurden immer Türzer und Fühler und blieben endlich 
ganz aus. 

Ich erkannte ihre Handſchrift auf einer Adreſſe 
an die Englanderin, bei der ich wohnte, und da ich 
bald darauf die Aufküundigung des bisherigen Ver: 
hältniffes erhielt, fo bildete ich mir irrthümlich ein, 
dieſe Umftände möchten untereinander eine Berbin- 
bindung haben. Wir deutſchen Kleinſtädterinnen 
denken dann glei), es müffe hinter unferm Rüden 
eine Verläumdung geſchmiedet worden fein. Ich 
weinte heimliche Thränen über die Verkennung meines 
Charakters und beſchloß endlich, im Bewußtſein meiner 
Unfguld einen würdevollen Brief an die Londoner 
Freundin zu verfaffen und fie wegen ihres Ahbres 
Gens der Correſpondenz zur Rede zu ftellen. 
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Diesmal erhielt ic} eine Antwort, und ich bewahre 
fie als ein Document zur Warnung für meine Schid- 
ſalsſchweſtern auf. Hier ift fie. 

„Mein werthes Fräulein! 

Man hat Sie weder bei mir verläumbet, noch 
weife ich aus Gemüthlofigfeit die warme Freundfchaft 
zurüd, die Sie mir antragen: Der Antheil, den 
ih Ihrem Schickſal gezeigt, wird von allzu vielen 
jungen Damen in Anſpruch genommen, bie fi mit 
Ihnen in gleicher Lage befinden, als daß ich mit 
Jeder eine fortwährende Correſpondenz ober gar ein 
Freundihaftsverhältniß fürs Leben anknüpfen könnte. 
An ein weitbelanntes, längſtgegründetes Kaufmannz- 
haus in der City, wie das unfre ift, ſendet jeder 
Handelsfreund aus Deutſchland feine Empfohlnen. 
Mit jedem Monat vermehrt fi meine Lifte ber ſtel⸗ 
lenſuchenden deutſchen Gouvernanten, und hätte ich 
die Anciennetät bei meinen Bemühungen zur Norm 
gemacht, fo wäre wohl mandes Jahr vergangen, 
ehe Sie an die Neihe kamen. Nur weil ih ein 
wirkliches Intereſſe an Ihrer Perjönlickeit nahm, 
und weil Sie mir von befonders Averthen Freunden 
aus ver Heimath empfoplen waren, ſehte ich meine 


283 


bringenbften Gefchäfte hinten, um für ‚Sie zu mir: 
. Ten. Sie ahnen wohl nicht, daß es mir genau ge: 
zählt vierzehn Briefe gefoftet bat, um Ihnen die 
Stelle zu verſchaffen, in der Sie jo unzufrieden find. 
Das letztre rechne ich Ihnen nicht als Undank zu, 
denn Jeder, der hier aus Gutmüthigleit fih zum 
Vermittler zwiſchen Ladies und Governeſſes macht, 
weiß; aus Erfahrung, dab ſolche Berhältniffe zehn 
gegen eins zu gegenfeitiger Unzufriedenheit ausfallen. 
Bir Amateur-Agentinnen müflen die Vorwirfe von 
beiden Seiten über- getäufchte Erwartung hinnehmen. 
Ich bin die Einzige in meinem ganzen Kreiſe, die 
trobdem ſchwach genug it, bie alte Erfahrung bei 
jedem rührenden Falle zu wieverholen. Doch be— 
ſchränke ich mid darauf, meinen Schüglingen ben 
erfien Schritt in eine gemäße Thätigleit zu ermög⸗ 
lien. Wer den zweiten dann nicht felbftjtänbig zu 
thun vermag, der taugt für England nit. Mit 
dem Zeugniß, das Sie ans der vorigen Stelle mit- 
bringen, müſſen Sie ſich die nächte erobern. Ich 
mahne Sie noch einmal daran, daß Kenntniſſe und 
Pflichttreue allein in England Niemand fördern, 
mern ex nicht auf die Landesfitten Rückſicht nimmt. 
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Ihrer Pflichttreue hat man in dem Haufe, wo Sie 
aufgenommen wurden, volle Gerechtigkeit widerfahren 
laſſen. Mit Hochachtung ze. 

Wie gerne hätte ich von neuem eine Erplication 
über die verhüllte Andeutung am Schluß des Brief " 
verlangt! Es mußte alfo eine Klage über mid) aus— 
gefprochen worden fein; aber wo ich die Sitten ver- 
legt haben Fonnte, war mir ganz unbegreiflich. Erſt 
nach Tanger Zeit erfuhr ich durch die dritte Hand, 
mie viel Anftoß ich meinen englifhen Gaftfreunden 
unwiſſentlich gegeben. Ich hatte mit ber rechten 
Hand die Gabel gehalten, mit dem Mefier einen 
Fiſch berührt, in ein Butterbrod herzhaft gebiffen, 
ftatt ein Stückchen davon abzubrechen, eine Feige 
hatte ic} aus der Hand gegeffen, ftatt fie init Meſſer 
und Gabel auf dem Deffertteller zu zerſchneiden und 
einmal, al3 der Bediente, der beide Hände voll hatte, 
von einem überladnen Teller eine große Erdbeere 
fallen ließ, büdte ich mich raſch, fie aufzuheben, 
damit er fie nicht auf dem Teppich zertreten möchte. 
Diefe und eine Menge andrer Dinge, ‚die mi un- 
bewußt in Kleidung, Haltung und Manieren von 
den Engländerinnen unterfchieven, galten als anftößig, 
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und man ſchloß daraus, daf id) unmöglich die Tochter 
eines Gentleman fein Zönne. Man beflagte ſich 
brieflih bei meiner Beſchützerin in London, und 
nahm e3 diefer ernftlich übel, daß fie in ein Haus, 
das gute Gefellihaft fähe, eine Perfon eingeſchmug⸗ 
gelt habe, die feine. Lady jei. 

Meine anſpruchloſe Haltung hat mir noch oft Schar 
ven gethan, und ich fehe ein, daß ich anftatt meine 
Kenntniffe durch Studium zu vermehren,  vortheil- 
bafter meine ganze Beobachtung auf das Nahäffen 
pretentiöfer Manieren gelenft hätte. Die Englän- 
derinnen find einmal Sklavinnen der Comödie, die 
fie ladymäßiges Betragen nennen. Bei einer fpätern 
Gelegenheit wurde mir eine Perfon, die nicht ortho= 
graphiſch fehrieb,; und die redend mir und mich 
verwechfelte, vorgezogen, weil fie für eine perfect 
lady galt. Sie war Dienftmagd bei einer preufi- 
chen Obriftin gewejen und hatte dieſer ihre eigen- 
thinnliche Grandezza im Commandiren abgegudt. 

Als ich aus meiner erſten Stellung entlaſſen 
worden, verſchaffte mir das Zeugniß, das ich mit⸗ 
brachte, wenigſtens die Aufnahme in eine ſogenannte 
Governeſſes⸗Inſtitution. In dieſen Anſtalten werden 
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nur Gouvernanten aufgenommen, bie ſchon eine Stelle 
in England gehabt haben, und fie müflen eine Em- 
pfehlung von der Familie, die fie entlaflen hat, 
an bie. Behörde der Anftalt nachweiſen. Hier kann 
man für eine Zeitlang gegen geringe Vergütung 
Schuß und Obdach finden, doch muß man fi ver- 
pflichten, von der Stelle, die man durch Vermittlung 
der Inſtitution etwa erhält, eine beftimmte Abgabe 
zu zahlen. Es ift eine mwohlthätige Einritung, die 
ſchon vieler Noth abgeholfen hat, und eigentlich der 
einfachſte Weg zu einer Stelle zu gelangen, da ber 
Platz wie ein öffentlihes Bureau von den Ladies 
befucht wird, melde bier Goubernanten in Mafie 
zur Auswahl. befihtigen Tommen. Dennoch halten 
Mande von uns die Inſtitution für einen letzten 
Nothanker der Verzweiflung. Jede glaubt einzeln 
auf dem Wege ver Gunft und ver Ueberredung mehr 
zu erlangen, als wenn fie wie auf dem Sflaven- 
markt: mit ihren Goncurrentinnen in Einer Reihe 
‚zur Schau fteht. 

Es waren unſrer eine ziemliche Anzahl beiſam⸗ 
men, und wir erzählten einander unfre Schidfale' 
während der Wochen des Harrens und Hoffens. 
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Stellen in Mädchenſchulen wurden uns häufig an- 
geboten, aber ‚dazu waren bie Meiften zu gewitzigt. 
Es hieß immer: „Alles, lieber Echenerfrau, aber 
nicht deutſche Governeß in einer engliſchen Mäbchen- 
ſchule!“ Es ſoll ein völliger Sklavenzuſtand ſein, 
und mit allem Kehrigt des Gehirns, den kein Lehrer 
im Hauſe ausfegen will, ſoll ſich die deutſche Go— 
verneß befaffen. Vielleicht iſt die Urtheil übertrie- 
ben, aber die Ausnahmen mögen ſehr rar fein. 
Unter den Anefvoten, die mir meine Genoffinnen 
in der Inftitution erzählten, finde ich die folgende 
Sarafterififä) genug, um fie aufzubenahren. 
Fräulein v. Willens, eine Offizierstochter aus 
Schlefien, erhielt einen Verweis, während ihrer-erften 
Governehftelle, weil fie an ver Hausſchelle rechts gi 
siehen pflegte, umd wurde von ber Dame bes Hauſes 
bebentet, daß bie Governeß fid) der Dienfthotenfchelle 
links zu bedienen habe. . 
Nachdem ich .einige Wochen auf einen Antrag 
gehofft hatte, kam eine ältliche Dame, die mir vor⸗ 
ſchlug, Wartung, Beauffihtigung und Unterricht ihrer 
fänmtlihen Töchter, groß und Hein, zu übernehmen. 
Das Honorar ſtand etwa bem Lohn einer Köchin 
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glei, aber fie machte geltend, daß ein befonderer 
Bortheil mit meiner Stellung verbunden wäre, indem 
fie felbft der Governeß unentgeltlich Unterricht im 
Hebräifchen zu geben geneigt fei, falls dieſelbe fi 
diefer Auszeichnung würdig made. Ich ſchlug dert 
Antrag, der mir ganz verrüdt vorfam, aus, aber 
die Matrone der Inftitution fehüttelte den Kopf über 
meine Unflugbeit, und verfiherte mid, daß die 
Kenntniß des Hebräifchen ſchon zuweilen von Gou- 
vernanten verlangt worden wäre. Ich habe biefe 
Behauptung beftätigt gefunden, da mande Englände- 
Tinnen einen Werth darauf legen, die Bibel im der 
Urfprache gelefen zu haben. 

Von allen, die mit mir in bie Inſtitution ein- 
getreten waren, blieb ih am längften ohne Stelle, 
weil ich nicht mufifalifch war. Endlich kam der Tag 
der Gnadenwahl aud für mic. Ein Geiftlicher der 
Hochkirche ſuchte eine deutſche Geſellſchafterin für ſeine 
Tochter, und hatte nur eine Hauptſorge: nämlich, 
daß ich feine heimliche Katholikin fein möchte. 

Zum Glüd beſaß ih noch mein felbftverfaßtes 
Glaubensbefenntniß, unter welches der Paftor, ber 
mid) confirmirt hatte, einige Worte gefchrieben, welche 
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mich als Exgproteftantir auswielen. Im Proteſtiren 
bin id) überhaupt immer ſtark geweſen. Jetzt war 
ich durch langes Haren, durch Roth und Demüthi⸗ 
gung indeß hinreichend mürbe geworden, um die 
Stelle bei dem geiftlichen Heren durch feinen Wider- 
ſpruch zu verſcherzen. 

Ich that meine Schulbigfeit bei feinen Töchtern, 
und plagte mich redlich, diefen über alle Begriffe 
weltlichen jungen Damen einen Sinn für ernfte Stu- 
dien beizubringen. Das Kirchengehen und die Bet- 
ftunden gingen mir ſehr wider die Haare, aber ich 
betrachtete fie als einen Theil der Aufopferungen, 
die ich übernommen. 

Nah einem halben Jahr kam ber Sohn des 
Haufes aus Cambridge; um feine Ferien auf dem 
Lande zuzubringen.. Er war viel geſcheidter als die 
ganze übrige Familie, und deßhalb zu einigen leifen 
Zweifeln am Autoritätsglauben ducchgebrungen. Aber, 
traue einmal ein beutjcher Verftand dem engliſchen 
Zweifel! Der Student aus Cambridge hatte kaum 
ausgewittert, daß ſich mit mir ein vernünftigeres 
Wort reden ließ, als mit ſeinen Schweſtern, als er 
mich auf Spaziergängen und bei andern Gelegenheiten 

3. Kinkel, Hans Ibeles 1. 19 
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zu Controverfen nöthigte. Ich verftand nicht, daß 
er feine Zweifel ‚nur braudte, um die Macht der 
Gegenbeiveife daran zu demonftriren, ſondern glaubte, 
daß er bona fide .ein Wahrheitfuchender fei. Einem 
folgen wäre es Sünde geweſen nicht Rede zu ftehen, 
und duchfröftelt, wie ich felber war, von all den 
gehirndurchnäſſenden Predigten und Betftunden, er- 
märmte ih mid im Disputiren an einem langen 
Nachmittag, wo er und ich allein das Haus hüteten. 

Die Folge war, daß die Zmeifel des Studenten 
plöglich in ihr Gegentheil umfchlugen, und er fi - 
für verpflichtet hielt, mich zu befehren. Die Lange: 
teile des Landaufenthalts während eines befonbers 
regneriſchen Sommers mag bei dieſen Beftrebungen 
mit im Spiel geweſen fein, und der aufregende Reiz, 
den das Geheimnißoolle unferer gegenfeitigen Be- 
siehungen für uns beide hatte. Er ſchrieb mir einen 
Brief jo lang wie eine-Differtation, worin er Punkte 
des Zweifels zugab, um feinen Menfchenverftand vor 
meinem Urtheil zu retten, aber doch zuleßt die Vret⸗ 
terwand des Bibelglaubens im Allgemeinen zu vetten 
ſuchte, mit der einem jungen Engländer die Welt 
des Geiftes zugenagelt if. Ich Unglüdfelige ließ 
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mich verleiten zu antworten, unb darauf gab ein 
Brief den andern, bis endlich bie Familie unſere 
Correſpondenz auswitterte. 

Noch heute glaube ich nicht, daß der junge Menſch, 
der ein ſonſt unſchuldiger und achtungswerther Cha- 
vafter ſchien, mich der Rache feiner Angehörigen 
denunciren wollte: Wahrſcheinlich hatten die heimlich“ 
gewechſelten Btiefe und unſere langen Geſpräche uns 
in den Verdacht eines Liebesverhaltniſſes gebracht. 
Um mid) von der Schmach und ſich felbft von der 
Lächerlichteit einer vermeinten Intrigue zu reinigen, 
holte ber naive Peter meine Auffäge hervor, welche 
allerdings nicht mehr den Geift meiner Confirmanden ⸗ 
periode athmeten. Die Folge war, daß ich augen 
blicllich ohne Entſchädigung von dem erzürnten Vater 
des Haufes veriwiejen, und mir jogar die Auszahlung 
eines. beveutenden Rüdftandes verweigert wurde. 

Meine Lage wide ‚verzmeifelter als je geweſen 
ſein, wenn ich nicht umterbeffen in der Kenntniß 
der Landesiprache und ber Gefege einen großen Fort⸗ 
ſchritt gemacht hätte. Alle Webelitände und Vorur: 
theile dieſes Landes finden ihre Heilung in der 
Oeffentlichkeit und der freien Preſſe. Unzähligemal 
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batte ich bei Tiſch den Refrain gehört: „Ich fchreibe 
an bie Times,“ ‚wenn irgendivo etwas Verkehrtes 
geſchehen war, wofür die Polizei und ber nächſte 
Magiftrat Leine Aushülfe geben wollten. Ich wußte, 
daß mein Hausherr fi durch ſchwere Mafregeln- 
gegen arme Ueberſchreiter der Sonntagsgeſetze oft 
unpopülär gemacht hatte, und fo ſchrieb auch ich 
einmal an die Times. 

Mein Fal Fam einer politifchen Partei eben ge— 
legen, und ih erhielt von einem reichen Diffenter 
die Zuficherung, vor Gericht vertreten zu werben. 
Der Geiftlihe war höchſt erftaunt, als die arme 
deutſche Governeß es magte, ihn einzulagen. Er 
brachte meinen Confirmandenauffag in Abfchrift und 
meine Briefe an feinen Sohn mit, um aus beren 
Widerſprüchen den Beweis zu liefern, daß ich bie 
Stelle erſchlichen. Er klagte mic) des Polizeivergehens 
on, „unter falſchen Vorwänden Geld zu erhalten 
gefucht zu haben,“ und Käugnete beihalb, feinerfeits 
eines Conttactbruchs ſchuldig zu fein. 

Mein Advokat brachte dagegen Zeugen aus der 
Governeßinſtitution vor, welche bekräftigten, daß der 
ehrwürdige Geiſtliche ſich vor meinem Eintritt in ſein 





Haus nur verfihert babe, daß ich micht katholiſch, 
fonvern proteſtantiſch ſei. Die Vertheidigungsrede 
hob außerdem hervor, daß mit dem deutſchen Prote⸗ 
ſtantismus meine Anſichten ganz vereinbar fein — 
eine Behauptung, bie einigen Anweſenden ziemliches 
Grauen einzuflöhen ſchien — und daß man von feiner 
Ausländern erwarten Lönne, daß fie in der angli- 
caniſchen Kirche erzogen fei. Ich erhielt eine beveu- 
tende Entſchädigung, da die Gerichtsperſonen mir 
offenbar wohlwollten, und id hatte Die Genugthuung, 
in der nächften Woche meinen geiftlichen Widerfadher 
als Carricatur im Punch. abgebildet zu fehen. 

Der. Diffenter,. der mein Erſcheinen vor Gericht 
vermittelt hatte, verſchaffte mir eine recht angenehine 
Stelle als Geſellſchafterin bei einer ihm verwandten 
Familie, die lange in Deutſchland gelebt hatte. Dieß- 
mal hoffte ich zu recht vorurtheilsfreien Leuten zu 
tommen, aber das war nur auf veligiöfem Gebiet 
bis zu einem gewiſſen Grabe der Fall, während das 
Beftreben in allem Thun und Saffen, höchlich gentil 

zu erfheinen, auch hier bie Freiheit des Benehmens 
ängftlid) beſchränkte. 

Die Schweſter des Hausherrn, der id) als ftete 
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Gefährtin zugewieſen war, erſchien ſchon fehr über 
die erſte Jugend hinausgeſchritten, obgleich fie hubſch 
und wohl conjervirt war. Evelyn, fo hieß meine 
gereifte Schülerin, war eine gutmüthige Natur, die 
weit unbefangener eine große Hinneigung zur Zärt⸗ 
lichkeit verrieth, als Engländerinnen gewöhnlich zu 
äußern pflegen. Sie hatte nur Lehrerinnen und gar 
keinen Lehrer, was mich wunderte, da ich ſchon oft. 
“ ein ſtatkes Borurtheil gegen weiblichen Unterricht von 
engliſchen Müttern hatte ausſprechen hören. Sogar 
auf den Proſpelten mander Londoner Schulen fteht 
auf der Preislifte angemerkt: Clavierünterricht von 
einem Meifter, eine Guinea bie Stunde, von einer 
Dame nur fünf Schilling. Ich fragte bei einer fol- 
chen Gelegenheit, ob es ſich nicht ſpaßhaft ausnehmen 
würde, wenn eine Sängerin, wie bie Griſi ober bie 
Malibran, nach demſelben Maßſtab unter irgend 
einem Mr. John Smith tagirt würde, weil dieſer ein 
Künftler und jene nur Künftlerinnen fein; aber 
die Gefragte verficherte, dab ein für allemal ein 
Mann befferen Unterricht gebe, als eine Frau. 
Hinfichtlich der Mufit habe ih einen großen 
Zweifel, ob dies allgemeine Urtheil wahr ſei. Ich 


kann wicht glauben, daß eine männliche Intelligenz 
erſten Ranges ſich im neungehnten Jahrhundert zum 
Clavierlehrer ‚hergeben möchte. . Männer, die fid) mit 
Sangeln und Klimpern begnügen, können unmöglich 
die Befähigung zu einem großen Lebenszweck in ſich 
fühlen; hingegen: einer Frau bleibt: außer der Ehe 
Fein höherer. Wirkungskveis übrig, als Künftlerin 
ober Lehrerin zu werden. Ich denke mir alſo, daß 
die ſiarken weiblichen Geiſter mit den ſchwächeren 
mannlichen auf dieſem Gebiete ringen. Doch, da ih 
nicht muſikaliſch bin, mag ich vielleicht den Ernſt und 
die Wichtigleit des Claviergeklimpers nicht einſehen. 
Als ich der Schwägerin meiner Evelyn dieſe Mei- 
nung ausſprach, zuckte fie die Schultern, und gab 
zu verftehen, daß ganz andere Gründe in ihrer Fa⸗ 
milie die Verbannung aller Lehrer veranlagt hätten. 
In einer vertraulichen Stunde fagte fie mir, ich 
würde die Strenge ihres Mannes, welcher nad). der 
+ Eltern Tode die. Famulienehre oben zu erhalten ‚hätte, 
wohl gerechtfertigt finden, wenn ich hörte, welch eine 
Schande: die ältere Schmwefter Evelyns über fein ‚Haus 
gebracht 
Ich ſchlug die Augen nieder in der owarnnng 


etwas Furchtbares zu hören; die Damezog ihr Schnupf- 
tuch hervor, trocknete die Augen und’fagte mit ſchmerz⸗ 
haft zuckender Lippe: „Meine andere Schwägerin hat 
ihren Glavierlehrer geheirathet.“ 

Ich wendete mi ab, um das Laden zu ver: 


° bergen, und die Dame fuhr fort: „Ich empfange 


fie trogdem in meinem Haufe, und wir „begegnen 
auch ihrem Manue mit Höflichkeit, wenn gleich mit 
gegiemender Zurüdhaltung. Indeß iſt es doch eine 
große Gene für uns, daß wir zur Zeit eines ſolchen 
Beſuchs unſern Verkehr nur auf nahe Bekannte be— 
ſchränken müſſen, damit wir nicht in die Verlegen- 
heit Tommen, unferen Schwager einem renden vor⸗ 
ftelen zu müſſen. Hinſichtlich Evelyms ‚haben wir 
feit der Zeit unfere Vorficht verdoppelt, denn fie 
bat auf dem Gontinent etwas zu freie Anfichten ein» 
gefogen.. Sie erzählt fogar von einer Bufenfreundin, 
einer Baroneſſe Dorothea de Wald, die aud ihren 
Clavierlehrer geheirathet habe, uud nicht deßhalb aus 
der Geſellſchaft der Reſidenz verbannt wäre. Wer 
aber möchte die Stellung des continentalen Adels mit 
der engliſchen entry vergleichen! Eine Mesalliance 
bleibt es immer.“ 


Es ſchien wunderlich, daß Miß Evelyn ſich diefer 
Tyrannei des Bruders und ber Schwägerin filgte, 
bog) ic) ſah halb, daß das Syftem, das die engliſche 
Geſellſchaft zufammenhält, gerade fo gewaltig ift, wie 
das, welches die europäiſchen Staaten an einander 
bindet. Keine Birrenufratie ift ſtärker organifirt als 
eine Familienclique, bie fi) durch eine ganze Kette 
von Boructheilen gegen die Auſprüche des einglnen 
Individuums verſchauzt hat. 

Dennoch hatte ich ‚recht angenehme Tage in dieſem 
Kreife, und Miß Evelyn gewann mic fo lieb, daß 
ihre deutſche Freundin Dorothea wohl Hätte eiferfüctig 
werben Zönnen, wann fie nicht von Adel geweſen 

ware. Aber hier zeigte fi Evelyn in ihrer. ganzen 
Schwachheit; das dritte Wort, wenn fie einem Frem⸗ 
den von Deutſchland erzählte, war immer ihre in- 
time Belanntfchaft mit jener Baroneß de Wald. So 
weit id} die nähern Verhältniſſe dieſes Frauenzimmers 
von Evelyn erfragen Tonnte, muß fie höchſtens ein 
ganz einfaches Landfräulein geweſen jein, die. nie 
den Titel einer Baronin beanſprucht hat. R 

Den Winter braten wis in Bräffel zu, "und 

dort trafen wir alte Bekannte der Familie. Ein fehr 


" reicher ‚bejahrter Herr, der immer eine Vorliebe für 
Evelyn gehabt hatte, näherte fich ihr auffallend, und 
ich bemerkte, daß eine Heirath im Plane war. Ich 
vermuthe, daß man ungenirt und unbeobachtet von 
mir zu fein wünſchte, denn unter einem ganz leichten 
Vorwand wurde das Studium bes Deutſchen plöglich 
eingeftellt. Uebrigens ward bie Auflöfung unferes 
Verhältniſſes mit möglichſter Rüdficpt gegen mich be 
trieben, und den Empfehlungen des muthmaßlichen 
Bräutigams der Miß Evelyn danke ih} indirekt meine 
jetzige Stellung. j 

Die Haushaltung der Gräfin Blafoska ift bie 
fonderbarfte und myſteribſeſte, in die ich. je hinein—⸗ 
geſchaut. Die Dame gibt vor, ihre Kinder grenzenlos 
zu lieben, und hat nie eine Minute Zeit für fie 
übrig. Sie Sagt, fie lebe und webe nur in politis 
fen Intereſſen, und ten Menſch kann aus ihrer 
Tpätigfeit weiſſagen, welches politiſche Princip fie 
eigentlich vertritt. Sie gibt vor, bie bewegende Feder 
eines weit in einander greifenden Uhrwerlks zu fein, 
aber wenn man nad) dem Zmed der einigen Unruhe 
fragt, fo weiß fle weber über ihre Ziele, noch über 
ihre Mittel klare Auskunft zu geben. 
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Der Bebiente, den fie vor den Leuten Iwan 
nennt, fteht in einem unbegreiflichen Verhältniffe zu 
ihr, und man würde Arges von feiner Herrſchaft 
über die Gräfin denken, wenn fie fi nicht immer 
fo beftig in ruſſiſcher Sprache ftritten. Oft Tömmt 
es mir vor, als ob biefer Iwan · höhern Standes, 
als er vorgibt, und von der Familie der Gräfin be 
flohen fei, fie zu überwachen. Warum fie ihn aber 
nit abſchafft, da ihr offenbar ſeine Mentorſchaft 
laſtig iſt, kann ich nicht euträthſeln. Der Iwan 
und ih beobachten einander gegenfeitig, obgleich wir 
zu verhehlen fuchen, daß wir uns beobachten, Was 
wird daraus werden? Ich fürchte, daß meines Blei- 
bens in dieſer jhwülen Atmofphäre nicht lange fein 
wird, und habe ſchon die Flügel der Seele weit aus⸗ 
geipamnt. 


Zwölfies Kapitel. 
Eine ungelehrige Diplomatin. 


Dorothea hatte das Lejen des Manufcripts mit 
einem lauten Ausruf unterbrochen, als unerwartet 
ihr eigner Name darin vorlam, und Ibeles gratu⸗ 
lirte fih, daß bie vielbeſprochene Freundin Evelyn 
nicht jegt in London anweſend var. „Gut, dak ih 
das beigeiten erfahre,” rief er aus, „nun foll feine 
Gewalt: mid; in einen Kreis ziehen, ber jo niebrig 
die Künftler behanbelt.” 

Die Gräfin Blafoska ftieg fofort in feiner 
Schägung, weil fie fi wenigſtens niemals adelſtolz 
gezeigt hatte. Die Schreiberin des Manuferipts nannte 
er einen fpigigen Charakter, indeß feine Frau Meta 
Braun mit einiger Vorliebe in Schutz nahm. 

An demjelben Sonntag, als Jbeles mit jeinen 
Kindern und Dr. Stern in dem fehr bürgerlichen 
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Theegarten zum grünen Mann eingelehrt war, hatte 
die Grafin mit ihrem Schwager im vornehmſten 


Hotel von Richmond den Nachmittag zugebracht. 


Iwan recognoscirte, ob Feine unberufenen Bekannten 
das töte A täte zu flören kamen, und wanbelte 
zwiſchen det Laube, in der man fpeifte, und 
den anftoßenden Gängen auf.umd ab. Er dar wie 
ein Privatmann gelleivet und ſchien ganz ins Leſen 
vertieft, wenn Fremde in die Nähe kamen. 

Graf Blafoski, der Schwager der Gräfin, war 
ein großer, ftarker Mann mit recht ſchönen Zügen; 
denen nur bie dicken Wangen und etwas zu Kleinen 
Augen Abbruch thaten. Er benahm ſich mit väter- 
licher Zärtlichkeit gegen die Gräfin und ſetzte ihrem 
unruhigen Weje bie höchſte Geduld und eine: feine 
Galanterie entgegen. Er hatte ganz das Weſen eines 
alternden . Franzoſen angenommen, umd ftatt die 
Suada der Gräfin nach ruſſiſcher Weile zu über- 
ſchreien, brachte er fie endlich zum Schweigen und An- 
hoͤren, indem er fie, fo oft fie ihm in die Rebe fiel, 
durch plögliches: Verftummen beſchamte. 

Sie hatte ihm ein Langes und Breites von den 
Verfuhungen erzählt, denen fie von verſchiedenen 


Seiten auögefekt wäre, und hatte eben beſchrieben, 
wie fie mit ebler Enttüſtung ben Communiften 


Wildemann niedergefehmettert, als er ſich geſtern zu 


einer allzuſtirmiſchen Erklärung hatte hinreißen laſſen. 

Liſtig laͤchelnd fragte der Schwager fie, ob fie nicht 
den ehrlichen Wildemann aus Kriegslift feinem Zorn 
preißgebe, bamit ‚er nicht den Punkt ausfindig mache, 
von wo aus ihrem Herzen wirklich Gefahr drohe. 

„Ich weiß, wen Ste meinen,“ erivieverte die 
Gräfin haſtig. „Das ift Feine Herzensſache, fondern 
eine Ehrenſache. Es ift umanftändig und ſchadet 
meinem Ruf als unwiderſtehliche Frau, dab biefer 
Mann fi meinetwegen nit compromittirt.” 

„Geben Sie dies Spiel lieber auf, beſte Julie! 
Ste Tönnten im Ernſte über biefen Beftrebungen 
Ihren Blick zuletzt durch Leidenſchaftlichteit verdun- 
keln, und ſo viel iſt uns die Bedeutung des Mannes 
nicht werth. Ueberhaupt vergeſſen Sie nicht, daß 
einer Diplomatin die Leidenſchaft nie Selbſtzweck, 
ſondern nur Hebel fein darf. Ich fürchte, Ihr Herz 
iſt im Spiel, fo ſehr Sie es ſich abläugnen mögen.““ 

„Und wenn ich ein Herz hätte, wäre ich darum 
unliebenswürdiger?“ 


„„Gewiß nicht, aber dann muß ich im Intereſſe 
Ihres Manıies und Ihrer Kinder fordern, daß Sie 
die Segnungen der Gemüthlichleit Ihrem Haufe er- 
halten. Sie kennen die Bedingungen, unter denen 
wir Ihnen die Freiheit zu reifen gönnen.“ 

„Ich follte. mi der gemüthlichen Langweiligkeit 
des Alltaglebens opfern, mit dem angebornen Trieb, 
Großes zu leiften? Meinen Namen will id. in die 
Weltgefhichte einſchreiben, fo oder fo.” 

„„Ihre ſchöne Begeifterung erkennen wir an, 
befte Julie, aber am Petersburger Hofe ift nicht der 
Boden dafür. Dort konnten wir: Ihrem Ehrgeiz 
Tein Feld geben, weil bejonnenere Frauen Sie. an 
Wacfamfeit überboten. Sie hätten uns in Deutid- 
land unfäglig nügen konnen, wenn Sie Ihr Herz 
im Zaum zu balten verftünden. Aber wie können 
wir auf Sie bauen, wenn Sie fih in die Perſonen 
verlieben, auf die Sie einwirken folen? Das ift 
das Mißliche bei weiblicher Diplomatie; an der Fein⸗ 
heit Eurer Intrigue wäre nichts auszufegen, wenn 
Ihr nicht immer damit aufhörtet, demjenigen, den 

ihr liebt, die :Fäben aus Gewiflensfcrupel aufzu- 
decken, mit denen ihr ihn umfpinnen wolltet.““ 


Seiten ausgefegt wäre, und hatte eben beſchrieben, 
wie fie mit ebler Entrüftung den Communiften 





Wildemann nievergejchmettert, als er ſich geftern zu 


einer allzuftirmifchen Erklärung hatte hinreißen Laffen. 
Kiftig lächelnd fragte der Schwager fie, ob fie nicht 
den ehrlichen Wildemann aus Kriegslift feinem Zorn 
preißgebe, damit er nicht den Punkt ausfindig mache, 
von wo aus ihrem Herzen wirklich Gefahr broße. 
„Ich weiß, wen Ste meinen,“ erwieberte bie 
Gräfin haſtig. „Das ift Feine Herzensſache, fondern 
eine Ehrenſache. Es ift unanftändig und ſchadet 
meinem Ruf als untviberftepliche Fran, daß biefer 
Mann fi) meinetwegen nicht compromittirt.” 
„Geben Sie die Spiel lieber auf, beite Julie! 
Ste künnten im Ernſte über dieſen Beftrebungen 
Ihren Blick zulegt durch Leidenſchaftlichkeit verdun⸗ 
ten, und fo viel ift uns die Bedeutung des Mannes 
nicht werth. Ueberhaupt vergefien Sie nicht, dab 
einer Diplomatin die Leivenfhaft nie Selbſtzweck, 
Sondern nur Hebel fein darf. Ich fürchte, Ihr Herz 
ift im Spiel, fo ſehr Sie es fi) abläugnen mögen.“ 
„Und wenn ich ein Herz hätte, wäre ich darum 
unliebenstoitrdiger?“ 
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„„Gewiß nicht, aber dann muß ich im Intereſſe 
Ihres Manries und Ihrer Kinder fordern, daß Sie 
die Segnungen der Gemütplichleit Ihrem Haufe er- 
halten. Sie kennen die Bedingungen, unter benen 
wir Ihnen die Freiheit zu reifen gönnen.” 

„Ich follte. mid der gemüthlihen Langweiligkeit 
des Alltaglebens opfern, mit dem angebornen Trieb, 
Großes zu leiften? Meinen Namen will id. in die 
Weltgeſchichte einſchreiben, fo oder fo.“ 

„„Ihre ſchöne Begeifterung erkennen wir an, 
befte Julie, aber am Petersburger Hofe ift nicht der 
Boden dafür. Dort konnten wir Ihrem Chrgeiz 
kein Feld geben, weil befonnenere Frauen Sie, an 
Wachfamkeit überboten. Sie hätten uns in Deutſch⸗ 
land unfäglig nügen Eönnen, wenn Sie Ihr Herz 
im Zaum zu halten verftünden. Aber wie Tönnen 
wir auf Sie bauen, wenn Sie fi in die Perfonen 
verlieben, auf die Sie einwirken folen? Das ift 
das Mißliche bei weiblicher Diplomatie; an der Fein⸗ 
heit Eurer Intrigue wäre nicht? auszufegen, wenn 
Ihr nicht immer damit aufhörtet, demjenigen, den 

ihr Lebt, die :Fäben aus Gewiſſensſerupel aufzu- 
deden, mit denen ihr ihn umfpinnen wolltet.““ 
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" „Sie veven, als ob bie Siebe ben männligen 
Diplomaten nie einen Streich gefpielt hätte. Soll 
ich Sie an Ihren eignen-Wiener Aufenthalt erinnern, 


von dem ich mehr weiß, als Sie ahnen?” 


„„Spotten Sie ‚nur meiner Abenteuer; bie ha 
ben mic) nie von der Bahn gelenkt, fondern im Ge 
gentheil die Zwecke meines Kaiſers gefördert. Glau: 
ben Eie, ich erfennte die beivegende Kraft ber Lei- 
denſchaft nicht an? Sie ift einer der mädhtigften 
Impulſe, deren wir ung zur Erreichung großer Er- 
folge bedienen müffen. Was ein Weib nie verrathen 
würde, das verräth fie dem, ber fie zu erregen ver- 
fteht. Die Leidenſchaft macht die trägen Frauen 
energiſch und die ſcharfen Beobachterinnen träume- 
riſch; wir müſſen alfo bie Liebe ober doch den Schein 
der Liebe gebrauchen, um die Frauen unfrer Gegner 
uns nüßlic) ober unſchädlich zu machen. Wir Männer 
der Politik aber mwiffen, wie weit wir zu gehn und 
wo inne zu halten haben, um das Refultat nicht zu 
gefahrden. Ich habe nie eine Leidenfchaft provocirt, 
mit der ich nicht? anzlıfangen wußte, und um eines 
Romans willen Teinen Plan um eine Linie verrüdt.”" 

„Wenn Gie fo mit ber Leidenſchaft ſpielen 
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konnten, fo haben Sie nie das Glück heißer Empfin- 
dungen gefannt. Ich könnte ohne diefen Gluth: 
ſchimmer, der mir dad Alltägliche mit Zauberfarben 
malt, gar nicht leben. Wie graw und trüb find bie 
wenigen Wochen eines Interregnums. mir immer 
dahingeſchlichen! Die Gejellſchaft gleichgältiger Men- 
ſchen, die troduen diplomatiſchen Berichte, die Heine, 
miferable. Aufgabe des Zuſehens und Vermittlens, 
des Antnüpfens und Ahreißens von taufend unnügen 
Fäden widert mid an, und ich beneide dann felbft 
ein Weſen auf der Stufe der deutſchen Hausfrau. 
Wie anders, wenn eine neue Liebe wieder die holde 
Magie heraufbeſchwört, und alles Thun und Lafien 
eine Bedeutung hat.” 

„Sind Sie noch nicht dieſes zweckloſen Spiels 
müde? Wir dachten, Sie hätten es längſt ausge 
noſſen, in Täufhungen zu ſchwärmen. Ihre Er— 
fahrung hat Ihnen gezeigt, wie. gleichgültig Ihnen 
alle die Menſchen hinterher geworben find, die Gie 
einft mit-jo viel Gefühlsaufwand anregten, oder 
fi von ihnen anregen ließen.““ 

„Die Liebe ift immer dieſelbe, ob aud die Ge— 
genſtände wechſeln. Wer mir biefe hohe und einzige 

3. Kintet, Hans Ibeles 1. “ 20 
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Empfindung erweden kann, der Tann Fein unbebeu- 
tender Menſch fein.“ \ 

Dieſe Logik, Schöne Julie, würde mich zweifeln 
laſſen, ob Cie zu der großen Ephäre berufen toren, 
in der Sie wirken wollen. Es kann nit Ihr Ernſt 

ſein, daß Sie die Menſchen und Ereigniſſe nach den 
Empfindungen tariren wollen, die Eie Ihnen erre- 
gen, anftatt die Leidenſchaften zu verwerthen, je 
nachdem fie Weltgeſchichte machen. Was ift bie 
Liebe? Eine Betrunfenheit des Geiftes, die ung ganz 
unbebeutende Berfonen al3 Ausnahmen des Menfchen- 
geſchlechts und die ordinärſten Zuftäube als coloflal 
wichtig erfheinen Yäßt. Und um ſich eine folde 
Stimmung zu f&haffen, von der man vorausweiß, 
daß fie vorübergeht, will eine Frau von Ihrer Ge 
finnung das Ziel aus den Augen verlieren, an dem 

. Generationen gearbeitet haben ?”“ 

Wenn id) den Widerftand Eines menſchlichen 
Willens nicht befiegen Tann, mie foll ih dann den 
Widerftand einer ganzen Nation brechen können?“ 

„„Das Letztere ift leichter, weil Sie Verbündete 
haben. Panflavismus gegen Germanismus! Der 
junge Riefe gegen einen trägen, abgelebten Greis, 
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der fi in biefem tollen Jahr 48 zum legtenmal 
galvanifirt hat umd den Schein ber Verjüngung an- 
nimmt. Nicht Einen dummen Deutſchen an Ihren 
Siegeswagen zu fpannen, fondern dem Einheits- 
ſchwindel der ganzen Nation den Gnadenſtoß zu ges 
ben, ift. die Aufgabe, würdig, daß ‘meine Freundin 
dafür athme.⸗ 

„Laſſen Sie mich Ihnen geitehn, daß id) die Be 
geifterung für deutſche Einheit night mehr für einen 
bloßen Schwindel halte. Es gibt Männer unter dieſen 
deutſchen Fluchtlingen, bie dafür ſterben wollten.” 

„„Das beweiſt nichts, Fir was ſtirbt nicht ein 
confuſer Kopf!“ 

„Wohl! Laſſen Sie uns die confuſen Köpfe über: 
gehn, die ſogleich die Flinte in die Hand nehmen; 
nebenbei geſagt find dieſe die Liebenswürdigſten. Es 
gibt eine Eorte vom Deutſchen, die um Alles nicht 
Soldat werden möchten, aber deren Stubengelehr- 
famfeit mir ſeltſam imponirt. Ich habe zwar die 
Taktit, einen Denker nie zu Worte kommen zu 
lafien, treulich befolgt, aber meine eigne Gefinnung 
ift dennoch durch Manches erſchüttert, das fich mei- 
nem Gefühl wider Willen aufgevrängt hat:” 


’ 
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um got der deutſchen Profefjorenberenfamteit ha- 
ben wir fie gewarnt: Sie ſchwuren, daß alle Bar- 
lamente Sie nit ins Schwanken bringen ſollten.““ 

„Die deutſchen Parlamente haben uns: Polen 
anftändiger behandelt, als der Peteräburger Hof.“ 

„Und glaubt ihr, die Deutſchen, die von dem 
Wahnfinn einer Gleichheit aller Stände durchdrungen 
find, würden je ver alten polnischen Adelswirthſchaft 
zum Auferftehn verhelfen, von der euch eure Ammen 
das ewige Liedchen an der Wiege fingen? Die 
Deutſchen, die die Einheit wollen, find die Nämli- 
hen, die die bürgerliche Tugend, die Arbeitſamkeit 
und die langweilige Gemüthlichkeit auf den Thron 
heben wollen. Meine Freundin, meine ftolze Julie, 
nicht dies ewige Schwanken von einer Anficht zur 
andern, je nachdem eine Stimmung ober Vorliebe 
für eine Perfon Sie bewegt. Entweder, Sie müſſen 
bei der Rolle verharren, die fie übernehmen, oder 
zurückkehren.““ 

Hier brach die Gräfin in Thränen aus, faßte 
fi aber raſch und erklärte ihrem Schwager, daß fie 
nie Petersburg wieder zu betreten hoffe. Den lei- 
denfchaftlichen Ausfällen gegen ihre dortigen Ber: 


309 


wandten folgte eine Apologie des uns bekannten 
Mufikdirecters, den fie als das Ideal der Aufrid- 
tigfeit und Ehrlichkeit befehrieb, worauf der Schtwa- 
ger kalt ertviederte, daß bet möderne Defpotismus 
es fehr gerne‘ jehe, wenn der gemeine Mann bei 
den bürgerlichen Tugenden bliebe. Wir übergehen 
Die lange Rede der Gräfin, in der fie den Eindrud 


ſchilderte, den ver-phantafievolle, für feine Freiheits- 


idee begeifterte Flüchtlingskreis ihr im Gegenſatz zu 
den Diplomaten gemacht, die nur trodene politiſche 
Combinationen berecjneten. „Euch bin ich mit meinem 
‚glühenden Herzen immer nur ein Werkzeug geweſen,“ 
rief fie aus, „aber den Demokraten bin id ein 
Gegenftand der Verehrung und der Bewunderung!“ 
Sie ſchloß mit der Klage: „Ih fühle mich elend 
unter der Feffel, die meine Verhältniſſe mit aufer- 
legen und ich glühe vor Scham, wenn in meiner 
Gegenwort von Jefuitismus in der Politif oder von 
Tartuffes und Spionen geredet wird.” 

‚ Zächelnd fagte der Graf: „„Worte, nichts als 
Worte, vor denen Sie nicht erſchrechen dürfen. Die 
politiſche Agentin, die durch den leiſen Einfluß ihrer 
Perſonlichkeit auf die Gemüther wirkt, einen Salon 
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für die Dischffionen der Parteien eröffnet, fteht über 
dem Epion wie der Erzbifchof über dem gemeinen 
Popen. Doch abgefehen davon ift der Spion ein, 
nützlicher, oft gar ein verehrungswürdiger Charakter. 
m Kriege ift er ein Held, ber für feine Partei 
fein Leben wagt, mehr als der Soldat in Reihe 
und Glied. Alfred, jener englifhe König, der mit 
der- Cither das feindliche Lager beſuchte, verſchmähte 
die Rolle des Spions nit. Nur wenn der politiſche 
Agent zwei Parteien dient, wird er verwerflich. Es 
gibt Eine Charaktermasfe, die von allen Parteien 
verworfen wird, und das ift der Tartuffe. Dieſe " 
Figur ift aber nicht mit dem puren Jefuiten zu ver: 
wechſeln, denn der Tartuffe ſteht auf ſeinem Egois- 
mus, Er allein gegen Ale und Alle wider feine 
Masfe verſchworen, während der Jefuitismus in un: 
ferer Zeit ein allgemeines Princip geworden ifl. So 
ſehr Ihre Idealiſten den Namen Jeſuit ſchmähen mö- 
gen, der Jeſuitismus durchdringt in anderer Form 
unfere Gegenpartei wie bie unfere. Der Spion heißt 
bei ihnen Emiffär, und ber Communiſt iſt ihr Jeſuit.““ 

„Wie parabor,“ rief die Gräfin. „Die legte Bes 
bauptung können Sie nicht vertheidigen!” 
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nn Bir wollen Beifpiele ins Auge faflen,““ ſagte 
ber Graf. „Jeder, dem Gin Princip die Verechti⸗ 
gung jedes andern ausſchließt, wird nothwendig 
Jeſuit. Der heimliche Katholif, der die Töchter 
feines proteftantifchen Wohltpäters ins Nonnenklofter 
lodt, hat Tein undankbares ſchlechtes Gerz; er it 
überzeugt eine gute That zu begehen... Die Ver- 
pflichtung, die er gegen feine Kirche. übernommen 
bat, fteht ihm höher als Freundfchaft und Vertrauen 
eines Menſchen. Der große Dichter ruinirt zuweilen 
ſyſtematiſch einen meiblichen Charakter feiner Um- 
gebung, um an deſſen Agonie bie Zuckungen zu 
ſtudieren, die er im einem unſterblichen Drama 
ſchildern will, Er. liebt fie vieleicht, doch die Poeſie 
ftebt ihm höher als ein Weib. Sie ſelbſt, meine 
Freundin, verfhmähen es nicht, mit einer Ihnen 
gleihgültigen ober gar verhaßten Frau eine intime 
Freundſchaftsrolle zu fpielen, wenn Sie Einfluß auf 
deren, Ehemann gewinnen möchten. Warum wollen 
Sie denn. im Ganzen und Großen vor den Mitteln 
zurudbeben, die Gie um eines bloßen romantiſchen 
Beitvertreibs willen anwenden? Num zu den Com- 
mimiften, die das Extrem ber Demokratie genau fo 
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vertreten, wie der Jeſuitismus bie legten Conſe— 
quengen des Chriſtenthums. Der Communift hält 
jebes Mittel fiir erlaubt, das -feinen Utopien zum 
Siege verhilft. Von welcher Partei gehen die giftig- 
ſten Stiche gegen die Einheitsſchwärmer in Deutich- 
land aus, von der jogenannien Reaction oder von 
der Communiſtenpartei?““ 
Die Gräfin fagte, fie müffe dies zugeftehen, und 
» erzählte fogar einen Beleg dazu, melden Wildemann 
ihr anvertraut hatte. Diefer wollte einen Emiflär 
nad Berlin ſchichen, ala eben die Mrs. Mutebel in 
Abweſenheit ihres Mannes ſich an Ibeles gewaudt 
hatte, um Erkundigungen wegen eines deutſchen Hof: 
meiſters einzuziehen, der ihren älteften Sohn auf 
Reifen begleiten folle. Ibeles hatte ihr treuherzig 
denjenigen aus feinen Belannten ausgeſucht, ber 
nit politiih compromitirt war und die erforder: 
lichen Eigenſchaften befaß, um einen Engländer in 
den Flegeljahren auf dem Gontinent vor Ungelegen- 
beiten zu hüten. Wildemann aber drang in ben 
Wuſibdirector, dieſe unerjeglidhe Gelegenheit nicht zu 
verfäumen, unter falſchem Paß feinen Emifjär, einen 
conmmuniſtiſchen Schneider, ins Land zu ſchmuggeln. 
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Ibeles weigerte fich entſchieden, weil er ber Mrs. 
Mutebell fein’ Wort gegeben, ihr einen füllen ſoliden 
Mann. aufzutreiben, der Latein und. Mathematik in 
Freiftunden mit dem Knaben fortüben könne. Wilde: 
mann fand es abſurd, daß die Intereffen eines eng⸗ 
liſchen Mutterſöhnchens vor einer. Parteiangelegen- 
beit berüdfichtigt werben follten, und er entzweite 
fich auf längere Zeit mit dem Künftler durch bie 
Erklärung: „Wer nit. für die Partei lügen will, 
der ift ein Verräther, und dem können mir nicht 
brauchen.” or 

:" nDa haben Sie ven Jeſuitismus in ſchönſter 
Blüthe,“" fagte der Graf. 

Die Erzählerin kam aber twieber darauf zurüd, 
daß Ibeles ·eine Ausnahme fei, tie denn immer 
diejenigen rauen, die felbit ihr Lebenlang Rollen 
frielen, am wärmften ihr Herz an ganz unverftellte 
Naturen hängen. Sie Hagte, wie fie fih felbft als 
etr Phantom erſchienen, fo lange bie politifchen 
Ideen nur gleichſam durch ihr Wefen hindurchge⸗ 
gangen ſeien, und wie ſie erſt jetzt wieder ihren 
guſammenhang mit der Natur und dem menſchlichen 
Herzen empfinde, feit fie ſich liebend für eines 


x 


sa 


Menſchen Schickſal erwärmen könne. Noch) viele Per: 
fonen des Flüchtlingsfreifes Famen auf dem Heim- 
weg zur Sprade, und deren Richtungen wurden 
genau fecirt. Zuletzt, als man zu Haufe angelangt 
war, warf die Gräfin noch bie flüchtige Frage auf: 
„Run, und wie lebt denn mein Gemahl?“ 

Worauf der Schwager antwortete: „„Die Fran- 
zöſin iſt noch im Palais.““ 

SEo iſt er ja wohl aufgehoben!“ lachte die Gräfin. 

nn Deran erkannte ich zuerit, daß Sie eine große 
Seele haben,““ fagte der Graf, „„daß die kleinliche 

Regung der Eiferfucht Ihnen fremd if. Sie mer- 

den auch Meifter anderer ſchwächlichen Empfindun⸗ 
gen werden und bie Herrichaft des Kopfes über das 
Herz zugeftehen. Sie haben mir. noch nicht’ gefagt, 
was für eine Art Frau Ihr deutſcher Freund hat.“ 
„ Bas Ungefiht der Gräfin verfinfterte ſich; fie 
wollte ihre Miene beherrſchen, aber ber verrätheriſche 
Muskel feitwärts der Oberlippe fing au zu zuden. . 
Ohne ſich lange zu befinnen, fagte fie: „Sie wiſſen, 
daß unbebentende Frauen non jeher meine Antipathie 
waren. Gegen dieſe babe id) nichts SBefonberes, 
denn fie iſt harmlos.“ 
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„Alſo eben fo wenig ein Gegenſtand der Eifer: 
fucht als die Franzdfin?“* fragte der Schwager. 

„Worum foll denn jede mißbilligende Regung 
einer Frau, gegen die andere dieſen odiöfen Namen 
haben?” fiel ihm die Gräfin ins Wort. „Ih be 
daure mur-melnen Freund, umd id} wünſche ihm ein 
höheres, poetiſcheres Glüd als ein phlliftedfer Haus- 
vater zu fein. Doch nun. genug. Da kömmt Maın- 
fel Meta mit ben Kindern nad Haufe. Ich muß 
hören, wie fie den Tag in Briar Place zugebracht 
haben.“ 

Graf Blafoski hielt feine Schtofgerin nochmals 
auf und bat ſie ihm Gelegenheit zu geben, bie Ge— 
finnungen der Gouvernante zu prüfen. Er fagte, 
daß es ihm nicht gleichgültig fein Töne, mit was 
für Perfomen feine Schwägerin fih umgebe, da er 
daffir verantwortlich fei, wenn falſche Einflüfſe auf 
die Kinder feines Bruders einwirkten. Die Gräfin 
ſchellte und orbnete an, daß Mamfell Meta den Thee 
einſchenken mödjte, ſobald es Zeit fei. 

Meta Braun half oben den älteften Knaben ent- 
Heiden, was eigentlich nicht ihre Amtes war, aber 
bie franzöfifche Bonne mußte es immer zu fügen, 
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daß ein Theil ihrer Geſchäfte mit auf die Gou- 
vernante fiel. Der andere Knabe lag ſchon in 
feinem Bettchen und warf das Comteßchen mit einem 
kleinen Büdjlein, das in Juchtenleder · eingebunden 
war. 

„Iſt das nicht das Gebetbuch, nach dem die 
Frau Gräfin heute früh fo Lange geſucht hat?“ rief 
Meta. „Gebt es mir her!“ 

„Das ift fein Gebetbuch,“ antwortete das Com⸗ 
teen, „es ftehen allerlei fonberbare Gtüdchen 
darinnen.“ Und hiermit nahm fie das Fleine Bud, 
und fing an einen Satz ruſſiſch abgulefen. 

„Was für eine kurioſe Sprade,” fagte Meta, 
das geht immer: wutſchi, wutſchi, wutſchi! Kannſt 
du denn das verſtehen ?” 

„Ich habe es fehr verlernt, ſeit meine ruſſiſche 
Amme weg it. Als mir nach Deutſchland Tamen, 
ſprach ih nur Ruſſiſch und Franzoſiſch. Ih mag 
jet lieber Deutſch fprechen.“ 

„Sage mic zu Gefallen nur ein paar ruſſiſche 
Worte, damit ich höre wie es klingt!“ 

„Ich weiß nichts.“ 

„Sei nicht fo träge! Ueberſeze mir wie man 
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guten Morgen ſagt, ober ſonſt die erflen beſten 
Borte.” 

Statt defien Ins das Comteßchen bie Seite des 
vermeintlichen. Gebetbüchleins vollends herunter und 
fing dann an in. gebrochenem Deutſch zu über 
fegen. . 

„Dieſer Parfum wird mit der weiß-en Schminke 
vermifcht, und fein Duft be- wirkt auf alle, die nahe 
ſte-hen, einen fühen Rauſch, ähnlich dem Mag- 


net⸗is —“ 


O genug, genug!” rief Meta. „Welch dummes 
geug!“ ' 

Hier kam die franzöfifche Bonne herein und riß 
dem Heinen Mädchen raſch das Buch aus der Hänb, 
indem’ fie außrief: Vous savez que maman vous 

a & defendu de prendre. quelque chose de sa toi- 
lette; elle a cherchee partout son petit br&vier!“ 
Dann wandte fie ſich zu Meta und erflärte ihr, 
daß dies Buch eine feltene Koſtbarkeit wäre. Es 
feien Toilettengeheimnifje, deren Recepte von einer 
vertrauten Kammerfrau der Kaiſerin Catharina her⸗ 
rührten, und mer wenige Eremplere biefes Büdh- 
leins fein in die Hände bes höchſten Adels 
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gekommen. Die Franzöftn beklagte. jehr, daß ſie 
nicht ruffifh genug verftünde, um das ganze Buch 
durchzuſtudiren. 

Meta lachte fie aus, und ſagte, das ſei ja als 
ob man an Zaubertränfe glauben fole‘, wie man fie 
in alten Herengefchichten Iefe. Die Difputation konnte 
aber nicht weiter geführt werben, weil der Thee an⸗ 
gekundigt war, und Meta im Drawingroom er⸗ 
ſcheinen ſollte. 

Dort dampfte die Thee-Uirne, und bie Gwen 
nente übernahm ihr Geſchäft, indeß ver Graf auf 
dem offenen Balcon eine Eigarre rauchte, und bie 
Gräfin im Sehnfefjel neben dem Kamin ausgeftredt 
rubte. Meta mußte berichten, wie ver Nachmittag 
zugebracht worden, und die Gräfin bevauerte fehr, 
daß ihre Kinder fid gelangweilt hatten, weil fie in 
Briar Place nur die drei jimgften Kinder Ibeles 
zum Spielen vorgefunden. Meta bemerkte, daß es 
Schade fer, daß bie gräflichen Kinder fo früh durch 
aufregende Amuſements verwöhnt worden, weil die 
franzoſiſche Bonne fie abwechſelnd einen Tag in 
den Bazar, dann in die Mufeen, dann ins Coloſ⸗ 
feum over nad) Vaurhall geführt, und es nun. faft 
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unmöglich geworben fei, fie mit einfachen Spielen zu 
befriedigen. Sie ſchilderte die Genügſamkeit der Kin- 
der in Briar Place, die fi) aus jedem Steinden 
und Etödchen felber ein Spiel zu machen-verftün- 
den, und benen Obſt und Brod auf PBuppenteller- 
ben ein konigliches Feſt erſchienen. Die Gräfin 

fragte, ob denn ihre Kinder nicht in. Verftand und 
Wiffen fehr vor Ibeles Kindern voraus ſeien, da 
diefe armen Geſchöpfe wenig von ber Welt: gejehen, 
unb ohne Bonnen ‚und ‚Gouvernanten nur auf das 
bischen Erziehung beſchränkt jeien, das bie eigene 
Mutter leiſten Fünne. 

Meta Braun gerieth in Verlegenheit, wie fie 
hierauf antworten füllte, denn im Lernen waren die 
gräflichen Kinder jo ftumpf, als fie im Spiel Iär- 
mend und unbändig waren. Sie hatte die Schreibe: 
bücher der Kinder Ibeles durchblättert, und, dieſe 
bedeutend vor ihren Zoglingen fortgeſchritten gefun- 
den. Sie verfuchte ihrer Herrin die Wahrheit fo 
ſchonend als möglich beizubringen, indem fie fagte: 
„Es würde mir nicht wohl anftehen, meine. Bor- 
gängerinnen zu verdächtigen, aber wenn Ihre Kin⸗ 
der nicht von Natur dem Lernen abgeneigt ſind, ſo 
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müffen fie von denjenigen verwahrloft worben ſein, 
deren Pflicht e8 war, ihre Faſſungskräfte zu meden. 
Sie begreifen ſchwer und wollen ſich nicht amftren- 
gen. Sie bürfen mir aber vertrauen, Frau Gräfin, 
daß ich darauf ftubire, ‚wie ich die Unterrichtsſtun⸗ 
den Ihren lieben Kindern angenehm machen Tann. 
Ich habe bemerkt, daß es am ſchwerſten hält, Sin: 
ber, bie an Zerftreuung gewohnt find, bei Einem 
Gegenftande zu feſſeln; darım habe id mir zum 
Geſetz gemacht, fofort zu einer Abwechslung über- 
zufpringen, wenn meine Höglinge anfangen zu 
gähnen.” 

Dies war buchſtäblich wahr, nur verſchwieg Meta, 
daß dieſer Zuftand alle zehn Minuten eintraf. Die 
arme Gouvernante rigte fi wie der Pelican gleich 
fam die Bruft auf, um mit ihrem Lebensblut den 
vom frühen Genuß des Lurus blafirten Kindern das 
Leſen, Schreiben und Rechnen intereflant zu machen. 
Das Comteßchen ließ gelangweilt das bleiche Köpf- 
hen hängen; wie ein welkes Maiblümchen, und bie 
jungen Gräflein fegten allen Eintrichterungsmethoden 
paſſive Renitenz entgegen. 

Die Gräfin verficgerte, daß fie gerne glaube, daß 
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Mamfel Braun fi alle Mühe gäbe, aber daß fie 
bisher Teider nur gefühlloſe Miethlirtge bei den Kin- 
dern gehabt. Sie gab zu, daß es ein Unglüd fei, 
daß ihre vielen Verbindungen und die Anfprüde der 
Welt ihr nicht erlaubten, eine fo zärtliche Mutter 
zu fein, als fie wohl möchte. Dennoch ſchien es 
ihr unbegreiflich, wie Frau Ibeles, die doch felbft 
die Haushaltung führe, noch Zeit finden Tonne, fich 
mit den SKinbern zu befaſſen. 

Meta erflärte die damit, baf bei burgerlichen 
Leuten die Kinder nicht ſo getrennt von der Mutter 
aufwüchſen, als da, mo ein hoher Rang bie, Kinder⸗ 
fube von dem Geſellſchaftsſaal ſcheidet. Sie fagte: 
„Es ift nicht das frühe Lernen, was Kinder klug 
macht, fondern daß fie immer in der Atmofphäre 
der Intelligenz ſich entwideln. Die Grau Directorin 
bat bei jeder Arbeit die Hleinften Kinder um’ ſich her, 
und beantwortet ihnen alle Fragen. Sie hat die 
Beobachtungsgabe in ihnen ausgebildet, und aus 
dieſer iſt die Wißbegierde entſtanden. Bei Kindern, 
die einfach leben und wenig Spielſachen haben, iſt 
das Lernen Genuß und höchſter Reiz des Lebens. 
Die ältern Gefchiwifter, die in die Schule gegangen 

3. Kinfel, Hans Ibeles 1. "21 
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find, helfen ſchon jegt bei Mutter die jüngern er- 
ziehen, . jeit fie felbft Teiber oft Abhaltung hat —“ 

Hier ſtockte Meta, um nicht zu verrathen, daß 
Frau Ibeles über die Verwirrung geflagt hatte, in. 
der ihr Familienleben unterging, feit ihr Haus in 
ein Forum verwandelt worden war. Sie fuhr. nach 
einem Moment des Beſinnens fort, und erwähnte, 
daß bie Frau Directorin gejagt Habe, fie fühle oft 
großes Verlangen etwas zu leſen, das ihrem Alter “ 
gemäßer fei, als bloße Schulbücher, aber fie ſehe 
ein, daß eine Frau, die viele Kinder habe, ſich an 
die Tommenbe Generation aufzugeben verpflichtet fei, 
und daß jede Belehrung, die fie den Kleinen ver- 
Ihaffe, von größerm Nutzen fr die Welt fei, als 
wenn fie noch am ſich felbft bilde. 

Der Graf, der unterbe feine Cigarre ausge 
taucht hatte, Fam nun herein und fagte ſpottiſch: 
„Ei, die Perfon, von der die Rebe ift, ſcheint ja 

“ ein wahres Mufter von Entfagung zu fein!“ Wor- 
auf die Gräfin erwiederte: „EB ſcheint mir dennoch 
nur ein feinerer Egoismus darin zu Tiegen, wenn 
jemand feine eigne Schuldigleit thut. Der höchſte 
Grad von Evelfinn liegt meiner Meinung nad) darin, 
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wenn man fogar auf den Genuß verzichtet, feine 
Pflicht zu thun, und fie Heber mit ſchmerzhafter Auf: 
opferung verjäumt, um für höhere Ideen zu wirken. 
Wie kann man Andere zu hohen Thaten anfenern, 
wenn man jelbftgenügfam nur mit feinem Gewiſſen 
in Frieden zu leben fit!‘ Grohe Menfchen haben 
feine pers onlichen Pflichten, fondern erfennen nur 
allgemeine Pflichten.” s 
Dies Argument, das. übrigens‘ nit von der 
eignen’ Erfindung ‚der Gräfin, ſondern von ben 
Bildemannigen Einflüffen herrührte, ſchien doch auch 
‘den Grafen zu ſehr die Füße in die Luft zu ſtrecken, 
um darauf zu erwiedern. Er ließ das Thema fallen, 
‚und fragte die Gouvernante, was fie von ben jegigen 
deutihen Zuftänden - halte. Sie. lehnte aber jebes 
eigne Urteil ab, indem fie bemerkte, daß fie ſchon 
manches: Jahr aus der Heimath abweſend fei, und 
überhaupt nie Antheil an Politif genommen habe. 
Der Abend verſtrich in gleichgültigem Hin- und Her- 
reden, ohne dab Meta ſich zu irgend einer meitern 
Aeußerung verloifen ließ, die ihre Stellung gefährden 
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Dreizehntes Kapitel. - 
Die Theilung der Arbeit. 


Wieder war es Winter geworden; nicht was man 
in Deutihlend Winter nennt, fondern ein Aus 
nahmezuftand, der nirgend in ber weiten Welt außer 
“in London zu erblicken ift. Ibeles' Kinder ſchauten 
vergebens nach den bereiften Bäumen aus, bie ihre 
verfilberten Aefte daheim in die kalte klare Bläue 
ftredten, und warteten jehnfüchtig auf Schnee und 
Iuftiges Schellengeläut der Schlitten. Statt befien 
Tamen Nebel, greifbar die, gelbbraun, alles ver- 
hüllend, in der verſchloſſenen Stube halberftidend 
auf den Athem wirkend. Sanf eine jolde Dunft- 
mafje nieder, allen Rauch von etwa einer Million 
Kamine mit fi hinabführend, jo ftimmte Ibeles 
Händels Chor aus Iſrael in Egypten an: „Er ſandte 
die Finfterniß über all das Land!” und Dorothea 
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antwortete mit der Schöpfung von Haydn: „ES werde 
Sicht, und es hard Lit!“ Kathrinchen mußte ſchon, 
daß fie auf die Zeichen einige Talgftümpfchen an 
zugimben hatte, mit benen man ſich bebalf, bis. 
draußen ein runfelrübenfarbiger coloffaler Mond ven 
Nebelſchleier durchdrang, von dem felbft das leicht⸗ 
gläubige Cillchen ſich nicht weiß machen ließ, daß 
er wirklich prätendire, die Sonne von England zu 
fein. An manden Tagen erfchien nicht einmal diefer 
Tröfter, und bie Luft war fo kleiſtermäßig did, daß 
alle Fuhrwerle auf Polizeibefehl filfiehen mußten. 
Ver gegen Abend unabweisliche Geſchäfte außer dem 
Haufe hatte, ging mit einer brennenden Fadel in 
der einen, und einem tüchtigen Steden in ber an- 
dern Hand über ‚die Straße. Bei ſolchen Gelegen- 
beiten find alle Geſchäftsleute in Verzweiflung, mit 
Ausnahme ‚von einigen zwanzigtauſend profejlionellen 
Dieben, die bie herrlichſte Ernte maden, wenn ſich 
plöglich die City verbunfelt. 

Eine noch unangenehmere Ueberraſchung als die 
zeitweilige Verfinfterung um bie Mittagsſtunde giebt 
& für Deutſche, wenn fie entveden, daß bie maſſiv 
ausſehenden Häufer feinen Schub gegen den Durchzug 
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der äußern Luft gewähren, und dab die Windeerofe 
ſich auf offener See nicht ſchöner entfalten kann, 
als in einer freiftehenden Billa. Die ſonderbaren 
Eigenthumsverhältniffe Englands find Schuld daran, 
daß nur wenige Beſitzer ihre vier Pfähle mit folidem 
Mauerwerk uigeben Fönnen. Der Boden gehört bem 
Adel, und das Gebäude, das darauf fteht, dem En: 
trepreneur. Der erſtere leiht feinen Grundbeſitz nur 
unter ber Bedingung her, daß ihm die Straßen, bie 
darauf gebaut werben, nach einer Reihe von Jahren 
als Eigenthum zufallen. Der Entrepreneur baut alfo 
möglichft Ioder, und preßt fo viel Miethe aus feinem 
ephemeren Befit, als er kann, fo daß berfelbe meift 
nur als Ruine in die Hände des Grundeigenthümers 
zurückkehrt. Die Schlachtopfer diefer Uebereinkunft 
find dann bie Einwohner ſolcher Kartenhäufer. 
Fritzchen und Karlchen Hatten gleich anfangs die 
Entdedung gemacht, daß die beiden Säulen und eine 
Baluftrade, die anſcheinend aus ſchweren Haufteinen 
beftand, nichts mehr noch weniger waren als mit 
Waſſer und Lehm vermiſchter Straßenkoth. Mit 
ein bischen Zerbrödeln gelangten bie Heinen Finger 
der vorwitzigen Knaben bald auf ben Grund ber 
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pompöfen Baumerfe, die unter ähnlicher Verkleidung 
manche von Reifenden angeflaunte Palaſtſtraße dar- 
ftellen. Die Säulen hatten eine Unterlage von ganz 
gemeinen Badfteinen, "die Baluftraden der Terraſſen 
und Gartenanlagen waren nur im Innern durch. 
Brettchen oder wie Ziegel gebrannte Töpfe geftüht, 
und mit ben oben genannten eblen Urelementen, 
Staub und Waſſer, übertündt. Als Kathrinchen in 
einer Wand der oberften Stube einen Nagel ein- 
{lagen mollte, fiel fofort der Bewurf unter der 
Tapete ab, und e& enthullte ſich ein luftiges Geflecht 
von Reiſern umter dem Riß. Erſchrocken lief fie zu 
der Hausfrau, um ihr anzuzeigen, daß das höchſte 
Stockwerk nicht Arbeit: des Maurers, fondern bes 
Korbmachers fei. 

Das Mausrwert der untern Räume erlaubte 
ebenfalls den Novemberftürmen durch manche Lüden 
in die Zimmer zu blafen, wie man an den fladern- 
den Lichtern und den immer bewegten Garbinen 
jehen konnte. Saß eine Dame nahe dem Fenfter, 
fo flatterten bie Bänder ihres Huts wie Schiffswimpel. 
Die unerträgliche Kälte, die aus den Riten des Fuß⸗ 
bodens aufftieg, hatte die Hausfrau ſchon im vorigen 
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Jahr belehrt, da in biefem feuchten Alima der Tep- 
pi fein Lurus, fonbern ein Lebensbedirfniß fei. 
- Selbft als der ſchwerwollene Kibberminfter feftge- 
nagelt dalag, jah man ihn bei. ftarken Windftößen 
ſich mwellenförmig auffteigend beivegen, als ob er gegen 
alle continentalen Anfprüche vemonftriven wolle, daß 
England nichts mit dem Feſtland gemein habe, und 


nur mit dem ſchwankenden Meerſchiff verbrübert ſei. 


Me diefe Dinge bewirkten, da unfere Erilitten 
fih in dem Lande, welches den Comfort erfunden 
bat, mehr und mehr uncomfortabel fühlten; vie 
Krankheiten hörten gar nicht auf, und bie Folgen 
langer Erwerblofigfeit, die man ohne Miferabilität 
nicht detailliren Tann, waren aufs Höchfte geftiegen: 

Ibeles hatte ſich im Stillen den Neujahrstag von 
1850 als Frift gefegt, um einen definitiven Entſchluß 
zu fallen. Er fab, daß bei der Geftalt, die bie 
deutſchen Verhältniffe angenommen hatten, für ihn 
an feine baldige Rückkehr zu denken war. Auf die 
Hoffnung, fi als Gomponift oder Dirigent durch⸗ 
zuſetzen, hatte er reſignirt, und fo überrafchte er an 
diefem Tage feine Freunde mit der öffentlichen An- 
zeige, daß er Mufifftunden geben molle. Seine 
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engliſchen Belannten, die ihm längft dazu gerathen, 
fanden biefen Entſchluß ganz vernünftig; Stern, 
welcher ſelbſt als.Hülfalehrer in ein großes Anaber- 
inftitut eingetveten war, und außerdem Privatſtunden 
in deutſcher Sprache‘ gab, gratulicte ebenfalls Doro- 
teen, daß das Proviforium nun ein Ende nehme, 
und erwartete ben beiten Erfolg. Aber Wildemann, 
. der diefe Tpätigleit für einen Compromiß mit ber 
Ariftofratie erklärte, überhäufte feinen Freund mit 
Vorwürfen, und lief raſch zur Gräfin Blafoska, um 
mit ihr zu überlegen, wie man ben Schritt des 
Muſildirectors rüdgängig machen Fünne. 
Wildemann war nämlich in einen geheimen Plan 
der Gräfin eingeweiht worden, bes, feiner Ausführung 
nahe, durch die Anzeige des Muſikdirecters gekreuzt 
wurbe. Bald nach der Abreife des Grafen Blafostj 
hatte die Gräfin ein großes Haus. gemiethet, zu 
deſſen Einrichtung fie beftändiger Gonferenzen mit 


Wilvemann bedurfte. Sie wollte eine Art Phalan- 


fterium im Heinen Maßſtabe ins Leben rufen, zu 
dem der für communiftiſche Grundſätze ſchwärmende 
Verehrer ihr die erfte Idee gegeben. Als fie dieſes 
Plans gegen ihren Sqwager Blafozli erwähnt ‚hatte, 
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fagte der zu ihrer Verwunderung, dab er weit ent⸗ 
fernt fei, fie zu hindern, ihr im Gegentheil gerne die 
nöthigen Fonds dafür zur Verfügung ftellen wolle, 
denn ein beſſeres Mittel, die demokratiſche Partei zu 
blamiren, habe man felbft in Paris nieht ausſinnen 
konnen. J 
Wildemann ſah natürlich ven Entſchluß der Gräfin 
mit Entzüden reifen. Ihre praftiihe Aufnahme . 
feiner Ideen ftempelte fie zur idealen Frau, und 
gerne glaubte er nun ihren Andeutungen, daß nicht 
> Abneigung, fondern Pflichtgefühl fie leite, wenn fie 
feine Leidenſchaft in Schranken halte. Ems nur war 
ihm fatal, daß die Gräfin unter die Bewohner des. 
Bhalanfterrums vor allen Ibeles zählen wollte. Wilde: - 
mann wandte ein, daß die Arbeiter und nicht. die 
. Künftler die erften Segnungen des Communismus 
erfahren müßten. Aber die Handwerker feiner Bars 
tei, für deren mehr avancirte Richtung er ſich ver- 
bürgte, gefielen der Gräfin nit, und fie erflärte, 
daß ber Zutritt ihres Freundes Ibeles die Bedingung 
ſei, ohne welche fie die ganze Sache fallen ließe. 
Wildemann hatte aus dieſer Urſache die wach⸗ 
ſenden Verlegenheiten des Muſikers nicht ungern 
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geſehen, und bie Gräfin‘ ſtimmte von Herzen in bie 
Behauptung Dorotheens mit ein, als diefe, während 
drei Kinder zugleich Trank Lagen, ausſprach: „Jede 
Hausfrau müfle zuletzt Socialiftn werben, weil im⸗ 
mer $älle eintreten, wo fie weder allein die ihr ob⸗ 
liegenden "Pflichten erfüllen, noch in ihrem Kaufe 
alle Familienbebürfniffe vereinigen könne.“ Was 
Wildemann über. die Theilung. der Arbeit und 
‚das leichtere Veſchaffen der Lebensmittel in einer 
Aſſociation gejagt hatte, leuchtete ihr wohl ein, 
nur erregte ihr bie Störung bes FJamilienlebens, 
die fie dabei für unvermeidlich hielt, die außerſte 
Jetzt ſah bie Graͤfin, daß ber Moment gelom- 
men war, Dorotheen beim Wort zu nehmen. Als 
Wildemann ihr Ibeles Anzeige in ber Times vor: 
legte, eilte fie augenblicklich mit ihm nach Briar 
Place zurüd, wo fie die Hausfrau in Ibeles Ab: 
weſenheit mit dem Affociationsplan zu überrumpeln 
gedachte. Lange war fie nicht fo vol ftürmifcher 
HZartlichteit der bebächtigen Dorothea begegnet. Dieſe 
war zu erſtaunt, um fogleich eine-zuftimmende oder 
abwehrende Aeußerung zu machen, fonbern ſuchte ſich 
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erſt innerlich zurecht zu finden, indem fie bie Gräfin 
ununterbrochen ihren Vorſchlag entwideln ließ. 
Nachdem die adelige Profelytin die Einrichtung 
und DVertheilung ber Räume. fir die Zwecke des 
Miniatur-Phalanfteriums geſchildert hatte, hob fie, 
die Punkte hervor, welche Dorotheen unwiderſtehlich 
für den Plan gewinnen follten. - 
„Jedem wird bie Arbeit zugewieſen,“ ſagte fie, 
„die ſeinen Kräften und Neigungen am meiften ent- 
ſpricht. Sie werben der Küde und Kinderſtube 
vorftehen, und ich werde im Salon für die Berürf- 
niſſe des Geiſtes und Gemüthes der Männer forgen. 
Sie werben im Großen die Stellung der Hausfrau 
par excellence vertreten, die Sie. bisher im Heinen 
Kreiſe ſo würdig ansfüllten. Sie werben den Hand⸗ 
werferfrauen, die fi) der Affociation anſchließen, 
ihre Tätigkeit anweiſen, denn Ste haben juft bie 
Energie und. den praktiien Ton, um mit ſolchen 
Berfonen zurechtzufommen. Ich werde mid) an die 
Spitze des Lefecabinets ftellen, wo auch die politi- 
ſchen Discuffionen ftattfinden müffen; id} hoffe, dab - 
vie beftänbige Gegenwart feiner gefitteter Weiblich- 
teit den allzu herben Zufammenftoß der Parteien mit 
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zarter Hand ausgleicien wird. Wenn id) Ihre extreme 
mütterliche Sorgfalt fonft mandhmal ſcherzhaft behan⸗ 
delt habe, ſo war das nur, weil dieſe Sie zu ſehr auf 
Ihr eignes Haus beſchränkte. Ich dachte, wie Schade 
iſt es, daß Frau Ibeles nur ſieben Kinder und nicht 


ſiebenundzwanzig unter ihre Flügel nehmen kann! Die 


Natur weift und ja darauf an, daß der Bruthenne, die 
das Symbol der Mütterlicgfeit ift, die Küchlein ber 
emoncipitten Hühner mit untergeſchoben werben. Ich 
werde mich keinen Augenblid ſcheuen, Ihnen auch 
meine Kinder anzuvertrauen, und Ihnen bie fran- 
zofiſche Bonne für die äußere Gleganz und die deutſche 
Gowvernante für den Elementarunterricht als Ge: 
hülfinnen zur Verfügung zu ftellen. Soweit ich bie 
Bahl der Bewohner des Phalanfteriums bis jet über- 
ſchaue, werden hbchſtens neunzehn Kinver dabei fein, 
Ihre und meine eingerechnet. 

Hier fiel Wildemann ein, und ſagte: „Dies iſt 
zwar ein kleiner Anfang, aber die Sache wird ins 
Grenzenloſe wachſen; vielleicht iſt es der erſte Keim 
einer Bewegung, die das ganze deutſche Element in 
London zum Communismus fortreißt.“ 

Die Gräfin unterbrach ihn: „Das Beiſpiel der 
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Deutſchen wird uraufpaltfam das” ganze Eng: 
land nach fich ziehen. Ein Ehartift hat mich ver- 
ſichert, daß das engliſche Volk lamgſt für dieſen 
Wechſel reif ſei, und wenn wir ben erſten Im— 
puls geben —“ nn 

„Sp bleibt vie fociale Revolution bei England 
nicht ſtehen,“ rief Wildemann aus. „Europa wird 
folgen ; die ganze Welt — —“ J 

Dorothea, die auf heißen Kohlen geſeſſen, weil 
das Gefpräch ben ganzen Nachmittag wegzuzehren 
drohte, fuchte nun zu Worte zu kommen, und äußerte 
beſcheiden, daß Beitritt oder Wegbleiben ihrer Familie 
bei einem fo großartigen Unternehmen nicht in die 
Wagſchale fallen Fönnten. Wildemann aber polterte 
ſogleich damit heraus, daß gerade dies conditio sine 
qua non ſei, daf die Gräfin Alles ſchon mit be 
fonderer Rüdficht auf fie eingerichtet habe, und fie 
nur mit dem fertigen Phalanfterium habe überrafchen 
tollen. Ibele®’ Anzeige in der Times fei wie ein 
Blitz aus den Wollen gefallen, denn bei feinem Wider⸗ 
willen gegen Dilettantiannıs hätte ihn die Partei nie 
im Verdacht gehabt, daß er fo plöglid in das Phi—⸗ 
uſterthum umſchlagen werde. 
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Dorothea. fagte: „Die Partei wird doch meinem 
Manne nicht den Lebensberuf vorzeichnen wollen?“ 
Die Gräfin fiel ein: „Wir wiffen, wie lange Ihr 
Mann fi) gefträubt- hat, eine Stellung unter feiner 
Würde zu ergreifen. Er thut es nur um feiner 
Familie willen, und wenn Sie ihn lieben, fo dür⸗ 
fen Sie ein ſolches Opfer nicht annehmen. Wenn 
für feine Kinder. im Phalanfterium geforgt wird, fo 
wird er fogleich zuftimmen. Ihm felbft werben wir. 
den künſtleriſchen Wirkungsfreis anbahnen, ben bie 
Mufik der Zukunft dem Componiften eröffnet.” 
Wildemann las in den Zügen Dorotheens etwas, 
das nicht wie fanfte Ergebung ausfah. Er ftellte ſich 
hoch aufgerichtet vor fie hin, ſah fie drohend an und 
ſagte feierlich: „Bürgerin, ich erwarte von Ihnen, 
daß Sie Feine Familien-Erclufivität geltend machen, 
wenn es gilt, eine Verbrüberung der Partei zu er 
reichen. Anftatt Schwierigkeiten zu machen, follten 
Sie Ihren Mann noch überreden.“ 
„Barum follte das überhaupt nöthig fein?“ fügte 
die Gräfin hinzu. „Die Theilung der Arbeit haben . 
Sie ja längft als ein vernünftiges Brincip erfannt; ” 
ich will fie bis zu den letzten Gonfequenzen durd- 
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führen. Ibeles wird ſich befeligt fühlen, wenn Haus- - 
frau und Freundin, jede in der ihr gehörigen Sphäre, 
für ihn und das Ganze wirken. Nicht wahr, Sie 
begreifen Ihre Stellung neben mir und meinem 
Freunde, und werben Ibeles nicht abrathen ?” 

Dorothea fagte entichloffen: „Mein Mann mag 
frei handeln, aber ih werde ihm abrathen.“ 

„Auch wenn ich dies als Freundſchaftsbruch an- 
ſähe?“ fagte die Gräfin erglühend. 

ma. 

Nach diefen ſcharf und raſch ausgeſprochenen 
Wort ließ ſich Dorothea kein zweites mehr abpreffen. 
Wildemann war aufgefahren, und hätte vielleicht eine 
rohe Bemerkung gemacht, wenn nicht die Gräfin, die 
es nicht unheilbar mit dem Haufe verberben wollte, 

"ihm zum Weggehen genöthigt hätte. Nach dem Ab— 
zug der Beiden athmete Dorothea auf, denn fie hoffte 
‚ mn auf Erlbſung aus vieler Plage; doch nach eini- 
gem Grübeln fiel es ihr ſchwer aufs Herz, ob fie 
wohl der Zuftimmung ihres Mannes in allen Fällen 
noch fo gewiß fein möchte wie ehedem, wo fie immer 
Ein Herz und Eine Seele waren. Ihre Lebenskreiſe 
waren ſeit Yange gewaltſam gefchieven worden, und 
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daß dieſer Zuſtand sicht ohne Einfluß auf die in- 
nerfte Gemüthsrichtung bleiben konnte, ſchien ihr faſt 


gewiß. Andere Grunbfäge und Meinungen als die 
jenigen, die fie feit einem halben Leben mit einan- 
der getheilt, wurben feit Jahr und Tag vor Ibeles 
verfochten, und beherrſchten unaufhörlich ſein Ohr, 
nachdem ſie fi in den engen Bezirk ihrer häus- 
lichen Pflichten zuriidgeflüchtet hatte. Der Ton der 
Gräfin gegen fie erfchien ihr ein Thermometer deffen, 
mas fie ihren Umgebungen galt. Anfangs präten- 
dirte die Hausfteundin nur im Bunde die dritte zu 
fein, jeßt wollte fie die erfte fein. Wenn fie von 
Ibeles ſprach, fo fagte fie nur Er, als wenn Jeder⸗ 


“ mann vorausfegen müſſe, daß fie zu ihm in einem 


bejondern Ausnahmeverhältniß ftehe. Sagte fie Wir, 
fo war fie felbft und ihr Freund gemeint, wie fi 
verftand, und feiner Frau wurde nur als einer 
dritten Perſon erwähnt. Hatte Johannes die Gräfin 


zu biefem Ton bereihtigt, oder nit? Das war für " 


Dorotheen - die Lebensfrage in diefem Augenblid. 
Er blieb an diefem Abend ungewöhnlich Tange, 

und Schon fürdtete fie, daß Wildemann ihm auf: 

gelauert und ihn für den Vorſchlag ber Gräfin 


3 Rinfel, Hans Ibeles 1. 22 


ss 
gewonnen, ehe fie ihn geiprodhen habe. Dies war 
aber nicht geſchehen, denn er war, wie er ſcherzend 
feinen Knaben gejagt hatte, auf den Schälerfang aus⸗ 
gegangen, und nad einer Reihe von Befuchen von 
Mrs. Mutebel zum, Mittagefien feftgehalten worden. 
Er kam in fröhliger Stimmung nach reichlich ge 
nofjenem Haute Sauterne heim, und erzählte, daß 
ihm jo eben bie erſten Schülerinnen angetragen wor- 
ven jeien. „Das ift ein gutes Omen,” rief er, 
„welches unermeßliches Gelingen verheißt: am Tage 
der Anzeige fogleich zwei Schülerinnen!” 

Es waren die Töchter Mutebells, welche recht 
hübſche Stimmen hatten und leidlich Clavier fpiel- 
ten.“ Die Mutter hatte ihn gebeten fie zu prüfen, 
und erft als er ihr Talent anerkannte, hatte fie 
rüdfichtsvol gefragt, ob er fie für würdig halte 
feine Schüleriqnen zu werben. Die gute Dame hatte 
ihm verſprochen in weiten Kreifen für ihn zu wir- 
fen, und hatte ihn verfichert, man habe nur nicht 
den Muth gehabt, einem fo bedeutenden Meifter An- 
fänger anzubieten. Jet machte fie ihm Hoffnung, 
daß die Stufenleiter raſch zurüdgelegt fein werde, 
die feinem fi in England anfievelnden Künftler 
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erfpart werde. Man rechnet nämlich in London drei 
_ Jahre auf das bloße Herumreden, bis ein Lehrer 
bekannt ift. Hier war die halbe Frift hinreichend, 
weil der Wunſch in der Gefellfchaft rege war, diefen 
Mann als Lehrer zu feffeln, ehe er ſelbſt ſich dazu 
bergeben mochte. 

Dorothea ſchürte das Kaminfeuer nochmals, rüdte 
‘den Seffel herbei und bat Ibeles ſich bequem zu 
machen, ehe fie ihm das Ereigniß des Nachmittags 
beriöhten wollte. Er zog vor, ſich auf den Teppich 
vor dem Feuer hinzuftreden, und den Kopf an ihr 
Knie zu lehnen, während fie den Sefjel einnahm. 
Diefe Raſt hatten fie fi lange nicht gegönnt, und 
& mahnte ihn ber Abend an bie Heimath, wo fie 
in diefer Stellung manch vertrautes Dämmerftünd- 
hen zu verplaubern pflegten. 

Dorothea berichtete einfach das Factiſche zuerft, 
ohne ein Für oder Wider auszuſprechen, weil fie 
über ihres Mannes Auffaffung im Klaren fein wollte. 
Ibeles brach in herzliches Lachen aus, und fagte: 
„on ber Blafoska jollte Einen feine Ertravaganz 
mehr überraſchen, aber diefe neue Tollheit ift doch 
zu erhaben. Bon allen Perfonen in der Welt märe 
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fie die leßte, um ein Unternehmen zu leiten, das 
ſolche Ausdauer und Selbftverläugnung fordert.” 

„„Alſo du dentft nit daran, auf den Vorſchlag 
einzugehen ?“ 

„Unter feiner Bedingung. Oder möchteft du es?“ 

Nun erzählte Dorothea den ganzen Verlauf des 
Geſprachs, die Rollenvertheilung wie fie die Gräfin 
beabſichtigte, und den Bruch, den ihre Verneinung 
mit diefer und Wildemann hervorgebracht. Eine Laft 
fiel von ihrer Bruft, als Johannes ſich mit ihr ein- 
verftanden erflärte, und feine eigene Gefinnung jo 
ausſprach: „Glaube mir, meine Getrene, dab ich 
keine liebere Freundin als dic) mil. Die Ehefrau 
ift immer die befte Freundin des Mannes, denn fie 
allein hat gemeinfchaftliche Interefen mit ihm. Jene 
Fran will berühmt werben, und diefer Chimäre opfert _ 
fie Alles, Ruf und Vermögen, Heimath und Kinder. 
Niemand läugnet, daß weibliche Ruhmſucht zuweilen 
auch etwas Gutes hervorbringt, aber das wiegt nie 
das Unheil auf, das Frauen anftiften, um Sen- 
fation zu machen. Das Spiel, das fie jegt mit dem 
gezähmten Bären, dem Wildemann, treibt, ift ein 
Beweis davon. Ich glaube nicht, daß fie es bloß 
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thut, um andere zu teigen; es ift dies: fie findet 
das Leben nur als. ein Ballet mit Metamorphofen 
entzüdend. Uns beglüdt es nur, wenn wir ein ab- 
gerunbete Kunftiverf daraus machen Fünnen. Ihre 
Theorie von der Theilung der Arbeit ift ganz ab- 
ſurd, da fie dit die Hefen und ſich den füßen Schaum 
zuweiſt. Ihre ganze Thätigkeit befteht in der Mani- 
feftation ihrer Empfindungen und Launen, und bie 
kann ich nicht als Arbeit gelten Iaffen“ 

„„Deine Anficht,““ fagte Dorothea, „„beruhigt 
mein Getviffen. Dir und den Meinen zu Lieb über: 
nahm ich jede Pflicht, und ſchnitt meine Bildung 
in ber Mitte des Lebens ab. Aber wahrlich, nicht 
aus Trieb made ich mich zum Aſchenbrödel. Ich 
laſſe mich nicht aus ber Ueberzeugung herausbrän- 
gen, daß die Frau, die alle Aufopferungen und Be: 
ſchwerden der Ehe zu tragen hat, auch deren poetifie 
Seite genießen ſoll.““ 

€ war nit dad erftemal, daß ein fremder 
Eingriff die Harmonie in dem Haufe des Künftlers 
zu ftören verfuchte, aber die tiefe Liebe und das 
unerſchütterliche Vertrauen, das beide Gatten anein- 
ander band, hatte immer den Sieg davon getragen. 
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Ibeles war am Hofe gemigigt worden, und hütete 
fih vor Maufefallen, in welcher Geftalt fie auch 
aufgeftellt waren. Seht, nad) der neueften Erfah: 
rung bes verfloffenen Tages, recapitulirten die beiden 
Gatten manche tragitomifche Geſchichte aus ihrem 
frühern Leben. Hätte ein Comodienſchreiber ſie be⸗ 
lauſcht, er hätte vielleicht gejagt, mie thöricht es fei, 
daß man den Ießten Act da ſchließe, mo das Lie 
bespaar zur Trauung gehe, denn in ber Ehe finge 
ja das interefjantefte Drama erft an. Hätten aber 
gar die Verehrerinnen des berühmten Künftlers un— 
ſichtbar zugehört, die ſich wohl zumeilen gefchmeichelt, 
daß fie feinem Herzen unruhige Stunden gemacht, 
fie hätten beſchämt gejehen, daß Fein böfer Zauber 
an dem Herb einer guten verftändigen Ehefrau noch 
Gewalt behält. Dorothea war die vertraute Freun: 
din ihres Mannes, nicht bloß weil fie die Mutter 
feiner Kinder war, fondern das heimathlihe Band 
batte fi in der Fremde feſt und fefter um ihre 
Gemüther geſchlungen. Sie ſprachen Einen Dialekt, 
fie hatten einerlei Jugenderinnerungen, und fein 
Verhältniß hätte Ibeles Spaß gemadt, wenn er 
nit mit feiner Frau davon hätte reden können. 
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Wir wollen das Regiſter der ibolfüchtigen. Hof- 
damen nicht aufzeichnen, die vor der Gräfin Bla- 
fosfa, Dorotheen unbewußt, Attentate auf deren 
Hausfrieden gemacht, fondern lieber zum Nugen und 
Frommen aller braven Ehefrauen eine allgemeine 
Betrachtung aufftellen, die ſich an.das vertraute Ges 
ſpräch der beiben Eheleute knüpft, welche ſich jegt 
eben in befter. Eintracht zu ihter ehrjamen Rubeftätte 
zurückgezogen haben. " 

Grumdton und große Terz geben eine reine, ſehr 
angenehme Harmonie, und bie übermäßige Sekunde 
denkt: wie fchön wäre es, da mit einzujtimmen. 
Aber es ift nur fo lange Harmonie, als die Diſſo—⸗ 
nanz herausbleibt. Ganz fo ift es, mo ein Paar 
in Liebe und Frieden lebt. Ein frembartig organi- 
firteg Individuum, das ein unbefriedigtes Dafein 
fpürt, wähnt, durch Eindrängen zwiſchen beide, mit 
in beren Harmonie aufzugeben; ftatt deffen wird 
Mles in Mißklang verkehrt. 

Der Hausfreund der berühmten Frau iſt im neun: 
zehnten Jahrhundert glüdlichermeife aus der Mode ge- 
fommen, aber ein anderes Geſchlecht droht in heutigen 
Tagen der Fluch der berühmten Männer und ihrer 
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Ehehälften zu werben, und das finb bie Hausfreun- 
binnen. 

Wenn eine wadere Fran einen Künftler gehei- 
vathet hat, der noch nicht zu der gebührenden An- 
erfenmung burchgebrungen ift, wie gern. verjagt fie 
fich ſelbſt alle höheren Anfprüche, um nur dem Genius 
des Geliebten Feine Bürde aufzuerlegen. Cie räumt 
alle kleinliche Proſa aus feinem Wege, ohne zu be 
denken, daß fie vielleicht ihre eigene Zukunft. dabei 
in Frage ftelt. Der Zauber ihrer Erſcheinung ver 
blaßt, da die arbeitfame Hand nicht immer aufge- 
legt ift, fpielend die Loden des geliebten Mannes 
zu ſchlichten, wenn er einmal feine trägen Saunen 
bat. Was fie durch trodene Thätigfeit an Phan- 

‚tafie einbüßt, das kümmt ihm an Muße für Fünft- 
Verifches Schaffen zu Gute. Die Welt fieht das nicht, 
ſondern verwunbert fih nur, baf der geniale Mann . 
eine jo proſaiſche Frau hat. 

‚Dies ift das Stadium, wo ſich die unbefriebigten 
Frauenzimmer von. nah und fern ber Ehefrau als 
Freundinnen anhängen, um vermittelft Diefes-Berhält- 
niſſes intim mit dem berühmten Manne zu werben. 

Die Hausfreundin ift in. den meiften Fällen ein 
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leidlich platoniſches Wefen, ober behauptet doch es 
zu ſein. Sie will nur auf geiftigem Gebiet die 
Mängel der Ehefrau ergänzen. An Alles von Ab- 
fchreiberei, Ueberfegung, Citaten-Aufftöbern und wozu 
fonft Künftler, Schriftfteller und Politiker willige Hand⸗ 
langer brauchen, brängt fi) die Freundin heran, da 
die Hausfrau neben dem Koch⸗ und dem Wafth-Departe: 
ment keine Zeit dazu findet. Hat jene ſich fo Schritt 
für Schritt in der Familie unentbehrlich gemacht, fo 
verlangt fie zur Belohnung zulegt wenigftens nur 
die Seele ihres Freundes, 

Dieſes ift eine ebenfo große Beleivigung für die 
Ehefrau, als ein fogenanntes unreines Verhältniß, 
denn zu welcher Stufe finkt fie herab, wenn die 
Seele des Mannes ihr untreu geworden! Und ift 
ein ſolches Concubinat des Geiſtes etwa minder er- 
ſchlaffend für einen männlichen Charakter, als flotte 
Abenteuer? Wenn berühmte Künftler die Seit, bie. 
fie weihrauchſtreuenden Berehrerinnen teibmen, darauf 
mwenbeten ihre Angehörigen zu fi empor zu ziehen, 
fo würden ihre Frauen nicht fo oft in niedriger Ber 
ſchaͤftigung geiftig verfommen, und ihre Kinder nicht 
verbummen ober mißrathen. . 
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Darum offener Krieg gegen jede Emancipirte, die 
einen andern Pflichtenkreis als ihren eigenen auf: 
ſucht. Wo ein Weib mit dem andern ein foldes 
Sqhachſpiel anfängt, da will fie {hr aud) ben König 
matt machen. Die Emancipirten mögen fi an ihrer 
Freiheit genügen, aber ihren Schmweftern, die ſich 
demüthig und gehorfam dem Joch der Ehe gefilgt 
haben, die Liebe und das ganze Herz ihres Man- 
nes laſſen. 

Wir kehren nah Briar Place zurüd, wo am 
andern Morgen ein neues Leben begann. Die Arbeit 
ging ein paar Tage leiht von Statten, dann legte 
fi eine trübe Wolfe auf die Stirne des Hausherren. 
Der Wechſel war zu plöglich eingetreten, als daß er 
nit eine Leere empfunden hätte. Seine politiſchen 
Freunde blieben mit Ausnahme von einigen wenigen 
alle weg, und das dumpfe Gefühl einer feindfeligen 
Aechtung legte fich über das Haus. Wildemann zürnte 
Dorotheen, und die ‚Gräfin wartete vergebens, daß 
Ibeles kommen und feine Frau desanouiren werbe. 
Eine ziemlich ftarfe Partei ließ fih von diefer Miß- 
ftimmung beeinfluffen, und es entſtand eine ftill- _ 
ſchweigende Verſchwörung, dem Mufifvirector und 
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feiner Frau von nun an das Leben fauer zu 
machen. 

Die ärmern Parteigenofjen, die ein vages Ge 
rücht von einem Bünbniß vernommen hatten, das 
ihrer Noth ein Ende machen follte, wurden von 
Wildemann 'gegen Ibeles und deſſen wenige treuge- 
bliebene $reunde unter dem Vorwand gereizt, daß 
derfelbe durch Hinneigung zur Bourgeoifie an der 
Spaltung Schuld fei. Me Müßiggänger waren em: 
pört, daß der Eigenfinn Einer Familie ihnen eine 
ſolche Goldgrube verſchlöſſe, ala wofür die boden: - 
ioſe Börfe der verſchwenderiſchen Gräfin galt. Man 
fürchtete, der Bruch mit ihrem Freunde werde Thre 
völlige Trennung von deſſen Anhang mitveranlaffen, 
wenigftens hatte fie zu veritehen gegeben, daß ihr 
London nun langweilig geworden, und fie mahr- 
ſcheinlich nach Paris überfieveln werde: ever be 
eiferte ſich alfo, dem armen Haufe von Briar Place, 
deſſen Gaſtfreundlichkeit man jo lange mißbraudt, 
noch einen Fußtritt zu geben, um fi daburd in 
der Gunft der Gräfin ficherer zu ftellen. 

Dorothea ſah won jeher als einzige Retterin aus 
geiftiger und leiblicher Noth. die Arbeit an, und’ 
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jedem Genoffen des gemeinfamen Schiffbruchs fuchte 
fie nad Kräften dazu zu verhelfen. Von da an 
aber, wo die Gräfin mit Almofen in ihren Kreis 
ängriff, war die Energie, ſich felbft zu helfen, aus 
den meiften Flüchtlingen gewichen. Als Ibeles und 
Dorothea am Ende des Jahres ihre Briefe orbneten, 
fingen wenigfteng ein Dutzend berfelben mit ber ſtereo⸗ 
typen Redensart an: „Beim beften Willen ift es mir 
unmöglich geweſen, Ihnen bie verfprodene Arbeit 
zu liefern!“ Und mit folden Leuten follte fie ſich 
affociiren, vom der man nur jagen konnte, daß fie 
ftatt der Vergnügungsfucht mit einer eher ind Ertrem 
gehenden Arbeitsfucht behaftet war! 

Wenn leitfertige Junggefellen einen braven Ehe 
mann zu einem dummen Streich überreden tollen, 
fo drohen fie ihm mit dem Ruf eines Pantoffelhel- 
den, wenn ev nicht mitmade. ine Frau wird im 
ähnlicher Weife zu dem Verkehrteſten genöthigt, ins 
dem man ihr Eiferſucht vorwirft. -Die Gräfin Bla- 
fosfa und ihre bienftharen Geiſter befolgten diefe 
Taktik und erreichten wenigſtens dadurch, daß Ibeles 
und Dorothea die alte Unbefangenheit des Betragens 
vor der Welt verloren. Wie viel Thorheiten haben 
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nit ſchon Eheleute begangen, um ber Lächerlichleit 
zu entgehen, bie an foldem Spott haftet. Und doch 
zeigt es vor Allem eine gefittete Seele, wenn der 
Mann ohne Uebertreibung diefelbe Nüdfiht feiner 
Frau zeigt, die er, ohne flegelhaft zu werben, Tei- 
ner Dame verfagen dürfte. Eine ebenfo falſche Scham 
iſt es, wenn eine Fran ſich gegen die Beſchuldigung 
der Eiferfucht wehrt. Jeder Mann und jede Frau, 
die einander ehelich Lieben, find auf die Ausſchließ⸗ 
lichteit dieſer heiligften Empfinbung eiferſüchtig, und 
nur das Ertrem macht dieſes, wie jedes natürliche 
Gefühl, zur Garrifatur. ' 

Dr. Stern, der als Iangjähriger Belannter des 
Künftlers ſich an beffen Charakter nicht irre machen 
ließ, und Dorothea aufrichtig ſchätzte, war unter 
den wenigen Flüchtlingen, die dem Paar treue 
Freunde blieben. Seit feinem erften Auftreten im 
Salon der Gräfin, wo Ibeles ihn eingeführt hatte, 
mar er bem ganzen Anhang der emancipirten Dame 
mißliebig geioorden, und das mar ganz natürlich, 
wenn man ben Gontraft jeiner Natur mit jener 
Clique verglich. 

Es gibt eine Sorte von Revolutionären, bie 
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nicht auf dem-Wege des Nachdenkens, fondern aus 
bloßer Zügellofigfeit zu dem Refultat gefommen find, 
daß die beftehenden Schranken erweitert oder umge 
riffen werben müßten. Diefe füllten den Salon der 
Gräfin und nannten den Dr. Stern, ver alles fehr 
gründli nahm, einen Pedanten. Es Fam zwiſchen 
ihm und Wildemann zu einer äußerft humoriſtiſchen 
Difputation. Der Letztere hatte ſich durch den fteten 
Berkehr mit den Arbeitern eine Art populärer Be- 
rebtjamfeit angeeignet, die dem Dr. Stern ebenfo- 
fehr ein Gräuel war, als Jenem der Katheberton. 
Stern wollte fid) nicht bieten Iaffen, da Wildemann 
Sprüchworter ald Beweise gegen logiſche Behauptun- 
gen gebrauchte. Wildemann ſchwur darauf in einer 
ſchäumenden Rede, daf er, fobald er Dictator des 
Arbeiterſtaats fein werde, alle Doctrinärs und Pro- 
feſſoren köpfen laſſen wolle. Er ſchloß mit den Wor- 
ten: „Glauben Sie mir, ich werde meinem Princip 
durch Did und Dünn folgen, und Sie werben ſehen, 
daß Sie mit al ihrer Profeſſorenweisheit feinen Hund 
binter dem Dfen heroorloden !“ 
Etern ſchob die Brille zurecht, und erwieberte 
gleihmüthig: „EB tft durchaus nicht meine Tendenz, 
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Hunde hinter dem Dfen bervorzuloden. Aber ich 
möchte fragen: was verftehen Sie unter dem Diden, 
und was unter dem Dünnen?“ 

Iwan, der einige Erfriſchungen hereinbrachte und 
neben dem Buffet ſtehen blieb, erregte damals Sterns 
Aufmerkſamkeit. Dieſe ward noch geſteigert, als er 
denſelben einige Worte an die Gräfin richten hörte, 
und er erwähnte gegen Ibeles, daf ihm deffen Figur 
und Stimme befannt vorfäme, obſchon er fich nicht 
erinnern fünne, wo er diefem Menſchen begeg- 
net jei. - 
Am folgenden Tage hatte die Gräfin Ibeles ge: - 
heimnißvoll zugeffüftert, daß fie Stern für einen 
Spion halte, ein Argwohn, den Ibeles aus allen 
Kräften wiberlegte. Er war dennoch) froh, als Stern 
ihn jeder ferneren Erplication durch die Erklärung 
überhob, daß er Teine Luft habe feinen Beſuch bei 
der Gräfin zu wiederholen. Er.fagte: „Der ganze 
Ton des gräflichen Salons ift ein Widerſpruch gegen 
die Demokratie, und wenn die Flüchtlinge Hofſchran⸗ 
zen werben wollten, fo hätten fie nicht darum ins 
Exil zu gehen brauchen. Haben wir darum der 
Fürftin Rofalinde das Schaufpielhaus angeftedt, um 
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bier die Marionetten einer eitlen Dame zu werben? 
Wildemanns Communismus und die Diplomatie der 
Polin find eine tolle Mesallionce. Traut nie denen, 
die ſich mit ariftofratiihen Traditionen der Arbeiter: 
partei anſchließen!“ 


Vierzehntes Kapitel. 
Von den Gräuelthaten der Dilettanten. 


€3 gibt padagogiſche Naturen unter den Mufitern, 
die ſich beim Lehrerberuf wahrhaft glücklich fühlen 
können, und den Kampf gegen die falſchen Noten 
als eine ebenſo ernfte Lebensaufgabe anfehen, als 
ein Paſtor den Kampf gegen die Sünden der Welt. 
Ibeles gehörte nicht zu diefen, und die kleinliche 
Seite des Glavierlehreramtes mar ihm gründlich ver- 
haßt. Er hatte wie alle tiefern Componiiten fehr 
reizbare Nerven, und fein muſikaliſches Gehör war 
fo empfindlich, daß ſchrille Töne und unreine Har⸗ 
monien ihm einen phyſiſchen Schmerz verurſachten, 
der bis zu krankhaften Zufällen gefteigert wurde, 
wenn eine Ohrenmarter lange anhielt. Nur ber 
gebieteriihe Zwang feiner Verhältniffe tonnte ihn 
dahin bringen, diefen Zweig der Künftlerthätigfeit 
zu ermählen. j 


3. Kintel, Sans Ibeler. I 23 
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Stern fagte nedend, es fei ſehr begreiflih, daß 
man feinem Freunde feine Dirigentenftelle bei einer 
öffentlichen Kunftanftalt anvertraue, denn die Englän- 
der würden ſich fürchten, er möchte ihnen Drurylane 

und Coventgarden ſammt Her Maejesty's Theatre 
in bie Luft ſprengen. Aber er meinte, vom Com— 
poniren müffe doch ein foldes Genie wie er leben 
können. Ibeles wandte ein, daß ein in Deutichland 
gegründeter Ruhm in London immer erft neu er- 
worben werben müffe, und daß die hiefigen Verleger 
faum feine Werke zu kennen ſchienen. Zu den Elafji- 
fern wollten fie ihn noch nicht zählen, und zu modi— 
ſchen Fadaiſen möge er feine Fever nicht hergeben. 
Er wifje wohl, daß er jede Zeile, die er jchreibe, 
in Deutſchland verkaufen könne, aber es fei unmög- 
lich für deutſche Preife zu arbeiten, wenn man feine 
Bedürfniffe nah Londoner Preifen bezahlen müſſe. 
Nicht einmal ließen fih Lehren und Componiren 
bier wohl vereinigen, denn der Schaffende brauche 
Ruhe und Einfamkeit, aber der Lehrer müſſe einen 
unbegrenzten Befanntenfreis haben, wenn er im Lon⸗ 
doner Goncurrentenmeer mitſchwimmen wolle. 

Ein paar Tage nad diefem Gefpräh Fam Stern 
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traitoignette in bunten Farben prangte, zu feinem 
Freund. „Kennen Sie dies?” rief er aus. „Schauen . 
Sie her, Ihr Glück ift gemacht.” Ibeles betrachtete 
verdutzt den Titel des Notenhefts, der es als aller- 
faſhionableſte Favoritarie des Tages bezeichnete, und 
das Portrait der Primadonna, die e8 mit unerhör⸗ 
tem Beifall in mehr als hundert Eoncerten follte ge- 
fungen haben. Wie erftaunt war er, als er eine 
feiner eigenen Arien erkannte, die er der ehemaligen 
Hoffängerin Madame Gerhard gewidmet, derfelben, 
die jegt in London lebte. Es war eine Jugend: 
compofition, auf die er fonft feinen beſondern Werth 
legte, und die man bier in englifcher Ueberſetzung 
ohne feinen Namen verkaufte. 

nn Mein Eigenthum darf ih nehmen, wo id’s 
finde,“ fagte er. „„Daß ich unter den beftehenden 
Gejegen den Nachdruder nicht verfolgen Tann, weiß 
ich zwar, aber wer hindert mic) auf eigene Koften 
das Lieb zu verbreiten, das einen fo ungeheuern 
Abfag haben jol?““ 

Geſagt, gethan. Ein Lithograph unter den Flügt: 
lingen ftellte jogleih einige hundert Gremplare des 
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Liedes ber, und Ibeles ftedte freudig Alles, was er 
von Geld beiſchaffen Tonnte, in diefe Spekulation. Die 
rechtmäßigen Abdrücke waren kaum an den Schau⸗ 
fenftern eines befannten deutſchen Mufifladens ge- 
jehen worden, als Commiffionär, Lithograph und Com⸗ 
ponift wegen Nachdrucks vor Gericht citirt wurden. 
Ibeles trat im Gefühl feines guten Rechts ftol; vor 
den Richter, der noch ftolger in einer Allongeperüde von 
Roßhaar ihm gegenüber ſaß. Er fegte die Sachlage 
auseinander und wies fi) als den Componiften diefer 
Arie, die ſchon vor zehn Jahren in Deutſchland po: 
pulär war, aus, wobei Stern und Herr Gerhard ihm 
als Schutzzeugen zur Seite fanden. Nichtsdeſto—⸗ 
weniger ward er zum Schabenerfag und in die Bro- 
ceßloſten verurtheilt, worüber fi der Richter fo 
vernehmen ließ: . 

„Das ftrittige Eigenthum, wegen deſſen die Herrn 
bier erſchienen find, befteht nur im Gelbeswerth, 
der in Papier, Platten und Drud vorhanden ift. 
Wer das Dideldudel Dideldudel dazu erfunden hat,- 
geht ung nicht? an. Das kann jeder machen, aber 
das Capital ift etwas Reelles, das ein Mann 
in eine folde Spekulation bineinftedt. Der erite 
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Berlänfer des Lieds hat daffelbe durch die auffallende 
Vignette und durch Annoncen in Mode gebradit, 
und fein Patent dafür bezahlt. Er hat uns beivie- 
fen, daß er im Jahr wenigftens auf 50 Pfd. Eter- 
King den Schaden anſchlage, den Sie ihm thun wür⸗ 
den, wenn Sie das Stück mitverkauften.“ 

Ibeles hätte knirſchen mögen, doch er mußte 
dem Nahbruder noch dankbar fein, als biefer einen 
Vergleich vorſchlug und die übrigen Exemplare von 
feinem Commiſſionär übernahnt. . 

Mrs. Mutebell hatte einen andern Vorſchlag ge: 
macht, um Ibeles der Nothwendigkeit zu überheben, 
fi ausſchließlich mit Dilettantenunterricht zu ‚befaffen. 
Sie erzählte von den Goncerten, bie ber höchſte Abel 
mährenb großer Seite von berühmten Künftlern aus- 
führen läßt, und die ben Iegtern an Einem Abend 
mehr Golb bringen, als wochenlanges Stundengeben. 

Durch ihren Mann konnte fie Ibeles drei toman- 
gebende Herzoginnen als Patrortesses auswirken, und 
war er dort als Leiter der Tafelmufif erfchienen, ſo 
folgten die adlichen Mäcene von felbit. 

„Nein, nein,“ riefen Ibeles und Dorothea wie 
aus einem Munde bei diefem Vorſchlag, der für 
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einen Deutſchen etwas fo tief Demüthigendes hat, 
das der feine Ariftofratie Engländer 
gar nit faſſen kann. 

Bei diefer Gelegenheit kam eine Anekdote zur 
Eprade, die Mr. Mutebell vor vielen Jahren in 
‚einer der höchften adlichen Gefellichaften als Gaſt 
miterlebt hatte. Ein Lord hatte ein großes Feſt auf 
feinem Landſitz bei London veranftaltet, und zur Er- 
höhung de3 Vergnügen feiner Gäfte, diejenigen 
Sänger und Cängerinnen engagirt, die gerade am 
meiften in der Mode waren. Es war in der Blüthen- 
zeit einer damals weltberühmten Eängerin, und- er 
bot eine große Summe auf, daß dieſe fi zu drei \ 
Arien verpflichten möge. Der Eitte gemäß mar im 
Saal eine zierlihe Barriere angebracht, hinter mel: 
Her die Muſiker und Sänger Platz nahmen. 

Nachdem alle göttlich gefpielt und gefungen, und 
die Primadonna die Palme de3 Abends davon ge 
tragen, festen fi) die hohen Herrſchaften zur Tafel, 
und der Künftlergruppe ward ein ödes Zimmer im 
Unterhaus angewiefen, wo fie bei ziemlich ſpärlicher 
Beleuchtung einige Erfriſchungen aufgeftellt erhielten. 
Die lebhafte Primadonna rief ihren Kunftgenofien 
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"zu: „Sollen wir uns denn bier langweilen, ohne 
irgend einen Genieftrei zu machen?” Die andern 
ſagten, fie fein Mies zufrieden, was die Prima- 
donna vorſchlage. Da rief diefe einen der Bebien- 
ten herbei, und erplicirte ihm ihr Anliegen: 

„Guter Freund, wir Muftlanten find oft genug 
unter Uns, und möchten und gern in muntrer 
Gefellſchaft ein bischen Veränderung machen. Wie 
wär’3, wenn wir zu euch Domeftifen in die Kühe 
hinunter kamen? Wir wollen euch gerne eure Gaft- 
lichkeit mit etwas Gefang belohnen.” 

Der ſteife gepuderte Bebiente mußte erft nicht 
echt, was er zu diefer.artigen Aufforderung fagen 
follte, doch der feinen vornehm ausſehenden Sänge⸗ 
tin. mochte er keinen Korb geben.. Er antwortete, 
die Herren ind Damen von der großen Oper möch⸗ 
ten nur in bie „Servant’s Hall“ fommen, wenn 
es ihnen da comfortabler wäre, und fomit wanderte 
die ganze Gefelfchaft ind Souterrain. 

Es war dieß eine Muſterküche, denn der reihe 
Engländer fegt feinen Stolz darein, die Dienerſchaft 
ſplendid zu behandeln. Ein mächtiges Feuer fladerte 
auf dem Herd, und auf einem fauber gededten Tiſch 
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fand ein Abendbrod und eine Batterie Flaſchen 
nebft Proben von allen Delifateflen, welche droben 
den Herrſchaften aufgetifht wurden. Man ſah, daß 
die Aufwartenden ſich nichts abgehen Tießen, und 
daß der Kellermeifter den Grundſatz ehrte, daß wer 
das Kreuz in der Hand hält fich damit fegnet. 

Die Köche und Hausmaädchen waren von dem 
Wein, den fie hier und da genippt hatten, ſchon 
genügend begeiftert, um den Bruch der Etiquette zu 
verzeihen, und machten willig Platz für. die uner- 
warteten Gäfte. Diefe betrugen fid) ſehr freundlich 
und jovial gegen ihre Wirthe in Libree, umd. nad: 
dem man gegenfeitig Gefundheiten getrunfen hatte, 
flug die Primadonna vor, eine Opernfcene aufzu⸗ 
führen. Die Anweſenden fchloffen einen Kreis, und 
ein Chor begann, deſſen Oberftimme, von den kryſtalle⸗ 
nen Tönen der unvergleichlichen Sängerin getragen, 
durd alle Hallen. des Schlofjes vibrirte. 

Was ift das? Wo fommen biefe Mänge herr⸗ 
fragten ſich die Gäfte, die oben in ſtummer Feier- 
lichkeit rückhaltsvoll ihr Souper verzehrten. Die 
Bedienten waren einer nad dem andern aus dem 
Saal verſchwunden und gaffend in der Küche ftehen 
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geblieben, über dem ungewohnten Schaufpiel Herr- 
‘haften und Alles vergeffend. Einige ber füngern 
Gäfte, von den Zanbertönen gelodt, folgten eben- 
falls, und endlich erfcjien ſogar der Hausherr auf 
dem Schauplag, ſchmunzelte ſehr gnädig, und gab 
zu verſtehen, daß es ihm gar nicht unlieb fein 
würde, wenn bie Kinftler das hubſche Stück oben 
im Geſellſchaflsſaal zu Ende fpielen wollten. Dazu 
wollte fi aber bie Primadonna durchaus nicht ver- 
ftehen; mit witzigen Ausreden fpann fie die Ecene 
fo Iange fort, bis bie hochadliche Geſeliſchaft von 
Borwig geplagt ſich in die ‚Rüde hinabverfügte. 
Diefe mirafulöfe Geſchichte, fo fehr fie auch zur, 
Glorie der genialen Sängerin abgelaufen war, wirkte 
dennoch als ein Abſchreckungsmittel auf unfern Ton⸗ 
künſtler, und noch mehr auf deſſen Frau. „Ich 
würde es nicht ertragen, ſagte fie, als ſie allein 
waren, wenn ich dich mir denken ſollte, für Geld 
in einem adlichen Salon hinter der Barriere-abge- , 
fperrt, muficirend, während die andern Gäfte plau- 
bernd bir ben Rüden wenbeten. Verſprich mir, daß 
teine Noth dich je dahin bringen ſoll, ein ſolches 
erniebrigenbes Bänkelfängeramt anzunehmen.” 
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Traurig fagte Ibeles: „Wer weiß, zu was einen 
Hausvater noch die Noth treibt! Man hat Frau und 
Kinder doc einmal lieb, und muß ihmen außer dem 
Brod noch mande Dinge ſchaffen. Auch frage ich 
mich felbft nad) Gründen, warum das bezahlte Mufi- 
ciren zur Beluftigung einer Privatgefelliaft ernied⸗ 
rigender fein foll, als Dirigiren eines öffentlichen 
Concerts oder Unterrichten. Du weißt, id) gebe nichts 
auf den vagen Ausdruck: mein Gefühl ift gegen dies 
oder’ das!“ 

„Wohl!““ fagte Dorothea. „„Warum machteft 
Du neulich dein Gefühl geltend, als ich ſchwankte, 
ob ih das Diamanten-Herz mit der ächten Perle, 
dein Liebesgeſchenk bei ber Geburt unſres älteften 
Sohnes, verlaufen follte? Wir wiffen auch feinen 
Grund, warum wir und von biefem Talisman unfe- 
res Cheglüds nicht trennen wollen, und doch ift ein 
Geſchmeide mir jet weniger nüge, als Gelb für bie 
Hansmiethe.““ 

„Rede nicht davon, denn bu weißt wie es mid 
außer mi bringt,“ fagte Ibeles. „Es mag fein, 
daß der Künftlerftolz ein folder Talisman ift, ber 
Einen bewahrt in die Gemeinheit des bloßen Gelb: 
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machens binabzufinten. Als Führer des Orcheſters 
empfand ich mid wie ein Priefter, den Cultus des 
Schönen dem Volke vermittelnd. Als Lehrer kann 
ich ehrenhaft als Gleicher mit Gleichen verkehren, 
wenn ich im Mittelftand wirken und auf den Ver 
kehr mit der Ariftofratie verzichten will. Aber zwi⸗ 
ſchen dem Geſchwätz und Geflapper von Tellern und 
Taffen unter aufs und abrennenden Bedienten mich 
zum maitre de plaisir hergeben, ift eine Borftellung, 
die mir das Blut in die Wangen treibt, das ge- 
fiehe id.“ 

„„So gieb mir die Hand darauf,““ wiederholte 
Dorothea ihre Bitte, „„daß du mir und dir nie, 
unter feiner Bedingung, die Pein einer ſolchen Si— 
tuation anthun willſt.““ 

„Hier iſt meine Hand,“ ſagte Ibeles, „und 
wenn du mich je in einem ariſtokratiſchen Salon 
für Geld muſiciren hörſt, fo darfſt du dag demantne 
Herz mit der Perle weggeben.“ 

Nach einigen Monaten war unſer Künſtler wil- 
lig oder unwillig in feinen neuen Beruf vertieft, 
und anftatt wie ehedem durch das bloße Schwingen 
des Dirigentenftabes bie reiche Harmonienwelt bes 
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Orcheſters zu beleben, ftubirte er auf Mittel, vie hol- 
den Weſen, welche immer Kreuze und Been zu ver- 
geffen pflegen, aus Automaten zu denfenden Gefchöpfen 
umzubilden. Eeit Jahrzehnten haben bie Etüden 
von Ezerny den engliſchen Clavierunterricht beherricht, 
und ber Beifall, ven fie finden, rührt von der Aehn⸗ 
lichkeit her, den fie mit der Epieluhr haben. Eine 
junge Dame, die diefen Componiften ausſchließlich 
während ihrer Lernzeit ftubirt, wird zu einer leben⸗ 
digen Drehorgel. Eeine fogenannte „Schule ber 
Geläufigkeit“ treibt alles von muſikaliſchem Gefühl 
aus ber Seele einer Epielerin, und-läßt nur- ge: 
ſchwinde Finger übrig. Ibeles wollte das General- 
baßſtudium als Gegengift einführen, aber während 
der Saifon einer jungen Londonerin den Contrapunkt 
beibringen, ift ein Unternehmen, als ob man wäh— 
rend eines Wirbelmindes aus Bettfedern -eine Gathe- 
drale bauen wollte, 

Da war Miß Dull, melde jede Nacht bis zwei 
Uhr getanzt hatte, die, von Erinnerungsträumen 
umgaufelt, vegelmäßig den Bapichlüffel mit dem 
Violinſchlüſſel verwechfelte, und die fo müde war, 
daß ihr beim Eolfeggiren die Energie zum Aus: 
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- wollten ſich nicht zu dem mühſamen Sufammenprefien 
anftrengen, da8 zu einem m ober f unumgänglich 
nöthig iſt, drum ließ fie es mit lächelnder Indolenz 
bei einem wiwa bewenden, fo oft Ibeles ihr auch 
mi fa vorfang. \ 

Die Mama des. Fräuleins gehörte zu den praf- 
tifden Damen, die ein Trio mit den Inſtrumental⸗ 
ftimmen zufammen einbinden laflen, damit man 
immer alles recht hübſch auf Einem Platz beifammen- 
findet. Cie hatte ein halbes Leben hindurch nur 
Rofini und Bellini geübt, und wollte nun in ein 
paar Stunden den philofophifchen Geift der deutſchen 
Kunſt erfaffen, weil die Claſſiker eben Mode waren. 
Sie verfuchte eine edle einfache Arie von Gluck zu 
fingen, und flug foglei in Triller und Schnörkel 
um, weil ihrer tremulirenden Stimme jeder getragne 
Ton verfagte. Die Miß, welche zubörte, fagte, es 
fei doch wunderbar, mas man ans fo fimpler Muſik 
machen Tönne, wenn man fie fo zu verzieren vers 
ftünde, wie ihre Mama. 

* Mutter und Tochter fangen auch zumeilen Duette, 
und da fie beide hohe Stimmen hatten, fo wählten 
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fie Stüde, ‚die für Sopran und Tenor beftimmt 
waren, wobei natürlich Ober- und Unterftimme immer 
Burzelbäume ſchlugen. Ibeles fuchte fie vergebens 
zu Überzeugen, daß bei einer folden Verſetzung des 
Tenors in eine höhere Octave alle Duarten zu Duinten 
würden, und daß jede harakteriftifhe Contour ber 
Melodie verloren gehen müffe, wenn einmal die eine 
und dann die andre Partie das oberfte zu unterft kehre. 

Seltfame Erfahrungen machte der Meifter, wie 
die mufifalifchen Autoritäten der Weltftabt zu lehren 
pflegen. Die Gründlichen darunter richteten jahre: 
lang nur das Gerüft ftatt des Gebäudes auf, und 


es gab talentvole Schülerinnen, die mit Tonleiter- - - 


fpielen und Kalkbrenneriſchen Handleitern, mit Stimm: 
bildung und Solfeggiren den größten Theil der Lern- 
zeit ausgefüllt "hatten. Diefelben Vorbereitungen, 
die ein Virtuos oder Opernfänger braucht, um für 
einen Lebensberuf Finger und Kehle geſchickt zu 
maden, waren Dilettantinnen aufgebürbet worden, 
die nie einen weiten Raum mit ihrer Stimme zu 
durchdringen brauchten, und die ald Reſultat de 
ungeheuern Zeitverlufts zuletzt mur ein paar Salon- 
ftüde mit in den Eheftand nahmen. 
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Die ungründlichen Lehrer hatten das andre 
Ertrem ergriffen. Da wo man aus Prahlerei nicht 
. nad dem beften, fondern nur nad) dem theuerften 
Lehrer fragte, firedte ſich fo ein Mobevirtuos neben 
das Clavier, ließ fi) Portwein und Mandelkuchen 
vorjegen, Inufperte daran, während er die. Schülerin 
feine eignen Gompofitiomen hinabwürgen ließ, und 
fpielte ihr höchftens hier und da eine Paſſage daraus 
vor, ohne viel Worte zu machen. 

Unfer gewifienhafter deutfcher Meifter war noch 
fo fehr Neuling in diefer Sphäre, daß er als Nefor- 
mator aufzutreten fich verpflichtet hielt. War ihm 
doch die Kunſt Religion, und er glaubte an ihre 
heiligende Kraft, wenn man fie. im Geift und in 
der Wahrheit anbetete. Er verwunderte ſich noch 
immer, daß es Leute gab, die Einem die Piftole 
auf die Bruft fegen, um ein ehrliches Kunfturtheil 
zu erprefien, und bie fi dann bitter gefränkt fühlen, 
wenn man feine Meinung fagt. Die officielle eng- 
liſche Kritik, die aus Regiftern und Citaten befteht, 
beleidigt freilich niemanden, aber den Beweis, daß 
er feine Ohren habe, haft der Dilettant, überall. 

Mit dem frommen Mr. Chapel kam Ibeles durch 
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feine jetzige Thätigfeit nun wieder häufiger in Be 
rührung. Außer daß derfelbe das Pfalmenfingen in 
den Armenſchulen beförberte, und ſich dabei des 
Künftlers Rath einhölte, hatte er zumeilen irgend 
einen mufkalifchen Job. für denfelben. Job ift ein 
unüberfegbares Wort, und bezeichnet irgend ein Stüd 
Arbeit, das außer dem Zufammenhang mit feiner 
geregelten Ihätigfeit einem Sachverftändigen über: 
tragen wird, wie ber Zufall es eben fügt. Beiſpiele 
werben die Sache am beften erläutern. 


Erſter Job. 


Mr. Chapel war mit dem Verkauf einer Pfarr 
ftelle auf dem Lande beauftragt, die fo einträglich 
fein folte, daß er fie gern feinem eignen Bruder 
verfchafft hätte. Der Squire aber, und feine zahl- 
reihen Verwandten waren übereingelommen, daß fie 
‚nur denjenigen Ganvidaten ermwählen wollten, der 
zugleih ein mwadter Jäger und guter Sänger fei. 
Es war mit unter den befondern Bortheilen ber 
Pfarrſtelle angegeben, daß fie in einer fehr jovialen 
Nachbarſchaft Tiege umd dem Seelenhirten mandes 
gefellige Vergnügen verſpreche. Dafür mollte nun 
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hatte, einen luſtigen Jagbgefährten, und feine Damen 
einen guten Sänger an ihm haben. - 

- Mr. Chapel der jüngere hatte fih nun zwar bei 
Fuchsjagden mehr ausgezeichnet als im Studium 
der heiligen Kirchenväter, aber er kannte feine Note 
und wußte nicht eigentlich ob er eine Stimme hätte, 
und was für eine. Dies zu unterfuchen war der 
Job für Mr. Ibeles, und falls‘ er dem hoffnungs- 

. vollen jangen Manne- einige Arien einleiern Fönnte, 
mit denen diefer ſich bei feinem Patron die Stelle 
erfänge, war ihm ein annehmbares Honorar zuge: . 
ſichert. 

Ibeles ging ans Werk. Der junge Engländer 
hatte einige rauhe Baßtbne, und wenn man ſtark 
accompagnirte, fo hielt er leiblich Ton. Nach einigen 
Wochen konnte er „God save the Queen“ leidlich 
vortragen. Darauf flug Ibeles die populäre Me- 
lodie: „o Sanctissima“ vor, aber ber Candidat 
wollte als guter Proteftant durchaus nicht die heilige 
Jungfrau befingen, und bat fi) die Arie Saraſtros 
aus: „D Iſis und Dfiris, melde Wonne!“ Ibeles 


war boshaft genug ihn zu fragen, warum er fi 
3. Rintel, Hans Ibelet. 1 24 
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denn nicht fhäme die ägyptifchen ‚Gottheiten anzu: 
rufen, an die er doch gewiß ebenfowenig glaube, als 
an den Marienmythus? 

Der junge Mann befam die Stelle, und unfer 
Mufikvirector einen 


zweiten Job. 


An einem frühen Morgen hielt ein Wagen vor 
Briar Place, und eine alte Kammerjungfer verlangte 
dem deutſchen Muſikdirector zu fprechen. Sie fragte, . 
ob er heute ein paar freie Stunden habe, und als 
er erwieberte, daß er nur bis zwölf Uhr frei jei, 
forderte fie ihn auf, fogleich mitzufahren, um ihrer 
Gebieterin Unterricht zu geben. Sie berief fi auf 
Mr. Chapels Empfehlung und zeigte die von feiner 
Hand gefehriebene Adreſſe vor, font hätte Ibeles 
kaum eingetvilligt, da ihm bie Perſon mit ihrer un⸗ 
erklärlichen Eile faſt verdächtig vorkam. Sie bat 
ihn fo raſch als möglich Toilette zu machen, da bie 
Dame, die ihn erwarte, noch heute London verlaffen 
müſſe. 

Die Kinder ſahen mit Erſtaunen zu, wie ihr 
Vater von ſeinem nur halb genoſſenen Frühſtück ſo 


— 


371 ’ 


plöglich entführt wurde. Der Wagen rollte davon, 
quer durch London, über eine der Themfebrüden, 
biß er endlich an einem eleganten Haufe des ſüd— 
lichſten Stabttheils hielt. Unterwegs hatte die alte 
Perſon, die dem Anſchein nad) eine fehr confidentielle 
Stellung bei ihrer Dame einnahm , ihrem Gefährten 
mitgetheilt, daß ihre Herrihaft auf ein Paar Monate 
aus Indien zum Beſuch bei der Schwiegermutter in 
London geweſen fei. Sie habe die Kinder zur Er— 
siehung nad) England gebracht, wie es Eitte bei 
allen gentilen Familien fei, und tehre nun nad) der 
Präfiventihaft Madras zurüd, mo ihr Haus eins 
der alleverften fei. 

Ibeles ward in ein großes reichmöhlirtes Zimmer 
geführt, wo die Dame, die er unterrichten follte, 
in phantaftifcher Tracht auf einem Sefjel ſaß, indeß 
ein Maler vor der Staffelei ftand und fie portraititte, 
Sie war eine intereffant ausſehende, aber -fhon ehr 
verblühte Frau, und äußerft haftig in Sprache und 
Geberven. Sie hielt dem Künftler gleich bei feinem 
Eintreten ftatt aller Begrüßung ein Notenheft ent: 
gegen, das fie in der Hand hatte, und fragte: 
„Haben Sie je dies Stück geſehn?“ „„Das ift bie 
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Duverture zum Fidelio,““ erwiederte ohne fich zu 
befinnen-Sbeles, der die wohlbefannten Notenfiguren 
auf drei Schritte Entfernung leſen konute. Die 
Dame jah um fi ber, und nidte ihren Schweſtern, 
Töchtern und Nichten, alle ſehr ſchöne tnen und 
Mädchen, triumphirend zu. 

„Können Sie dies Stück ſpielen?“ mar bie zweite 
Frage. 

„Warum nicht?““ ſagte Ibeles, und da die 
Damen einmal den kurzgefaßten Ton angeſchlagen 
hatten, ging auch Er, ohne um Erlaubniß zu fragen, 
zum Flügel, den er im Nebenzimmer offen ſah. Er 
ſpielte unter lebhaften Beifallsbezeugungen der Damen 
die Ouverture auswendig herunter, und verſtand 
von der Disputation, die fein Auditorium nachher 
führte, ſoviel, daß man fich geftern vergebens be— 
müht hatte, dies curiofe Stüd zu enträthjeln; daß 
die Epielerinnen es als einen verwünſchten Humbug 
endlich weggeworfen, und daß ihr Vetter Mr. Chapel 
verfihert, daß er ihnen ben rechten Mann jchidfen 
. wolle, der ſolche abſonderliche Muſik Iefen kbnne. 

Ibeles hatte unterdeſſen ſeine Umgebung gemu⸗ 
ſtert, und noch mehr Staffeleien mit halbvollendeten 
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Bildern umherſtehen fehen, in ivelden er die 
Portraits der anmefenden Damen erkannte. Die: 

ſelben Geſichter waren ihm ſchon unten in einem 
prächtig gemalten Speifefaal aufgefallen, wo er hinein- 
geſchaut, als er feinen Hut ablegte. Dort waren 
fie alle als Heilige auf Goldgrund gemalt, während 
fie hier in belebten Attitiiven und Phantaſietrachten 
nachgebilbet wurden. „Die feinen ſich einen Maler 
erpreß zu beſolden,“ dachte er, „ber ihre Schönheit 
in allen Geftalten auf die Nachwelt bringt. Nun, . 
der Mühe werth ift es ſchon.“ . 

Die ältere Dame war unterdeß aufgeftanden, 
und nachdem fie mit dem Maler abgerevet, wie er 
die Staffelei ſtellen folle, damit: er während der 
Clavierſtunde fein Werk nicht zu unterbrechen brauche, 
ſagte fie zu Ibeles: „Lehren Sie mich dies Stüd 
fpielen.“ 

Hbeles hielt eine Feine Vorrede und fagte: „„Ich 
ſetze voraus, daß Sie ſchon andere Beethoven'ſche 
Ste Tennen, fonft würden. Sie große Schtwierig- 
teiten finden, diefe Duverture vom Blatt zu fpielen, 
um fo mehr, da fie nicht für Elavier, ſondern für 
Orcheſter geſchrieben ift.” 
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Jegt murbe die Dame plöplich fo geiprächig, als 
fie vorher lakoniſch geweſen war. Sie rief aus: 
„Duft deßhalb fchicte ich nach Ihnen, weil Mr. Cha: 
pel mic) verficherte, Sie feien der rechte Mann, dem 
nichts dergleichen Schwierigkeiten mache. MS ich vor 
zwanzig Jahren nad) Indien ging, hatte id) nie von 

ESebaſtian Botſch noch Levis Bihthoven gehört, von’ 
denen man jegt fo viel Weſen macht. Ich konnte 
zwei Stüde fpielen, das eine war von Herz und 

das andere von Czerny. Es waren die beiden faſhio— 
nabelſten Stücke der damaligen Zeit, Variationen 
über di tanti palpiti und ein Potpourri aus der 
Italienerin in Algier. Es ſind wundervolle Stücke, 
weit brillanter als jenes da; indeß da ich nun ſeit 
zwanzig Jahren nichts anderes geſpielt habe, möchte 
ich gerne etwas neues mit nach Indien nehmen, aber 
verſteht ſich: das allermagnificenteſte, das es nur 
giebt. Mr. Chapel ſagte mir, von keinem Meiſter 
würde jetzt ſo viel geredet, als von dieſem Bihthoven. 
Man ſoll ihn bei ſeinen Lebzeiten nicht verſtanden 
haben, und erſt nach ſeinem Tode ſoll er recht in 
die Mode gekommen ſein. Das würde allerdings 
zeigen, daß er etwas ganz Außerordentliches fein 
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muß. Ih erkundigte mich darauf, meldes denn 
das allerfuperbite Stüd von diefem Componiſten ſei, 
und da wurde mir. der Fidelio genannt. Diefe 
Duverture nun till ich lernen und ſonſt nichts, 
denn da ih von- Indien 'erpreß hierher gefommen 
bin, jo will ih auch von Allem, was es in London 
giebt, das fünfte, befte und modiſcheſte mitnehmen.“ 

Bon dem Effekt ver folgenden beiden Stunden 
auf Ibeles Ohren wollen wir fehweigen; die bloße 
Borftellung wird jedem mufifalifcden Lefer eine Gänſe⸗ 
baut machen, wenn er ſich erinnert, daß ber frag- 
lichen Duverture das vierte Kreuz omindß vorgezeich- 
net ift. Das Erftaunlichfte aber dabei war, daß die 
Dame ſich mit den Fortfepritten, die fie in ben zwei 
Stunden gemacht hatte, ganz zufrieven erklärte, und 
verfiherte, fie werde fih nun allein mit dem Ein- 
üben ber ſchweren Paflagen helfen können, ſobald 
. fie nah Mabras käme, wenn fie nur während der 
langen Seereife das vierte Kreuz nicht wieder ver- 
gäße. - 

Us Ibeles das nächſtemal mit Mr. Chapel zu: 
fanımentraf, fragte diefer ihn nach den mufifalifchen 
Talenten feiner Coufine. Der Mufifer jchlüpfte mit 
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Aalgeſchmeidigkett über biefe verfängliche Frage weg, 
und ſprach ftatt deſſen eine Anerkennung über die 
vielen großen Schönheiten aus, melde ex in deren 
Haufe bewundert. 

„Nur Speife für die Würmer, Speife für bie 
Würmer!” ertviederte Mr. Chapel mit zum Himmel 
gewendetem Blid. 

Trotz der Gewohnheit des frommen Herrn, alles 
Weltliche in dieſer Weiſe zu behandeln, blieb Ibeles 
in gutem Vernehmen mit ihm, weil Ein Berührungs- 
punkt fie immer wieber zufammenführte, und das 
war die alte Kirchenmuſik. Die- ächte Kunftliebe 
gleiht alle Parteien aus, und iſt immer und überall 
ein Element ber Verſohnung zwiſchen ben verſchie⸗ 
denften Menſchen geworden. In Rom find es bie 
Raphaelihen Madonnen, die den proteftantijchen Ma- 
ler mit dem Katholicismus verföhnen, in London ift 
& ber Eultus Händel, ber ben beutfchen Freiden⸗ 
fer gegen die kirchliche Partei duldſam erhält. Wenn 
Mr. Ehapel feine Beweife von ber provibentiellen 
Weispeit mit der allen Frommen eigenen Logik vor- 
brachte, als z. B.: „ven Gottlofen gehts immer 
ſchlecht, das ift göttliche Gerechtigkeit“ — oder: „ven 


Gottloſen geht e& oft gut und ben Frommen ſchlecht, 
das ij ber Lauf ber ungerechten Welt, und der Herr 
zuchtigt den er Lieb hat!“ ober wenn er gar zum 
hundertſtenmal das Faltum erzählte: „Als bei jenem 
Schiffbruch fo viele große Männer untergingen, hat 
die über meinem. Haufe befonders waltende Bor- 
ſehung einzig meinen Hanspeter gerettet” — dann 
fagte wohl Ibeles einmal ſpottiſch: „Ja, die ewige 
Weisheit und Güte hat aud) die Froſche den Stör- 
Gen zum Sutter gegeben; aber was fagen bie armen 
Froſche dazu?“ Dann gab es aber wieder Auffüh- 
zungen in Ereter Hall, wo man Händel hörte wie 
nirgends in der Welt, es gab feltene Manuſcripte 
im britifchen Muſeum, die über dunkle Perioden der 
Muſikgeſchichte Licht verbreiteten, es gab bie Vach⸗ 
Geſellſchaft und noch viele verborgene Brunnen zum 
Stilen des Wiſſensdurſtes, zu denen Mr. Chapel 
mit unermüdlicher Gefälligkeit dem armen Kümnſtler 
Zutritt zu ſchaffen wußte. 

Eines Tags erſchien der alte Herr voller Freude, 
denn er hatte dem Künſtler die Lehrerſtelle in einem 
großen Damencollegium verſchafft; dieſes war kein 
bloßer Job, ſondern ein wirklicher Rettungsanker für 
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die Familie, weil eine folde Stelle jahraus jahrein 
Brod und Kredit brachte. Für den äußeren Bortheil 

- hätte Ibeles alfo wohl dankbar fein ſollen, obgleich 
er fein künſtleriſches dem bürgerlichen Ehrgefühl 
opfern mußte. 

In den Stunden, welche diefes Inftitut dem mufi- 
kaliſchen Unterricht preisgegeben hatte, ſchienen alle 
Diffonanzen der Hölle, Iosgelaffen zu fein. In einem 
Zimmer fangen die jungen Damen Tonleiter, im 
"andern baneben, nur durd eine dünne Thirr ger 
trennt, accompagnirte jemand eine um einen Viertel: 
tom zu tief geftimmte Harfe mit einer Flöte, indeß 
aus. dem untern Stodwerke biverfe Accordiums her: 
aufſchallten. Alle übrigen Claviere des Haufes waren 
mit Etuben übenden Schülerinnen befegt, welche ein- 
ander ablöften, bis fie an die Reihe kamen, Herrn 
Ibeles vorgeführt zu werben. Es herrichte die Regel 
aud) bier vor, die aus Defonomie in vielen Londoner 
Erziehungsanftalten eingeführt ift, daß mufifalifche 
Gouvernanten das Weben der Schülerinnen für ein 
Heines Salait überwachen, und daß ein Lehrer erſten 
Ranges ein paarmal in der Woche die Fortfchritte con⸗ 
teölirt und der Unterlehrerin feine Weifungen ertbeilt. 
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Ibeles war höchlich erſtaunt, als nach einer Vier⸗ 
telftunde, während det er fi kaum mit feiner un: 
befannten Schülerin verftändigt hatte, diefelbe auf- 
ftand und einer andern Miß Pla machte. Am Ende 
von fünf Stunden hatte er zwanzig ſchwarze, blonde, _ 
braune und fuchfige junge Damen gefehen, deren 
Individualitäten wie die Farben eines‘ Tulpenfeldes 
vor feiner Erinnerung ſchwankten. um Glück für 
ihn waren mande reine Singftimmen und einige 
fortgefchrittene Spielerinnen darunter, mit denen eine 
Biertelftunde ſchon ganz angenehm zu verbringen 
ſchien, wenn nur das Muficiren aus allen Tonarten 
zugleich in’ den Nebenzimmern zu übertönen möglich 
geivefen wäre. 

Die Gewohnheit, Mufikftüce widerfprechenden In- 
balts ineinander überfließen zu hören, hatte bei den 
jungen Damen alles rhythmiſche Gefühl: ertödtet. 
Wenn fie zufammen zu fingen verfuchten, fo machte 
der Chor den Einbrud einer Photographie mit ver 
wifehten Gontouren, wobei der Gegenftand unruhig 
aejefien hat. 

Im Alterthum kannte man den Sklaven an jei- 
nem unrhythmiſchen Gang. Es ift feltiam, daß die 


380° 
freiefte moderne Raſſe, die engliſche, keinen Rhyth⸗ 
mus im Blute haben fol. Dem Mangel an Talt- 
gefühl ſucht man in diefem Sande durch Toutes, 
wahrhaft fanatiiches Zählen abzubelfen, und ver- 





ſchlimmert die Soche nur dadurch. Ibeles hatte 


Mühe, ſich ernſt zu halten, als in ber legten Vier⸗ 
telſtunde zwei Zwillingsſchweſtern ein leichtes Stück- 
chen zu vier Händen nicht zu Stande bringen konn⸗ 
ten, und bluteoth voll Verzweiflung immer lauter 
dahlten: „one, two, three, four! one, two, three, 
four!“ Die Gomvernante, deren Ehre als einäben- 
der Schutzgeiſt auf dem Spiel ftand, ſtimmte in eimen 
hohen näfelnden Ton mit ein: „one, two, three, 
four! one, two, three, four!“ und nachdem bie - 
Borfteherin der Anftalt mit einer bahähnlichen Eontre- 
altftimme vergebens zur Verſtärkung des one, two, 
three, four! eine Zeitlang beigetragen hatte, erin: 
nerte fie Herrn Ibeles, doch gefäligt mitzuzählen. 

Gegen dieſe Unvernunft beſchloß er zunädift feine 
muſilaliſchen Reformplane zu richten, und er ent 
fegte alle Anweſende durch die runde Erflärung, 
daß er das Zählen ganz unb gar abzuſchaffen ge- 
dachte. 
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Hätte er dad Cavierſpielen als ein unweſent⸗ 
liches Accompagnement zu dem one, two, three, 
four abgeſchafft, und das bloße Zählen beibehalten, 
die Gonvernanten hätten nicht fo erſtarrt geftanden, 
als über diefe frevelhafte Neuerung. Ibeles Tas in 
allen Mienen, daß feine Stellung auf dem Spiel 
fand, und um nidt ganz parador zu erſcheinen, 
verftand er ſich zu folgender Explifation, die eine 
Art Compromiß enthielt. . 

„Das Zählen ift bei compliciten Stellen zu⸗ 
weilen ein gutes Hilfsmittel, um bie Taftverhält- 
niſſe ein für allemal feitguftellen, auch dient es bei 
langen Baufen, um das zu frühe Einfallen zu ver- 
hindern. Aber als eine fortdauernde Begleitung zu 
einem gleichartigen Rhythmus etwa von vier Vier⸗ 
telnoten, die ſich felbft den Takt ſchlagen, iſt es 
ganz überflüſſig. Niemand wird von ſeinem eigenen 
Zählen im Tempo erhalten, denn man Tann ſowohl 
taltlos gählen als fpielen. Die jungen Damen haben 
eben ben Beweis gegen den Nuten des Zählens 
geliefert, indem fie damit inne hielten, jo oft eine 
ſyncopirte Stelle kam, wo fie zweifelten, unter welche 
Noten das eins, zwei, drei, vier gehörte. Da alfo, 
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wo es allenfalls eine Richtſchnur fein könnte, da 
verftummt es immer,. aber ſobald bie vier Viertel 
wieder ihren einfachen geregelten Gang gehen, pflegen 
die Schülerinnen unwillkürlich das Laute Zählen an= 
zuſtimmen. 

„Wenn es, wie Sie Alle mich verſichern wollen, 
eine gebieteriſche Nothwendigkeit wäre, ohne die nie—⸗ 
mand Mufif lernen Könnte, wie follten dann bie 
Sänger und die Epieler von Blasinftrumenten zu— 
recht kommen? ‘ 

„Der Lehrer zählt dem Anfänger vor, wie man 
beim erften Schreibunterriht dem Kinde ein liniirtes 
Blatt gibt, damit es gerade fchreibe. Aber ebenfo- 
wenig als dem Kinde Frumme und fchiefe Linien 
helfen würden, die e3 felber aus freier Hand unter 
feine Buchſtaben züge, ebenfowenig hilft Ihnen, meine 
Damen, Ihr einmal raſches, einmal langjames Zäh- 
len. Es iſt ſogar noch in anderer Hinficht ſchädlich, 
da raſches ſtarkes Clavierſpielen ohnehin die Bruſt 
angreift, und das athemloſe Sprechen dazwiſchen Ihre 
Stimmen heillos ruiniren muß.“ 

Der letzte Geſichtspunkt wirkte, und die ſonſt 
verftändige Vorſteherin der Anſtalt verſprach dem 


Daran, Google 


Daran, Google 





Daran, Google 


Daran, Google 


Das Recht der Ueberſetzung in andere Sprachen wird vorbehalten. 


Buchtrugerel der I. G. Gotta ſchen Bucbantlung 
in Stuttgart und Augsburg. 


Daran, Google 


war, liebte es, mit ihr zu difputiren, und Ibeles, 
der ſich des heimifchen Sprüchworts erinnerte: „Was 
ſich Tiebt, das nedt fi,” erwähnte. einmal gegen 
feine Frau, daß die Beiden Fein übles Paar fein 
möchten. Dorothea aber wollte nit den Schatten 
eheftifterifcher Gedanken dulden, und ſchwur, daß im 
ihrem Hauſe jeder Junggeſelle ſicher ſein müſſe, nie 
mit Heirathsvorſchlägen behelligt zu werden. 

An einem Abend, als beide Perſonen zufällig 
wieder in Ibeles Hauſe zuſammengetroffen waren, 
kam ein ſchwarzverſiegelter Brief, in den ber Haus— 
herr kaum bineingeblidt hatte, als er einen Laut 
der lebhafteſten Ueberraſchung ausſtieß. „Was iſt 
es,“ rief Dorothea. „Doch kein Unglück, ich hoffe?“ 

Ibeles antwortete: „Der längft erwartete Sterbe⸗ 
fal ift eingetroffen, und Hulda ift ſchon auf der 
Reife hieher!” 

„Hulda kömmt nad London?“ rief Dorothea 
erftaunt. „Wenn das nur Fein Schwabenftreich iſt!“ 

„Wer ift denn dieſe Hulda, deren Ankunft euch 
jo in Anfregung bringt?” fragte Stern. 

„Wohl, das folen Sie erfahren. Es ift die 
Dame, die mic) nach der Barricadennacht verftecte, 
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Dirigentenpult dicht gegenüber‘ gefehen hatte. Gie 
kam in einem weißen Morgengemand, worüber eine 
ſchwarze Mantile geſchlagen war, das Haar im 
Winde flatternd, und hielt in einer Hand einen 
Dolh und in der andern eine Gießkanne voll 
Waſſer.“ 

Laut auflachend unterbrach ihn Stern: „Halt, 
die Dame kenne ich. Iſt es nicht eine kleine, zarte, 
elfenhafte Figur, mit hellblondem ſeidenweichem Haar, 
und ſehr roſigem Teint? Das kann nur dieſe Dame 
ſein, als deren beſcheidnen Verehrer ich mich ſogar 
in der Ferne bekennen muß. Bei Hofe hatte ſie den 
Epignamen: das ercentrifche Burgfräulein.“ 

Ibeles fuhr fort: „Richtig! Alſo dieſe Dame be 
gegnefe mir. in einem Aufzug, ber mich errathen 
Tieß, daß fie, ohne ſich lange zu befinnen, dem 
eriten Impuls gefolgt war, Löfchen zu helfen wo es 
brannte. Ich hielt fie auf und bat. fie um Gottes 
willen nad) Haufe zu gehn, da oben auf dem Schloß: 
plag unter dem Gebränge der empörten Maſſe ihres 
Bleibens nicht fein könne. „Vedenken Sie do,” 
redete ich ihr zu, „melden Gefahren Sie. fi) aus: 
jegen! Sie konnen feiner Partei helfen, aber ſehr 
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hinderlich werben, weil Sie uns Kämpfende zu Rück- 
fichten nöthigen.“ 

„„Ich bin nicht unbewaffnet,““ ſagte ſie, und 
wies auf ihr Stilett hin, deſſen koſtbar eingelegter 
Griff zeigte, daß es aus einer Raritätenſammlung 
in der Eile aufgegriffen war. 

„Und mit Ihrer Gießkanne da wollen Sie den 
Brand loſchen?“ 

Das’ Fräulein, welches in feiner leiten Tracht 
durch nur augenblidliches Stehen auf dem naflen 
Graſe von der Nachtluft ſehr ſchnell abgekühlt wor— 
den, fing an zu fröfteln, umd ihre Miene verrieth, 
daß fie gutem Rath in diefem Moment zugänglich 
war. Es kam nur darauf an, ihr den Rüchzug 
ehrenvoll zu machen. Zu dem Ende zeigte ich ihr 
meine von einem Bajonett leicht verwundete Hand, 
und fragte fie, ob fie ein Obdach in der Nähe wiſſe, 
mo ich einen Verband erhalten könne. Was eigne 
Gefahr nicht bewirkte, brachte fremde Noth augen: 
blicklich zu Wege. „„Rommen Sie mit mir nad 
Hauſe,““ fagte fie, „ich will Ihnen jede Hülfe 
leiften.““ Sie brachte mid auf einen bufcigen 
Fußpfad, der den jenfeitigen Hügel hinanführte. 
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Dort vom Gipfel aus hatten wir noch einmal einen 
grandiofen Ausblid über die Flammen, welche weit 
bin Stadt und Umgegend tageöhell beleuchteten. Jetzt 
ging es abwärts ins Thal, wo das Burghaus ber 
Saintfords Tag, von: befen-oberftem Stockwerk aus 
das Fräulein den Feuerfchein gefehen und das Schießen 
gehört hatte. . 
Das Gartenpförtchen, das nad) dem Buſch führte, 
war noch angelehnt; ein Zeichen, daß Niemand fie 
draußen gefucht hatte. Sie verſchloß es jet mit 
großer Vorſicht, und führte mich durch allerlei laby— 
rinthiſche Pfade des vermwilderten Burggartens, in 
das Mauioleum, das ih zu meiner Verwunderung 
ganz wohnlich eingerichtet fand, als fie einen ber 
Gandelaber anzündete. Sie verband mid mit vielem 
Geſchick, und da mich nad) dem Blutverfuft und der 
ſchlafloſen Nacht ein Schwindel befiel, bot fie mir 
die dem fteinernen Grabmal gegenüber eingemauerte 
Niſche an, die mit Kiffen bevedt, ſchon öfter als 
Ruheſtätte mußte gedient haben. Sie ging weg, kam 
aber nad), etwa zehn Minuten mit warmen Deden 
und einem Körbchen Speiſe und Trank zurüd, und 
als fie jo wie’ ein Schutzengel für mic) geforgt hatte, 
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Sie unfre Leichtgläubigkeit mit einer ſolchen Geſchichte 
auf die Probe ftellen wollen !“ 

Statt aller Betheuerungen wandte ſich der Er- 
zähler zu Stern, und bat ihn dem ſceptiſchen Fräu- 
lein zu fagen, was er.von dem Maufoleum des, 
Burghaufes wife. . 

Stern berichtete nun ehrlich, daß wirklich unweit 
der bewußten Refivenz ein folder Ort ſich befinde, 
von dem bie Baueriweiber. behaupteten, daß der alte 
Herr v. Saintford barinnen fpufe, und daß Leute, 
die den Hafen und Amfeln im Buſch je zumeilen 
Schlingen geftellt hätten, um Mitternacht die Kuppel 
vom Wiederſchein des Fegefeuers erleuchtet geſehen, 
und den bußfertigen Gefang der armen Seelen ver- 
nommen hätten. Der gute Herr war ein gemüth- 
licher. Eonderling gewefen, der fi nur etwas zu 
fpät aus der Hofatmofphäre des alten Regime zurüc⸗ 
gezogen und ſich verheirathet hatte. Seine Liebhaberei 
wer ber prächtige Garten mit dem Burghaus, deſſen 
höchſter Erker fi) ganz in. den Kronen von zwei " 
gewaltigen in einander verfehlungenen Linden ver: 
barg, Dort pflegte er im Lenz zu figen, und fid 
des Blüthendufts, Geſchwirres der Käfer und bes 
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Nachtigallengeſanges zu erfreuen. Dies war bie Er: 
innerungäperiode, während welcher er auch alle 
Stämme friſch befrängte, in deren Rinden er liebe 
Namen eingejhnitten. An Sonntagen war der Gar- 
ten dem Landoolfe zum Befuch erlaubt, und für 
dieſe Gelegenheit hatte er für Moral und Humpr 
zugleich gefergt: für die. Erftere durch zahlreiche 
Sittenfprüche auf Gedenktafeln, für den Humor 
durch allerlei Attrappen. Da war z. B. eine Ein- 
fleblerhütte, an ber ein Glödchen befeftigt war, deſſen 
Steid recht einlabend herunterhing. Kein Bauer- 
mädchen, das zum erftenmal den Burggarten be: 
ſuchte, konnte fi enthalten, einmal an dem Glöd- 
hen zu läuten. Aber der Etrid ftand mit einem 
Gefäße in Verbindung, in weldes- die Dachrinne 
abträufelte, und fobald die Glode ſich bewegte, 
fprigte jenes feinen Inhalt der vorwitzigen Glöd- 
nerin in's Gefiht. Hr. v. Saintford lachte immer 
herzlich mit, wenn er von fern den Klang feines 
Glöckhens hörte, dem regelmäßig der Auffchrei der 
Begofienen, und, dann ein Epottgelädhter der Um— 
ſtehenden folgte. 

Wenn der kalte November kam, bereute der alte 
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Herr diefe und andere minder unſchuldige Späſſe 
feiner Jugend, und gedachte derjenigen düſtern Zu- 
funft, wo fein ganzes Leben würde Vergangenheit 
geworden fein. Für ſolche Stimmungen hatte er 
im abgelegenften Theil des Gartens, mitten in ein 
Labyrinth von Tarusgängen, das er das Symbol 
feiner Lebensgeſchichte nannte, fein Maufoleum aufs 
bauen laſſen. Das Geheimniß, der verſchlungenen 
Saubgänge, die hineinführten, kannte nur Er felbft, 
und den Echlüfjel vertraute. er Niemanden an. Ein 
Tauſendkünſtler aus einem benachbarten Dorf war 
der einzige Menſch, der unter feiner Aufficht Ne 
pataturen in feinem Heiligthum machen durfte. 
Seinem offnen Grabe gegemüber war eine Nifche 
eirigehauen, bie ihm ala Ruhebett diente, wenn er 
einfam über die Eitelfeit irdiſcher Dinge mebitiren 
wollte. Uebrigens foll die Einfiebelei durchaus nicht 
fo ftoifch eingerichtet geweſen fein, als es den An- 
ſchein hatte. Der alte Herr behauptete, der Keller 
fei eigentlich der angenehmfte Aufenthalt, mweil er 
im Eommer ver kühlfte, und im Winter der märmfte 
Ort wäre. Deßhalb hatte er fi) eine Art Krypte unter 
dem Maufoleum aufgraben laſſen, deren Fundamente 
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angeblih noch aus der Heidenzeit herrührten, und 
die verfah er mit den nöthigften Bequemlichkeiten 
für Leib und Seele. Dies Souterain war fehr ge: 
räumig, hatte verſchiedene Abtheilungen und einen 
verborgenen-Ausgang. Es gab: darin unter anderm 
Mobiliar eine kleine auserwählte Bibliothel, einen 
Flaſchenkeller und ein Manuale. 

Erſt nad) dem Tode des Hrn. v. Saintford kamen 
feine. Freunde: hinter diefe Echlihe, als er feinem 
legten Willen gemäß feierlih in -vem Maufoleum 
beigefegt wurde. "Damals bildeten die Eonderbar- 
keiten des eben Verftorbenen das allgemeine Stadt: 
geſpräch, und daher war Stern im Stande, Ibeles 
Schilderung auf diefem Punkt zu beftätigen. . 

Diefer fuhr nun fort: „Das Fräulein kam alſo 
fittſam durch bie Fallthür herauf, nachdem fie ihre 
Gegenwart vorher durch Muſik angezeigt hatte, was 
ihtem Zartgefühl alle Ehre machte. Sie zeigte mir 
den Gang, der abwärts hinter dem Grabe in das 
Souterrain führte, defien Einrichtung, und bas von 
außen mit Steinfarbe verkleibete und mit Epheu 
überhangene Pförthen. Sie lud mich ein, vorläufig 
-bort zu bleiben, da ihr Jemand, der heute aus der 
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Stadt gekommen fei, erzählt habe, daß die. Polizei 
überall nad den Anftiftern des geftrigen Straßen: 
Tampfa forfche, und daß es ihnen übel gehn folle; 
menn man ihrer- habhaft würde. Sie gab mir ihr 
Wort, daß feine Eeele wiſſe, daß Jemand biefe 
Nacht mit ihr hereingefommen fei, und da außer 
ihr Niemand das Maufoleum beträte, sei ich voll: 
Tommen ſicher darin. 

Aus ihren fpätern Erzählungen erfuhr ih, daß 
fie die einzige Frucht der fpäten Ehe des Somber: 
lings, und daß ihre Mutter nad) ihrer Geburt er= 
blindet war. Sie erinnerte fih noch, daß beim 
Tode des Vaters Niemand den künſtlichen Pfad nach 
dem Eingang des Mauſoleums hatte auffinden kon⸗ 
nen, und baß die Leute, nachdem fie wie toll zwiſchen 
den mannshohen Heden zimbergelaufen, endlich in 
roher Ungevuld mit Beil und Gartenjcheere ſich 
Deffnungen in grader Richtung hindurchgebrochen 
hätten. Den Sarg mußte man unter den Zweigen 
vorwärts ſchieben, und der ganze Trauerzug war 
genöthigt geweſen theils kriechend, theils kletternd 
zu folgen. 

Aus Pietät gegen den Verſtorbenen hatte man 
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ſpaͤter die Heden wieder zuſammenwachſen laſſen, 
‚aber ber ‚Kleinen Huldä ftreng verboten, in das La- 
byrinth zugehen, damit man nicht die Plage des 
Herausholens hätte. Erſt als fie ſchon ziemlich heran⸗ 
gewachſen war, fand fie unter den Papieren ihres 
Baters den Örundriß, den: die Dienftboten des Haufes 
ebenfowenig als bie blinde Mutter zu benugen ver⸗ 
fanden. Es war’ die einfachfte Sache ‚von der Welt, 
wenn man nur wußte, wie oft man rechts und wie 
oft links zu gehen hatte. Cie bat nun ihre Mutter 
um Erlaubniß, ſich das Lieblingsplägchen ihres Vaters 
zum Etubierftübchen aneignen zu bürfen. Diejes war 
die erfte Ercentricität, welche von Mutter und Tanten 
mit großer. Heftigfeit befämpft, aber endlich dennoch zu= 
gegeben wurde. Hulda ließ ſich von dem alten Taufend- 
künſtler die vermitterte Einrichtung wieder herftellen, 
denn die Handwerker fühlten ſich grufelnd an einem 
Drte, zu dem fie ohne die leitende Hand bes gnä— 
digen Fräulein nicht aus noch ein wußten. 

Die verwittive Frau v. Saintford war ihrer Blind- 
heit wegen äußerit menſchenſüchtig, und Fam kein Be- 
fu, fo mußte Hulda vorlefen, oder Kammerjungfer 
und Haushälterin mußten erzählen, was in der Stadt 
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vorging. Meiftens aber kamen die Tanten und eine 
Menge anderer verſchollener Berfönlichkeiten aus der 
Reſidenz zu der geſprächigen Blinden, menn nur 
das Wetter es zuließ, und an ſchönen Tagen fummte 
das Schloß von Klatſchſchweſtern beiderlei Geſchlechts. 

Bei ſolchen Gelegenheiten entiälüpfte. Hulda zu 
ihrem Verſteck, wo fie ſich nad) eigener. Neigung bes 
ſchäftigte. Sie gewann diefe Einfamkeit fo lieb, daß 
fie oft. bis fpät in bie Nacht da vermeilte, und-auf 
dem Manuale phantafirte. 

Da man daran gemöhnt war, fo ließ man 1 das 
excentrifche Fräulein in ihrem Maufoleum in Ruhe, 
und wirklich, ein fichereres und angenehmeres Ge⸗ 
fängniß hätte ich nicht finden können. Sie ſtellte 
Dorotheen einen Zettel von meiner Hand zu, der 
fie über mein Verſchwinden berubigte. Nach einigen 
Tagen holte fie fogar meine Frau zuweilen in der 
Dämmerung ab, und hieß fie fi mit eigenen Augen 
überzeugen, daß ich wohl aufgehoben jei.” 

Dorothea befräftigte hier die Worte ihres Man- 
nes, und fagte ſcherzend: „Ya, ja, wenn id Fam, 
um ihm friſche Waſche zu bringen, fo ſaß er wie 
ein Dompfaff in einem goldenen Käficht, und bie 
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blonde Hulda vermöhnte ihn auf das Anmuthigſte. 
Was mag die Haushälterin gedacht haben, wenn fie 
auf myfteriöfe Weiſe den Rahm von der Milch und 
die beiten Lederbiffen aus der Speifefammer ver- 
ſchwinden ſah, mancher Flaſche alten Rothweins nicht 
zu gedenken.“ 

Ibeles fuhr fort: „Ich war auch anfangs ganz 
behaglich da; in-täglicher brieflicher Verbindung mit 
meiner Frau, die mir alle Zeitungsnachrichten zus 
ftelte, und im Befig einer Menge amüfanter Bücher. ' 
Die vollkommene Ruhe that mir wohl, und das Ma: 
nuale erheiterte mit mandje Stunde.” Die häufige 
Gegenwert des Fräuleins war zwar in diefer Abge⸗ 
ſchloſſenheit der -befte Troft, denn fie war unter: 
baltend, belefen, liebenswürdig, Alles mas man nur 
wünſchen Tann, wenn man einmal als Mönd und 
Nonne in einer Zweiſiedelei leben muß. Sobald & _ 
dunfelte, holte fie mich zu einem ſchweigſamen Epa- 
siergang ab, damit ich mich der Bewegung, in frifcher 
Luft nicht zu fehr entwöhnen möchte. Dann Tondirte 
fie vorfichtig das Terrain, und war Mes ſtill, fo 
magten wir und aus den Tarusheden heraus in die 
freieren Stellen des Gartens. 
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Nachſt meinem Brautftand am Rhein ift biefes 
eine der poetiicheften Epifoden meines Lebens, an 
die id) immer mit reiner Freude zurückdenken werde. 
Hulda ift eine durchaus geiftige Natur, voller poetis 
ſchen Empfindung, dabei duch viel einfames Stu 
dium in allen erbenflichen Gebieten unterrichtet. Aber 
vom Außenleben hat fie etwas confufe Anftchten, da 
fie es nur aus den Poeten ‚und dus den Klatſch- 
geſchichten der alten Hofdamen -Fennt. ‚Beide Bilder 
zu verſchmelzen feheint ihr nicht möglich, und fo 
fteht die ſchwarze Welt der Heinen Refidenz und die 
biendend weiße des Ideals unvermittelt in ihrer 
Vorſtellung. Wir hatten demzufolge in den erften 
Wochen unerſchöpflichen Geſprächsſtoff, und ſelbſt, 
wenn dieſer nicht ausgereicht hätte, wäre uns die 
Muſik eine liebe Vermittlerin geblieben. 

Nach einiger Zeit aber ward Hulda ängſilich, 
und wollte mich nicht einmal mehr in’3 Freie laſſen. 
Eie flehte mid an, das Manuale in ihrer Abweſen⸗ 
beit nicht zu berühten, damit deſſen lang mich nicht 
verriethe. Als Urſache ihrer geſteigerten Sorglichkeit 
berichtete fie mir Folgendes: Das Fräulein v. Braun 
ftabel und viele andere tiefgefränfte Berfönlichfeiten 
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feien zum Befund; bei- ihrer Mutter geweſen, ünd 
‚hätten weinend und’zitternd vor Wuth alle Anbilden 
detaillirt, die fie von dem, Pöbel erlitten. Man 
hatte Gift und Galle vor Men fiber mich ausge— 
goffen, weil ich mich unter ſolches Geſindel gemifcht, 
nachdem die Fürftin Roſalinde mich fd gnäbig be 
handelt, und fo viele Damen mich wie einen Cavalier 
ihres Gleichen ausgezeichnet hätten. Daß id ven 
Tod verbiene, darüber war die ganze Clique einig, 
nur über die Tobesart ſtritt man fehr leidenſchaft⸗ 
lich, obgleich man meiner noch nicht habhaft war. 
Die Vorſchlage des Fräuleins v. Braunſtabel kamen 
ungefähr auf. den Inhalt der großen Arie des Osmin 
heicus. 

„Erſt gelöpft und dann gehangen, 

Dann geſpießt auf heiße Stangen; 

Dann verbrannt und dann gebunden, 

Dann’ getaucht, zulett geſchunden xc. xc.“ 

Der kluge Herr ©. Braunſtabel bemerkte, deß 
die Adlichen hier, wo ſie nur unter ſich ſeien, zum 
Glück ungenirt reden könnten. Er ermahnte aber 

“feine Schweſter und Me, in gemiſchter Geſellſchaft 
und vor den Domeſtiken, des verſchwundenen Schufts 


3. Rintel, Hans Ibeles II. 2 
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nie zu erwähnen, damit er in Sicherheit eingetniegt 
würde und aus feinem Verſted deſto eher hervorkäme. 

Ale dieſes, mas Hulda mir brühtarm heriche 
tete, -beftimmte mic) jo bald als möglid) meine Be 
ſchützerin der Verlegenheit zu entreißen, in die meine 
längere Anweſeunheit fie verjegen Tonnte. Aber wie 
einen Paß erhalten, wie aus der Gegend entfliehen, 
in der jedes Kind mi kannte? Me Plane ſchienen 
unausführbar, bis endlich nad langem Karren uns 
der Zufall zu einer ganz ausgezeichneten Gelegenheit 
verhalf, Ein Schwager der Frau v, Saintford, Graf 
Pommerſchild, Commandant. einer öfterreihiichen 
Grenzfeftung, hatte fih den Sturz Metternich fo 
zu Herzen genommen, daß feine Familie für feinen 
ohnehin ſchwachen Verftand fürchtet. Aus Angft 
hatte die Gräfin ihre Fenfter mit illuminirt, als 
die Nachricht Tam, daß Metterni vom Volke weg— 
gejagt worden, aber ihren Vertrauten unter vier 
Augen mitgetheilt, daß an jeder Illuminationskerze 
eine blutige Thräne hinge. Dieß war ruchbar ges 
worden, und die Straßenjungen hatten darauf vor 
der, Commandantur eine Katzenmuſik gebracht und 
ein paar Scheiben eingeworfen. Der Graf befam 
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einen Anfall von. Tobfucht, und feine Gemahlin be- 
ſchwor ihn, ‘auf einige Wochen Urlaub zu nehmen, 
in eine nahe bei unferer Grenze gelegene Kaltwaſſer⸗ 
beilanftalt, und von da nach Oſtende zu gehen. 
- Gräfin Pommerſchild befuchte ihre Schweſter, die 
Frau v. Saintford, und Iud fie nebſt Hulda ein, 
ein paar Tage bei ihnen zuzubringen. ‚Die blinde 
alte Dame mochte fi nicht entſchließen, ihr beque- 
mes Burghaus zu verlaffen, wo fie umhertappend 
jeden Gegenftand zu finden wußte, aber fie drang 
in Hulda, enbli einmal ihr langweiliges Mauſo⸗ 
leum auf ein paar Tage zu berlaffen, und ſich einen 
Ausflug zu gönnen. Hulda weigerte ſich unter den 
nichtigſten Vorwänden, dieſe Einladung anzunehmen, 
obgleich Gräfin Pommerſchild ihr vorſtellte, daß ihre 
Unterhaltungsgabe dent tieffinnigen Onkel beſſer als 
jede Kur helfen werde. Plötzlich ſchien Hulda ein 
Gedanke durch den Sinn zu fahren; ſie lenkte ein 
und verſprach in einigen Tagen zu tommen. Nun 
bereitete. fie Alles zu meiner. Flucht vor, die in 
einer Verfleivung vor ſich geben follte, und ſchrieb 
dann ber Tante, daß fie ihr den Wagen ſchicken 
möchte, aber jo ſpät wie möglich, da fie ſich längſt 
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eine nächtliche Reiſe durch den Wald als ein poeti— 
ſches Abenteuer gewünſcht habe. Von dem erxcentri—⸗ 
ſchen Burgfräulein ließ ſich ein ſolcher Einfall ſchon 
erwarten, aber der Graf Pommerſchild brach der 
Romantik infofern die Epitze ab, als er dem Magen 
einen militäriſchen Kutſcher und feinen bewaffneten 
Courier mitgab, denn anders, behauptete er, dürfe 
in biefen Zeiten, wo die Demokraten bie Sanöftrafen 
unſicher machten, feine: Nichte nicht reifen. 

Das Fräulein fuhr nach neun Uhr aus dem ge 
möhnlichen Hofthor weg, ließ aber dann den Hohl- 
weg hinablenfen und den Wagen am Fuß des Hügels 
ftillpalten. Hier befahl fie zu warten, da fie auf 
dem nädften Fußpfad nochmals zum Garten hinauf 
müſſe, und verfprad)-in Türgefter Frift zurüchzukehren. 
Ich hatte ihrer Angabe gemäß Oberrock und Mantel 
der diden alten Frau v. Eaintford angelegt; eine 

blaue Brille und ein Augenſchirm unter der Kapuze, 
worüber ein Schleier hing, verhüllten mid) gang und 
gar. Zum Vegtenmal folgte ich meiner Ariadne durch 
das Taruslabyrinth und durch den Buſchpfad, auf 
dem fie mich damals hinaufgeleitet, und fie ſchloß 
das Pfortchen auf ewig hinter uns zu. Mit einer 
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Kedheit, die ich ihrer edlen Stirn gar nicht zuge— 
traut hätte, ſagte fie zu der Escorte: „Mama ift 
blind, helfen Sie ihr vorfichtig in den Wagen.“ 

“ Im einer Stunde paffirten: wir die Grenzitation. 
Die Gensdarmen kamen an den Wagen, und "als der 
Kuticher fagte: „Frau und Fräulein v.Saint- 
ford,“ Teuchteten fie mit der Blenblaterne in ven 
Schlag herein. Al fie meinen grünen Augenſchirm und 
das wohlbefannte feine Gefichtchen meiner herablafſend 
grußenden Vegleiterin ſahen, zogen fie fich ſogleich zu⸗ 
rüuck, und Einer ſagte: „Das iſt bie blinde gnädige 
Frau von der Burg brüben, der das Licht fo meh thüt.” 

Ein ſchwererer Stand erivartete und, ald wir im 
Hotel nad) Mitternacht anlangten, Das Fräulein 
war ebenfalls ſehr ftil geworden, und ſchien erft 
jest. der ganzen Fülle von Verlegenbeiten bewußt 
zu werben, in die fie ſich geſtürzt hatte, falls bie 
Tante nicht mehr auf war, und. bie Wirthäleute 
uns zumutheten die Rolle von Mutter und Tochter 
big zum andern Morgen durchzuführen. Mir war, 
als hörte ich trotz des Nollens der Räder ihr Herz 
vernehmlich pochen, und ich ſelbſt mußte vor Ver— 
legenheit nicht was ich mit ihr veven Sollte. 
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. Zum Glüd empfing uns bie Gräfin noch voll- 
fländig angezogen, und als fie mid) anfihtig wurde, 
fiel fie mir um den Hals und freute ſich der Ueber— 
raſchung, die die blinde Schtweter ihr. gemacht. Ich 
ward forgfem in einen Seſſel beförbest und das 
Licht wurde mit Rüdfiht auf meine Augen verdun- 
felt, wobei ich ne unartikulirte Laute bes verbind- 
lichſten Dankes murmelte. Ehe wir zu Worte kamen, 
erzählte die Gräfin, daß fie ihren Mann berebet 
habe früh zu Bette zu gehen, da er heute jo’ be 
ſonders aufgeregt geweſen. Die Leute hätten auf 
der EStraße das deutſche Vaterland gefungen, als 
fie zu einem Scheibenſchießen aufgezogen, und dieſe 
Scene habe ſchädliche Erinherungen bei dem Patien: 
ten hervorgerufen. 

D weh, o weh!“ rief Hulda m mit bewunderungs⸗ 
würdiger Geiſtesgegenwatt aus. „Dann habe ih: 
etwas gethan, was ich nicht vor Ihnen verantwor⸗ 
ten kann, beſte Tante. Ich will Ihnen Alles beichten, 
denn Sie find ein Mufter von Bejonnenheit, und 
werben mir. beiftehn, um dem lieben kranken Onkel 
jede gefährfibe Scene zu erfparen.” 

Erſchrocken lief die Gräfin nad der wr, u um 
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zuzuſehn ob ihr Mann nicht etwa noch im der Nähe 
ſei, und ermahnte Hulda nur-ja recht leiſe zu flü- 
ftern. - Die Schelmin gab mun myſteridſe Winke, 
wie auch andere unpopuläre hohe Perſonen jetzt ge 
mötfigt jelen, fid) den Beledigungen bes Pöbels 
zu entziehen, und deutete auf mic. Die Gräfin 
warf erfhroden einen Blid auf mih, fuhr zurück 
und fließ einen unterbrüdten Schrei aus. Darauf 
wandte fie fih zu Hulda, und fagte leife: „Ich habe 
eine Ahnung! Die ift der Fürft Metternich.” 

" Einen Augenblick ſchwieg Hulda betroffen; aber 
fie mochte einfehen, daß eine: Berräftigung dieſer 
Ahnung mehr war, als fie. durchführen Konnte. 
Darum ſagte fie: „Den Namen darf id nicht ver- 
rathen, liebe Tante, Aber es reiht hin, wenn ich 
auf Ihe großes edles Herz das Schiekfal eines politiſch 
verfolgten Montes walze, deſſen Leben Sie retten 
können. Sie müflen ihm noch biefe Nacht mit des 
Onkels Paß und Uniform verjehn und mit Ertra⸗ 
poſt nach Oſtende ſchaffen.“ 

„Kind, ‚Kind, excentriſches Weſen, wo denkſt 
du wieder hin! Wie darf ich ſo etwas wagen! u 
mir doch eine Nacht Bebentzeit!” - 
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„Es iſt keine Zeit zu verlieren,“ rief Hulda; 
„und wenn Sie ed nicht wollen, jo: wecke ich den 
Onkel. Der thut es fogleih, wenn ih nur Ein 
Wort in fein Ohr flüftre. Aber freilich, die Folgen 
werben Sie zu. verantworten haben!“ . 

Die Kleine rannte ſchon nad: ber Thüre des 
Schlafzimmers, wo fie den Patienten vermuthete, 
aber. die Tante - hielt fie" in Verzweiflung zurück: 
Huldchen, Huldchen! Sei doch nicht unrernunftig 
— ber Arzt hat dem Oukel jede Gemüthsbewegung 
unterſagt — warte — laß mich einen Augenblick 

zur Beſinnung kommen — vielleicht gibt einen 
Ausweg!” 

Hierauf’ berbenole fie fü Fri ſehr verbinduch gegen 
mich, und ſagte: „Wer Sie auch ſein mögen, ich 
ehre Ihr Incognito. Dürfte ich erwähnen, daß 
unſer Diener einen beſondern Paß hat, weil er als 
Courier nach Oſtende vorausreiſen fol. Ich weiß, 
es if eine unſchiclliche Zumuthung — aber wenn 
Sie vor der Pobelwuth flüchten müſſen, fo ift niel- 
leicht eine ſolche Verkleidung ſichrer, weil minder 
auffallend als eine Uniform.“ ' 

Die gute Dame war in das Schichſal, vos ihren 
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Mann und deſſen Abgott Metternich betroffen, jo 
vertieft, daß e3 ihren ganzen Ideenlreis ausfüllte. 
Daß ihre Hulfe für einen Flüchtling ber andern 
Partei in Anſpruch genommen würde, kam ihr gar 
nicht in den Sinn. Wir wollten es nicht abtbatfen, 
daß ſie eine nähere Aufklärung, verlangte, und er⸗ 
griffen ihren Vorſchlag mit beiden Händen. 

Aus bem Koffer, den Hulda mitgebracht hatte, 
wirde mein unſcheinbarſter Anzug, der auf alle Fälle 
eingepadt worden, Herausgenonmen. Das Signale: 
ment de3 Bedientenpaſſes ſtimmte zwar ſchlecht · zu 
meinem Geſicht; aber da es ein .öfterreichticher. Paß 
war, and ich als im Dienſt feiner Erxcellenz des 
Grafen · von Pommerſchild als Courier reiſend darin 
angegeben war, To lag · es nicht in ber Natur der 
Behörben mich durch langen Aufenthalt zu:moleftiren. 
Genug, wir ſchmiedeten das Eiſen da es heiß was, 
und vor Tagesanbruch brachte Ertrapoft mich zu ber 
nachſten Eijenbahnftation. An Reiſegeld fehlte es 
mir niit, denn Dorothea hatte mir Tange vorher 
die erforderliche Summe zugefendet, damit id) bei 
der erften Gelegenheit ‚mein Verfted verlaflen Fünne. 
Ich kam als Gepperl Staubhainter unangefochten 
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nad, Oftende, und ſchickte den Pak anonym mit 
vielem Dank an die Gräfin zurüd, die bis heute 
nicht weiß, wem fie diefen‘ Dienft geleiftet hat.“ 
Dr. Stern und Meta Braun waren neugierig 
zu 'erfahren, wie e8 dem excentriſchen Burgfräulein 
feit der Zeit ergangen. Ibeles befriedigte ihre Theil- 
nahme, indem er aus ben Briefen des Fraͤuleins 
Auszüge vorlas, welche verriethen, daß auch fie auf 
den Lenz des Jahrs 1848 mit Begeifterung als auf: 
die gehobenfte Stimmung ihres ‚Lebens zurückblidte. 
Hatte fie früher mit den Befucern ihrer Mutter in 
einen gefpannten Verhältniß geftanden, jo war jegt 
ein feindfeliges daraus geworden, da fie offen die 
Revolution in Schuß nahm, eine Sympathie bie ihre 
Umgebungen gax nicht begreifen konnten. Sie hatte 
zum erftenmal in ihrem Leben eine freie und. männ- 
liche Sprache gehört, und einmal die friſche Atmo- 
iphäre einer bürgerlich gefunden Weltanfhauung 
eingeathmet; von nun an bäudhte ihr der Moſchus⸗ 
duft des Höflingskreiſes unerträglich. Die wenigen 
Briefe, die fie von ihrem Maufolenmö-Befangenen - 
erhielt, verſchwiegen natürlich: Alles was ſich auf 
die lleinlichen Nöthe der ‚bürgerlichen Eriftenz bezog, 
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und foaren nur ein Echo ber gewaltigen Plane und 
Hoffnungen, die damals ‚ben Kreis ber Exilirten 
beivegten. Der Name -ver polnifchen Gräfin ſchlang 
ſich anfangs in die Schilderung ber hervorſtechendſten 
Perſonlichkeiten, blieb aber fpäter ganz weg, oder 
wurde nur nebenbei erwähnt. Das Fräulein erſchien 
ſich ſelbſt in ihrer Abseſchlofenheit, als fei fie Icben- 
digen Leibes an Mumien geſchmiedet, und träumte 
von einem unendlichen Feld für ihren Thätigfeitg- 
trieb. jenſeits des Canals, in den Reihen der patrio- 
tiſchen Verbannten. 

Die erſten Tage nach ihrer geimtehr ins Maufo- 
leum waren troſtlos einfam, und dehnten fi in 
endloſer Langmeiligleit. Wie ‚gerne märe auch fie 
dem Freunde nachgezogen, an den fie ſich während 
des feltfamen geheimnißvollen Zufommenlebens fefter 
gewöhnt, als man fonft in vielen Jahren thut. Nichts 
als die Toohterpflicht gegen "Ihre blinde Mutter hielt 
fie zurüd, 

° Mit dem nun- erfolgten Tode: der alten Dame, 
die ein ganzes Jahr gekräntelt batte, fiel ‚jeder innre 
Zuſammenhang mit der Heimath für Hulda ausein⸗ 
ander. Frau v. Eaintford hatte man aus Rüdficht 
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für ihre Blindheit nicht aus der Wohnung vertreiben 
wollen, in ber’ fie jedes Ehen kannte. Jet wollte 
der männliche Erbe des Stammguts daſſelbe nach 
ſeinem Geſchmack umbauen, und felbft bewohnen. 
Hulda hatte das längft vorausgeſehen, und da ihr 
Vermögen ‚für ihre wenigen Bedürfniſſe ausreichte, 
machte fie ihre überflüffigen Habſeligkeiten zu Gelbe, 
und theilte ihre Ausivanderungsplane Niemanden 
mit; bis fie fih in: Hamburg eingeſchifft Hatte. - 

„Dem Brief zufolge muß fie morgen ſchon ein: 
treffen,“ jagte Dorothea, „und fie wünſcht, jo nah 
wie möglich bei uns zu wohnen.” oo. 

Ibeles fagte: „Leiver können mir ihr inmitten 
unferer fieben Lärmkanonen kein ſtilles Aſhl und. 
auch Fein unzugängliches Labyrinth in Briar Place 
anbieten. Der einzige Platz, wo ich .fie vieleicht 
behaglich einguartieren kann, ift briben bei Mies. 
Beat‘, die fih uns ‚früher erboten hat, eine deutſche 
Dame in Koft und Wohnung zu nehmen.“ 

Stern, der fi fon einige Nedereien gegen 
feinen Freund und beffen Frau erlaubt hatte, fiel 
nun · ein: „Wahrhaftig, wenn bas. blonde Fräulein 
nur zu mir ziehen wollte, ich nähme fie trotz allen 
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Hutſchachteln, die fte muthmaßlich mitbringt, in meine 
eine Wohnung, was andy die alte Haushalterin 
dazu fagen möchte. ‚Aber freilich, fo ein alter ehr- 
und tugenbfamer Junggeſelle ich au) bin, mir trauen 
die jungen Dänen nicht, und da biefem verwöhnten 
Ehemann reifen fie nad) wie einem wunderthätigen 
Propheten. Es braucht nur einer eine ‚Frau zu 
nehmen, ſo hat er das Vertrauen: des ganzen weib⸗ 
lichen Geſchlechts, als ob er ein Beichtater mit einer 
Tonfur wäre. Ich wette, dieſer lockige Bürger Ibeles 
geht nie. aus dem Damencollegium nad) Haus, ohne 

- daß eins der Backfiſchchen ihm einen Strauß ober. ein 
paar Berfe in den Hut practicirt hat. Ic armer 
unſchuldiger Kerl werde‘ nicht einmal mit einer 
Schülerin. allein gelaffen, "wenn ich mit‘ ihr declinire 

“und conjugire. Immer ſitzt eine Mama mit einer 
Brille auf der Naſe oder eine Governeß dabei und 
bewacht mich, Damit ic) nichts mit den Dämchen reden 
Tann, als was in Ahns Grammatik ſteht.“ 

Ibeles wandte fpöttifch ein: „Die ertglifchen Mütter 
thun:bas aud nicht: um ber Tochter willen, ſondern 
um durch ihre Gegenwart ſchüchternen Lehrern Schutz 
gegen allzu unternehmende junge Damen zu verleihen.“ 
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„Genug,“ fügte. Stern; „Sie ſollen ſich der 
ſchwarmeriſchen Verehrung des blonden Burgfraͤu⸗ 
leins nicht unangefochten erfreuen. Sein Sie meine 
Bundesgenoſſin, Frau Directorin, und verrathen 
Sie mir, was für Kümſte fo ein Muſikant anwendet / 
daß ihm die ſchönen Kinder folgen, wie dem Ratten⸗ 
fänger ı von Hameln.“ 

Lachend verwies die dausfrau den Big an 
Goethes Spruch: „0. 

„Doch wem wenig dran gelegen’ : 
Scheinet, ob er reizt und rührt —“ 

. ber mitten im Pecitiren brach fig ab, "und hielt 
dem Burgfräulein eine Lobrede, damit mur, ja nicht 
der Schluß des Berfes irrthümlich auf fie "bezogen 
werden Fünnte. - Sie fagte: „Das Mädchen ift einer 
der liebenswürdigſten Charaktere, die mir in meinem 
Leben votgekommen find. Ich kenne ſie zwar mehr 
aus ihren Briefen an meinen Mann, als aus den 
wenigen Worten, die ich mit ihr gewechſelt habe, aber 
man braucht nur die edle weiße Stirne und die ehr⸗ 
lichen Augen zu-fehn, um gewiß zu fein, daß da: 
Hinter Feine Nebengevanten wohnen. Sie faßt Alles 
vom rein geiftigen Standpunft aus, und id). fürchte 
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nur Eins, daß unſer Zufammenleben dem idealen 
Bid nicht entfprehen. wird, das fie fi) davon 
matt; und‘ daß daran. das allfeitige gute Ber- 
weinen, ſcheitern muß”. x . 

Ibeles „beftätigte das, ‚und fügte. nod "hinzu: 
„Ich habe fie ebenfalls davor gewarnt, ſich nicht 
duch iheen - Idealismus in Tauſchungen zu ver⸗ 
firiden, die ihr nothwendig das Reben. verbittern 
müffen. ‚Sie. Hat ‚bie Gewohnheit, fi. Perſonen 
und Berhältniffe .vermittelft, ihrer lehhaften Ein- 
bildungskraft zu conſtruiren, und diefer. ihrer, Con⸗ 
ſtruction zufolge behandelt fie fie, ni wie fie, wirt 
lich find.“ 

„Run fo wollte ih,” fagte em, „daß fie ſich 
in mir einen idealen Charakter conſtruirte, und mich 
demgemäß behandelte. Jedenfalls bin ich froh, daß 
unfer Heiner Kreis einen fo holden Zuwachs erhält, 
der uns allen gefehlt hat!“ 

Mle lachten über die Aufregung, in die ia 
Stern durch die Erinnerung. an die blonde Hulda 
hatte verfegen laſſen; das Ehepaar herzlich, Meta 
Braun etwas gezwungen, und ein ſcharfer Vedbachter 
hätte wohl aus ihrer Miene leſen können, daß fie 


32 


an dem Abend einen Stich ind Herz befümmen 
hatte, den fie fo nötig wie oa ” verhüllen 
ſuchte. .: 


Man brad) auf, und Stern; der fonf wohl ei ‚eine 


Strede mit Meta zugehen pflegte, brachte ſie dies- 
mal zum nähften Ommibus, half ihr herein und 
ftieg dann ſelber zum Kutſcher auf den Bock. Es 
mochte bloher Zufall fein, aber ihr ſchien es, daß 
er ihte Gegenwart jo ſchnell al möglich abfehüttelte, 
um fi einem anmuthigern Bilde in Gedanken hin⸗ 
geben zu können. Er bemerkte nicht einmal, daß 


fie vor dem Ende der Route ausſtieg/ umd ig m. 


eine Seitentzobe ae 
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übrige Herrenwelt war für fie bloßes Publicum. 
Die Beſucher witterten es fehr ſchnell aus, daß ihr 
der Sinn für Galanterie fehlte, und da fie jeder 
Schmeichelei gegenüber. den Ton der Matrone ait- 
nahm, jo behelligte Niemand fie damit. Aufmerk- 
famteiten, die den jungen Mädchen gebühren, nahm 
Meta Braun in Empfang, und es that ihr wohl, 
wenigſtens in Einem Kreife für eine Art Centrum 
zu gelten." Stern hatte fie beſonders ausgezeichnet, 
fie ‚hatte ihn darum unbeivußt lieb gewonnen, "und 
auch ähm ſchien es tmohlzugefallen, daß das Auge 
Mädchen bei allen Disputationen feine Partei hielt. 
Zur Schwärmerei ‘hatte fie aber nie weder ihn noch 
einen andern Mann hingerifien, weil ihrem Geiſt 
jeder Zauber fehlte, der die Phantafie in ihrer Ab: 
wejenheit jo beichäftigen Eonnte, daß man darüber 
vergaß, daß fie nicht hübſch war. Im Blafoska’fchen 
Salon nannte man fie ſogar häßlich, und die Rüd- 
ſichtsloſigkeit, mit der man fie das fühlen ließ, hatte 
ihre trogige Herbigfeit noch vermehrt. 

Jetzt wandelte fie durch die gasbeleuchteten Stra- 
ben heimwärts, ımd inmitten des Menſchengewühls, 
däs um fie her wogte, grübelte fie in fih hinein, 
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fie daran irre, ſo iſt der erfte Keim zum Groll gegen 
dag Menfchengefchlecht gelegt, der die alten Jungfern 
in folden Verruf gebracht hat. 

Man glaubt gewöhnlich, der Neid der Häßlichen 
attaquire zuerſt die Schönen; dies iſt aber nicht der 
Falk, denn fein Mädchen weiß, daß ſie Häßlich iſt, 
bis bes Uebermuth und die daraus entſpringenden 
pofitiven Beleidigungen der Schönen fie deſſen be— 
lehren. Nut. erwacht zuerit ihr Selbſtgefühl, und 
fie fieht den Werth ihrer andern Eigenfchaften in fo 
bellem Licht, daß fie die äußere Aumuth ihrer Mit: 
ſchweſtern darüber unterſchätzt. Erſt die Mißachtung 
des Mannes, den fie im Stillen verehrt, demüthigt 
fie und macht fie gegen jeden Blid und Ton Fremder 
mit empfindlich. 

Meta ſchämte ſich ihres eigenen Berbrufes, und 
"hätte ihr ein andrer gejagt, ſie ärgre fi}, weil eine 
lieblichere Erſcheinung von. nun an den Plag ein- 
nehmen werde, den fie bisher unbeftritten befaß, fie 
würde ihn für einen gemeinen, niedrigen Charakter 
gehalten haben. : Ihr fielen jegt alle Ungerechtig- 
feiten wieder ein, mit denen man fie von jeher über- 
häuft hatte, und fie fühlte fi. in die Verftellung 
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zu verrathen, daß ihr ein Nummer auf dem, Gerz 
zen lag. . 

Am andern Morgen veranlaßte die Gräßn wie 
gewöhnlich dutch. eine ſeitwärts bingeworfene Frage, 
daß Meta erzählen mußte, was in Briar Place vor- 
‚ging. Sie hatte bisher immer vermieden, Sterns 
Namen auszuſprechen, und heute war fie weniger 
als je in ver Stimmung, es zu thun. Um bie 
zweite Frage abzulenken, wer ka war, ſtürzte fie 
fi) Toglei in den Bericht von ber Ankunft‘ einer 
‚Dame aus Deutjhland, die. mit Jbeles in einem in- 
nigen Freundſchaftsverhältniß und Briefwechſel ge: 
ftanden- hätte, und ihm nachgereiſt ſei. Sie ſtockte 


und errbthete, weil fie nicht wußte, in wiefern ſie 


zum Verſchweigen der: nähern Beziehungen, ver— 
pflichtet fei. 

Die Gräfin mißverftand das und laute, Meta 
wollte ihre Gefühle ſchonen: „Alſo darum,“ dachte 
fie, „die Zurüdhaltung des fpröden Herm! Nun 
erklärt fih mir Mes!” Die Diplomatin pflegte 
nämlich alle räthſelhaften Erſcheinungen, die ihre 
Plane kreuzten, nur vermittelit des Ehrgeizes oder 
der Liebſchaften zu erklären, da fie Feine andern 
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veßhalb nur als einen .unter dem Zwang häuslicher 
Verhältniffe dulvenden Märtyrer dar, wenn nach ihm 
gefragt wurde: Das große Haus hatte fie- gleich 
nad) dem Freundſchaftsbruch bezogeit, abet ftatt einer 
Arbeiteraffociation glich e8 mehr einer. Reboute zum 
geſelligen Vergnügen. - Mit dem Schwager· Blafoski 
war -fie feither in unabläfiger Gorrefpondenz, und 
& ſchien, als ob ſie fid) feinen Rathſchlägen fügen 
“ wollte, denn bie Parteiführer, die er als bie beveu- 
tendften bezeichnet "hatte, ftrebte fie für ihren Kreis 
zu getoinnen. Wildemann und bie Seinigen nahmen 
ſich fpaßhaft genug aus, wenn Eine ber großen 
Hummeln einmal durd das Netz, in dem fie zap- 
pelten, hindurch fummte, und nicht mehr wieder 
tam. Der Kreis bedurfte einer Auffriſchung durch 
eine neue Attraction, und die ſchien der Gräfin jetzt 
gefunden. Sie wollte dem Freund, der fie verlegt 
hatte, beweiſen, daß fie größer dächte, als das All- 
tagsweib, deſſen Eigenfinn er ihr Bündniß geopfert 
hatte. Es kam ihr jetzt weniger auf die Huldigungen 
des berühmten Künſtlers, als auf die Demüthigung 
feiner Frau an. Sie glaubte: ihrer -ganzen Umge— 
bung feinen eclatantern Beweis‘ von Seelenftärke 
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geben zu können, als indem fie neidlos eine geiftige 
Verbindung fürdere, bei ver fie ihre eigenen Gefühle 
verläugne. Ganz im innerften Abgrund der Bruft 
verbotgen lachte aber ein Dämon des endlich aufge 
grabenen Zaubermittels, das Ibeles für die Zukunft 
nöthigte, ein Haus zu befuchen, das Dorothea hie 
betteten Tomte. ° j ö 
Eie forderte Meta zu fi ins Schlafzimmer, und 
fragte fie nochmals nach dem Namen und den Ber- 
hältniſſen der Ermarteten. Sie erinnerte fi, daß 
fie in Wien‘. zuweilen -von den Pommerſchilds und 
Saintfords gehört -habe; es fei eine weitverzweigte 
Bamilie, fagte fie, und es ſchwebe ihr ein dunkles 
Gerücht vor, als ob im Jahre 48 ein Mitglied der- 
felben irgend eine hohe Perſon vor Pobelexceſſen ge- 
fügt habe, aber. mann und wo hatte fie vergeffen. 
Trotz dem Stachel in ihrer Seele mußte Meta bier 
aufladen, und fie war ſchwach geuug, der Gräfin 
eine Andeutung zu geben, welche deren Neugier aufs 
äußerfte reizte. Endlich brachte dieſe ihr Anliegen 
vor, nachdem ſie Meta, die fie‘ weit zu ubetſchen 
glaubte, zutraulich gemacht batte: ö 
„Was Sie mir von dem Burgfräulein erzählen, 
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beweiſt mir, daß die es feine drei Tage bei den 
trogenen- Beats aushält. Hier bei mir ‚findet fie 
allein die Spmpathien, die den genialern Abel in 
der ganzen Welt zu. Einer großen, Familie verbin 
den. Wenn Sie Ihre Freundin Dorothea. wirklich 
lieben, fo müffen Sie mir behülflich fein, eine ſolche 
Etörung ihrer häuslichen Harmonie. fern zu halten. 
Cie haben das Verfahren Ihrer Freundin gegen. mid) 
von dem Standpunkt aus entſchuldigt, dab Frauen, 
die bloß auf Arbeit angewieſen find, mit denen, bie 
allein die Bildung anftreben, nicht übereinftinmen 
Tönnen. Was fehen Sie Verſchiedenes in dem jetzi⸗ 
gen Fall non dem frühern?“ . 
Meta ftimmte freudig.zu, denn ihr lag nur daran, 
das Burgfräulein aus dem Bereich. Sterns zu ent 
fernen, deſſen Neigung fie felbft dutch Ausdauer und 
bimmlifche Geduld noch. zu gewinnen hoffte ‚Die 
* Gräfin wunderte ſich im Stillen, wie leicht fi die 
fonft ſo ſcharf aufpaffende Perfon büpiven ließe, und 
infteuirte fie mit guter Ueberlegung, wie fie das Fräu- 
fein überrumpeln müſſe, um eine raſche Zuftimmung 
zu erhalten. R 
Diefer auf plögliche Eingebung gegründete Plan, 
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‚Hulda zur Hausgenoſſin und ſich felbft zu deren Be- 
ſchützerin zu machen, gelang ‚der Gräfin ſehr leicht 
durch Meta’3 Beihülfe. Diefe verfügte ih noch am 
jelben Nachmittag nad Briar Place, und Fam für 
ihre Zwede im allergünftigften Moment an, der ſich 
nur finden ließ. Das Fräulein war am frühen Mor: 
gen angekommen; die frohen Begräßungen und erſten 
Mittheilungen waren vorüber, und die Depreſſion, 
bie ein paar aufgeregten Stunden ‚folgt, war einge: 
treten. Das enge Haus war mit Koffern und Padeten 
überfüllt; die-großen Kinder Hetierten darauf herum, 
und die Heinen ſchrieen, weil man fie verhinderte, 
Purzelbäume auf einem Nachtſack zu ſchlagen, der 
recht einladend zu diefem Zweck mitten im Wege zu 
Biegen ſchien. Mrs. Beat „hatte Schwierigkeiten ge- 
macht, unvorbereitet in eine Stube, die nicht-com- 
fortabel fei, eine fo refpectable Dame einziehen. zu 
laffen, und bat um zwei’ Tage Friſt, um Teppiche 
und-Borhänge in Ordnung bringen zu laſſen. Das 
beſcheidne Fräulein wandte ein, daß fie fich begnü- 
. gen würde, auf dem erſten beften Sopha zu ſchlafen, 
und das wollte die Hausfrau ihr wieder nach der 
ermübenden Seefahrt nicht geitatten. Meta Tas 
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Verlegenheit in allen Mienen, und dies ſchien ihr der 
Moment, ſich des Ohrs der Fremden zu bemächtigen. 
Sie ſtellte ſich ihr als eine Freundin des Hauſes 
vor, indeß die Andern im Nebenzimmer die Frage 
bes Logis discutirten. Sie erzählte, daß die Gräfin 
Blafoska fi ihrer Familie und der Pommerſchilds 
fehr wohl erinnere, und es fi) zur Ehre rechnen 
werde, wenn fie in den erſten Wochen ihr Haus ala 
Abfteigequartier anfehen wolle. Sie flüfterte ihr leiſe 
zu, daß die- Gräfin ein großes Haus ausmache, und 
ihr ein Beſuch nicht im mindeften eine Gene ſei, 
während man wohl fehe, wie viel vergeblihe Mühe 
ſich Hr. und Fr. Ibeles gäben, einem fo geliebten 
Gaft eine wohnliche Stätte zu bereiten. Hulda über: 
ſann den Antrag, und fo hart & ihr anfam, fih 
am erften Abend von ihrem. wiebergefundenen Freund 
zu trennen, fo fühlte fie doch peinlich die Störung, 
die fie machte. Sie ſprach nicht Englifh, und war 
deßhalb ſehr abgeneigt, mit den Beals zu gehen, deren 
Phyſiognomien ihr ſtarke Zweifel auffontmen Tießen, 
ob fie zu ihnen paffen möchte. Für die Gräfin Blafoska 
hatte fie ein unbändiges Intereffe, da in Ibeles früs 
bern Briefen ihr Name fo häufig erwähnt war. 
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zu machen, ohne vorher ihr aud nur einen Wink 
zu geben oder ihre Gefinnung zu erforſchen. Mrs. 
Beak, der Meta auf ihre Frage, was denn. nun 
vorgefalfen ſei, die Sache auf engliſch - erläuterte, 
fuhr allein mit der Sprache heraus und demonftrirte 
heftig, daß die polntfhe Gräfin durchaus nicht die 
Verfon ſei, der man eine unverheirathete Dame an- 
vertraueit könne, Sie fegte hinzu, dafs ihres Wiſſens 
der Salon derjelben faft nur von jungen Männern 
beſucht werde, und daß eine in London unerfahrene 
Dame fich weit befler unter die Auffiht einer reſpek⸗ 
tabeln bejahrten Frau ftelle. 

Alles dies überfegte Meta getreulich dem Fräu- 
lein, dem es indeß den entgegengefeßten .Eindrud 
machte, ‘ald Mrs. Beak beabfichtigte. Noch mehr als 
ihre Heine zierliche Geftalt, die roſige Farbe und das 
blonde Lodenhaar gab ihr ihre forglofe phantaſtiſche 
Lebensauffaffung ein weit jugenblicheres Ausſehen als 
fonft Frauen auf diefer reifen Lebensſtufe haben. 
Cie hatte es unerträglich gefunden, vaß-fie deßwegen 
unter den alten Tanten daheim bis ins ſechsund⸗ 
zwanzigſte, Jahr als ein Kind behandelt worden 
war. Um den ewigen Warnungen vor Leichtſinn und 
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und jagte: „Laſſen Sie uns fort; es ift wirklich jo 
beſſer; ie werben’ e3 felbft einfehen.“ Hulda hatte 
fon ihren Nachtſad aus den Händen. der Kleinen 
erwiſcht, und fagte zu Ibeles: „Auf Wiederfehen, bis 
Morgen, Beſter! Jetzt muß ich mich raſch von Ihnen 
losreißen, auf daß Sie mich nicht wieder irre machen.“ 

Die Beiden ftiegen in den draußen haltenden 
Wagen "und überließen die Zurüdbleibenden einem 
fruchtloſen Hin- und Herreden, wie das Unermwartete 
gefommen ſei, ob und wie man es hätte abwenden 
tönnen, und was nun für Eaiten aufzuziehen feien. 

Wie die-Gräftn es vorausgefehen hatte,. fo ge: 
ſchah es. Ibeles konnte der Fräulein v. Eaintford 
nicht abſchlagen, fie in ihrer neuen Wohnung auf- 
zuſuchen und den theoretiſchen Muſikunterricht fort- 
zufegen, den er im Maufoleum mit ihr begonnen. 
Die Gräfin trat wie zufällig herein, grüßte Ibeles 
mit der Liebenswürdigen Freundlichkeit einer Welt- 
dame, ala ob nichts vorgefallen jei, und bat um 
Erlaubniß an dem Generalbaßunterricht ihrer neuen 
Freundin mit Antheil zu nehmen. Die beiden Da- 
men nannten fih ſchon Du, und lehnten immer 
Arm in Arm verſchlungen ihm gegenüber. 
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Ich habe mi bei Ihrem Händel immer gelang- 
weilt, das wiſſen Sie; aber-die Kenner fagten mir, 
der Generalbaß fei der Zauberfhlüffel, der-einem Ge⸗ 
nuß und Erfenntniß der tollen Confufion auffhlöffe, 
die fie Fugen nannten. Auf. die Fugen alfo Kmnt’s 
mir an, und die lehren Sie mich begreifen, dann 
will ich Ihnen die Anfangsgründe fgenten“ 
Der Muſiker antwortete mit unerſchütterlicher 
Ruhe: „Die Intervallenlepre.ift die Grundlage der 
Pyramide, deren Gipfel die Fuge if. Ich kann 
Sie nur von unten heraufführen, und: wenn Sie 
die Ausdauer haben, um die erfte Aufgabe zu ſchrei⸗ 
ben, fo ‚bin ich. bereit, ftufenweife fortzufchreiten.“ 
Der Schalt erklärte ihr nun mit muftergültiger 
Trockenheit das Princip, auf dem die Rechtfchreiburig 
der verminderten Heinen, großen und übermäßigen 
Intervalle beruht. Er erfparte ihr weder das eis 
mit der großen Sefunde fis-fis und dem übermäßi- 
gen fis-fis-fis, noch dag ces mit der verminderten 
Septime heg-hes-hes. Sie fand dies eine abſurde 
Zopf⸗Orthographie, und ſchwur, daß man ſtatt fis-fis 
viel bequemer g fehreiben könne. Da lieh Ibeles 
das Geſpenſt ber griechiſchen Tonarten grauendoll 
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im Hintergrund auffteigen, und erwähnte etwas vom 
Proslambanomenos und vom -Paranete diezeu- - 


. gmenon, um fie abzuſchrecken. Sie erklärte ſich 


darauf ſchaudernd bereit, bie Tabelle aller Inter— 
valle in ver gejeglihen Reihenfolge aufzuſchreiben 
und mit den erforderlichen Kreuzen und Been zu ver- 
fehen, wie er es als Probearbeit ausbedungen hatte. 

Dorothea, der er die Zufammenkunft berichtete, 
war ebenfo. gewiß als er, daß eher:die Welt unter- 
ginge, als daß es der Gräfin mit dem: Generalbaß 
ernſtlich gemeint fei.. Zu feiner Verwunderung über: 
ſandte fie ihm durch Hulda ſchon nach einigen Tagen 
die, fertige Aufgabe, in der nur ein paar geringe 
Verfehen vorfamen. Hulda, deren Wahrhaftigkeit 
außer allem Zweifel war, verbürgte ſich, daß weder 
fie, noch fonft Jemand der Gräfin geholfen, auch 
daß fie kein Buch zu Rath gezogen habe. Sie hatte 


geſagt, fie tolle dem pedantiſchen Freunde zeigen, 


daß fie könne was fie wolle, wenn fie es der Mühe 
werth halte, ſich mit Lappalien abzugeben. _ " 

- Die Fallthur war alſo über dem Haupte des 
vorfichtigen Künſtlers zugeklappt, und er ſah ſich 
dur die Macht der täglichen Gewohnung in einen 
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Kreis gebannt, der fein Leben in zwei Hälften fpal- 
tete. Als profeffioneller Mufiter darfte er Keiner 
nicht gerade verrufenen Berfönlihteit ohne Imperti- 
nenz abfjlagen, fie zu unterrichten. Hulda durfte 
ſogar feinen Beſuch als eine Freundespflicht forkern; 
und die Fortſetzung des mit ihr daheim begonnenen 
Studiums war das Geringſte von Dankleiſtung, das 
er ihr für ben großen Dienſt, den fie ihm- erwiefen, 
anbieten konnte. Es gab ferner gar feinen Bor- 
wand, unter dem er ausſchlagen konnte, dem Com: 
teßchen Clavierſtunden zu geben, ſeit er fi durch 
feine Anzeige in der Times dem ‚ganzen Publikum 
dazu verpflichtet hatte. Der vornehme Proletarier 
ift ja dieſem vieöpfigen. Arbeitgeber gegenüber ebenfo 
gebunden, al3 ber Fabrifarbeiter dem Capital. Nur 
Eins konnte die Gräfin nicht erreichen, nämlich Ibeles 
dahin zu bringen, gegen Sonorar"eine wöchentliche 
Abenbunterpaltung zu dirigiren, weil ihm dies unter 
den Bereich des Dorotheen gegebenen Verſprechens zu 
fallen ſchien. Hier lieh er ſich weder durch Grlinde, die 
ihm die Scheu vor diefer Art des Erwerbs als Vor- 
urtheil außrebeten, noch duch Anfpielungen auf ben 
Pantoffel irre machen. 
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lage zu einer Reihe von regelmäßigen Zufämmen- 
fünften, bei’ benen Mle anfangs Genuß und Auf: 
regung fanden, umd wobei politiſche und literariſche 
Geſpräche ſich mit den Fünftlerifchen verſchmolzen. 
Hulda war ganz in ihrem Element, Frau Gerhards 
noch fehr ſchöne Stimme entzücdte Alle, Jever fand, 
irgend ein Imtereffe, das ihm nad) der Wiederkehr 
ſolcher Abende verlangen ließ, und fo erhielt ſich 
dieſes Conglomerat von den heterogenften Perfönlich- 
feiten bloß dadurch, daß es in einen umſchließenden 
Ring gefaßt war. . 2 

Die Gräfin hatte den BZwieſpoli mit Dorotfeen 
auf ihre Weiſe Huldan erzählt, und bie erftere als 
eine ganz bornirte Perſon dargeſtellt, die fih nur 
für eine Küchenmagd oder Kinderwärterin eigne, und 
fie gar nicht zu faſſen verftünde. Zulda wiberfprach 
ihr Tebhaft und war überzengt, da nur -gegenfeitige‘ 
Verkennung ein Mißverſtändniß könne hervorgerufen 
haben. Sie ſagte: „Ich kenne zwar die Frau felbſt 
nur oberflächlich, aber ihre Freunde ſprechen n mit 
Achtung von ihr!“ 

„Freunde find parteiſch ie erwiedern die 
Graäfin. oo. 
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„„Aber bedenken Sie,““ rief Hulda, „„wie ſehr 
der weiche Charakter unſres Freundes darunter leiden 
muß, der zwilchen Liebe und Freundſchaft hin und 
her geriffen wird!“ i 

* ° Bitter lachend fagte Meta: „Männer leiten. nit 
viel, die gehn hin wo fie fih am beften amüfiren.” 

Hulda yerſuchte brieflich und mündlich Dorotheen 
zu vermögen, ben gefelligen- Abenden mit beizu⸗ 
wohnen; dieſe aber erwiederte, daß. fie von allen 
gejelligen Pflichten ausgenommen, jei, da ihre Zeit 
nicht ausreiche, die Pflichten der Hausfrau und Mutter 
im den vollen Maße zu erfüllen, wie ihre Lage fie 
dazu zwinge. Sie verfierte, ba Arbeit ihr mehr 
Freude made als Zerftreuung, und daß die Geſell⸗ 
ſchaft ihrer Kinder ihr angenehmer ſei, als die der 
dilettirenden Politikler. Sie freute fi: aber aufe 
richtig, wenn ihr lieber Mann ſich in Geſellſchaft 
erheitere, da er nach unlieben Geſchäften ein tieferes 
Bedurfniß dazu fühle als fie. 

Als Meta nad. der Entführung bes Fräuleins 
das nachſtemal zu Dorotheen gelommen war, hatte 
dieſe fie direct gefragt, warum fie ſich fo beeifert 
babe, Fräulein.v. Saintford zu entführen. - 








s 
die Kaftanien aus. dem Ofen zu holen. „Nach alle 
dem,” fagte er, „wird fie gedacht baben, daß wir 
gutmüthige. Leute ‚find, die leicht amneftiren, und 
da bat fie es vorgegogen, uns zu kreuzen, um ſich 


nicht mit ihrer Brodherrin zu überwetfen. Wenn 


ich endlich die ganze Sache überlege, ſo hat Meta 


als neutrale Perſon nicht ſo unrecht geurtheilt, wenn 


fie das gräfliche Haus als einen paſſendern Boden 


für Hulda anfieht als unſte oder eine engliſche 


Familie.“ 

Dabei blieb es Dort Stern kam ſeltner 
nad) Briar Place, weil ber Hausherr Abends häufiger 
abweſend war, und Meta erhielt nicht mehr ſo oft 
Erlaubniß auszugehn, weil die Gräfin kein Intereſſe 
mehr hatte, durch die dritte Hand Nachrichten ein⸗ 


zuziehn. Dorothea gelobte ſich ſtill, den Beſuchen · 
ihres Mannes im gräflichen Salon nie ein Hinder- 


niß in den Weg. zu -Iegen, fo hart ihr auch fpäte 
einſame Abendftunden ankamen, damit fie vor · ihm 
nicht mißtrauiſch und der Uebelwollenden nicht lächer⸗ 
lich erſcheine. So ſehr Ibeles ſich beſtrebte, ihr ſeine 
häufigen Beſuche als eine unausweichliche Nöthigung 
einzureden, ſo hatte ſie doch ein Gefühl, daß er nicht 
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Siebenzehntes Kapitel. 
Die Kinder und die Haußhaltung. 


In der Haushältung gilt ein ermfütutioeles 
Prineip: Der Mann vertritt. meiſtens die uneigen- . 
nügige Nobleffe, und die Frau die bkonomiſche Sorge. 
Thut fie es aus Geiz oder Selbftfucht, fo wird fie 
höchft widerwärtig. Spatt fie aber an ſich felber fo 
viel wie. möglih, um der armen Kinderchen willen, 
fo rührt uns fogar ihre Kleinlichkeit, im Simöhd 
auf das liebevolle Motiv. 

Dorothea war eine jehr glückliche Mutter. Selbſt 
von unverwüſtlicher Geſundheit, raſch und geſchickt 
in ihren Bewegungen, groß und ſtark gebaut, hatte 
fie den Kindern natürliche Kräfte mit ins Leben 
gegeben. Die Schönheit des Vaters war nur auf 
einige ver Kinder übergegangen, aber wenigſtens 
war keines darunter ohne Anmuth. Wir wollen ſie 
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Angela wurde gewöhnlich für älter als ihre nächſte 
. Schweſter Cillchen gehalten, erſtens weil ſie größer 
und kräſtiger war, dann weil ſie außer dem kleinen 
Yung: auch dies ſtille ſanfte Kind: einigermaßen do⸗ 
minirte. Sie ſtrebte dag uebergewicht, das ihre 
natürliche Begabung ihr verlieh, zuweilen ſogar auf 
die größern Geſchwiſter auszudehnen, die ſich das 
abet durchaus nicht gefallen laſſen wollten. Schwatz⸗ 
ten- die Jungen einmal verkehrtes Zeug, fo konnte 
man gewiß fein, dab ihre lautklingende Stimme zu- 
erft eime factifche Berichtigung in das ſummende 
Tiſchgeſpräch ſchmetterte. Die großen Jungen hatten 
deßhalb immer den neckenden Zuruf: „Du Ealz 
monopol!” bereit, worüber fie- fi) heftig empörte. 
Dies Kind war. die drollige Perfon des Haufes, und 
der-Eifer, mit dem e8 feine Würde gegen Epignamen 
zu vertheidigen fuchte, veizte Jeden, ihm deren anzus 
hängen. Schon als Angela im dritten Jahr war, 
hatte. man fie ihrer Stämmigkeit wegen ‚das vier- 
eckige Kind genannt. Dies beleidigte fie fo ehr, daß 
fie jedesmal heftig ju weinen anfing, wenn Jemand 
zufällig von etwas Viereckigem ſprach· Um ſie von 
dieſer Empfindlichkeit zu curiren, empfing der Vater 
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mit den andern Geſchwiſtern. Sie mar das Lieb- 
lingskind des Vaters, und als fie nod in Deutſch-⸗ 
land Iebten, faß fie oft ftundenlang auf feinem 
Schooß in den Schlafrock eingefchlagen, wenn er 
eomponirte. Sie war das finnige Kind von Allen, 
das feine Siebe in taufenb ftillen Zeichen zu ’offen- 
baren wußte. Vor dem Papierkorb figend maufte 
fie geduldig die Streifen geblümtes Golbpapier her⸗ 
aus, die man im Laben um Paketchen mit Brief- 
couverts zu kleben pflegt. Davon wußte fie allerlei 
kleine Blinnchen zu machen, mit denen fie dann ein 
Briefen an bie Mama verzierte. Dorothea, be⸗ 
wahrte ſolche Schnigel oft monatelang im Anſchreibe⸗ 
buch, weil. &8 fie zwiſchen ben verdrießlichſten Ge- 
ſchäften wie ein Sonnenblid erquidte, wenn ihr ſo 
ein unſchuldvoller Gruß in die Hand. fiel, worauf 
etwa fand: „Liebes Mütterli! dieſes Blümchen 
ſchenke ich dir!“ oder: „Ach habe dich fehr Lieb und 
bin dein Kind Cillchen.“ 

Nanna und, Mila waren mun ſchon verftändige 
und hülfreiche Tochterchen, denen die Mutter, ein 
häusliches Geſchäft oder eine Art Auffict über’ die 
Kleinften anvertrauen konnte. In kinderreichen 
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Familien werben. bie ältern Mädhen früh genöthigt, 
gleichſam eime Vorſchule der: mütterlichen Sorgfalt 
durchzumachen. Bom zehnten Jahr an- hatte’ jeves 
diefer Tochterchen eins der jüngern als .befondern 
Schügling zügewiefen erhalten, dem es alles, was es 
gelernt hatte, mittheilte. Ein eigentlicher Unterricht 
war das nicht, denn dazu iehlt Kindern das Ueber⸗ 
gewicht des Charakters, das zum Lehren noch nothi⸗ 
ger iſt als Kenntniſſe. Die erſte Grundlage hatten 
Milla und Nauna noch in deutſcher Schule erhalten; 
aber die Nachhülfe; die ihnen daheim wur” geleiftet 
worden, hatten fie nun auf die Geſchwiſter zu über- 
tragen, denen die Mutter jegt die Schule erſetzen 
mußte. Zwiſchen der blonden Milla und Cillchen 
war ein zärtliches Liebesverhältniß, da Milla engel- 
Haft gebulbig mit ihr das Leſebuch durchging, und 
ihr beim: Schreiben half. . Die-braune wilde Nanna 
aber hatte eine widerſpenſtige Schülerin an Angela, 
welche das ABE noch nicht überwunden hatte. Auch 
kam e8 oft vor, daß wenn Dorothea einmal zujah, 
ob die Beiden fleißig lernten, fie ftatt beffen alle 
Beide beim Spielen erwiſchte, ein Vergehen, das fe 
zwar nie allzuhart beitrafte. 
2. Kinkel, Sans Ibeles. Il. 5 
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Karlchen war nun fon über das zwölfte und 
Fritzchen über das dreizehnte Jahr hinaus; fie hießen 
im Gegenſatz zu Contädchen: die großen - Jungen, 
aud) wohl zumeilen die beiben Himmelsfechter. Sie. 
hielten vortrefflich gegen die - Corporation der Möb- 
chen zuſammen, die meiſt den Heinen Jung’ noch 
dazu auf, ihrer Seite ‚hatten; doch geſchah es nicht . 
jelten, daß Nanna fih zu den Jungen ſchlug, an 
deren: Spielen -fie überhaupt lieber Antheil nahm, 
als am Nähen der, Puppenkleidchen. Wenn diefe 
drei ſich miteinander verſchworen, daun hießen fie 
Sadrach, Meſach. und Abednege. 
Sarlen war zugleich der gefäligfte und be 
quemfte Junge, fo wiberfinnig bas-Klingt, Er liebte 
erſt ſich felbft und dann, auch die Seinigen, wie 
man denn bei manden unverftellten Naturen ben 
Beweis finden Könnte, dab nicht immer diejenigen 
bie liebevollſten ſind, die den menigiten Egoismus 
haben. Karlchen wußte jede Art von Behägen- zu 
ſchätzen; er wußte aus einem ganzen Korb voll die 
didfte Birne beim erſten Griff herauszufinden, und 
wenn Jemand den bequemften Plap im Zimmer 
ſuchte, fo brauchte er nur Karlchen von: dem feinen 
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weichere Rachgiebigkeit ‚gegen die Fehler ver Geſchwi— 
ſter zurück, die man gewöhnlich als Gutmüthigkeit 
bei Kindern ‚bezeichnet. Sein ſtarkes Pflichtgefühl 
machte ihn zum ſpeciellen Freund der Mutter, indeß 
manche wiſſenſchaftliche Kenntniß, die er vor ihr 
voraus hatte, ihr ſchon eine Art von Reſpect par 
dem wadern felbitkänbigen Knaben einflößte. 

Die große Verſchiedenheit, die man meift unter 
Gliedern derfelben Familie bemerkt, felbit die wider- 
ſprechenden kleinen Fehler unter Geſchwiſtern, dienen 
dazu, den Halt des Ganzen zu feftigen, ſo lange Ein 
gefundes-Prineip von Allen anerkannt wird. Machen 
doch auch die ineinandergreifenden Unebenheiten der 
Steine eine cyklopiſche Mauer feſt. 

Es war die Lieblingshoffnung des Vaters geweſen, 
daß der älteſte Sohn, welcher ſchon im zweiten Jahr 
Spuren großen muſikaliſchen Gehörs zeigte, ſich gleich 
ihm der Kunft widmen. möchte. Der zweite Knabe 
überbot noch den ältern Bruder in ſchöner Etimme, 
haarſcharfer Intonation und in erregbarem Gefühl, 
wenn er ſchöne Melodieen hörte. Die hatte dem 
Vater eine entzüdende Ausſicht eröffnet, und er fah 
im Geifte eine zweite Generation von Künftlern, die 
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feinen Namen in der muſikaliſchen Welt unſterblich 
machten; wis einft die Ecarlatti' und die Bachs: 

Er hatte feit ihrem fünften Jahr bie beiden 
Jungen felbft unterrichtet, Abends in Freiftunden, 
Sonntags fogar, und trotzdem, daß: während ber 
eriten Jahre in England Hundert andere Anſprüche 
ſich in feine Mußeftunden drängten; haſchte er ben 
noch nad) Minuten, um in feinen Lieblingen ben 
Tünftlerifchen Geift zu pflegen. 

Seit aber die Anaben in einer engliſchen Schule 
die aller Phantafie abholde realiſtiſche Atmofphäre 
eingefogen hatten, wuchs ein Widerwillen gegen das 
Stubium der Mufit in ihnen herauf, und fie ſtahlen 
ſich davon weg, fo oft fie konnten. Ihre: Epiel- 
kameraden hatten fie verfpottet, als fie erzählten, 
daß fie Mufifer werden wollten, und gefagt, es fhide 
ſich für feinen Gentleman zu muficiren. Ibeles jelbft 
bemerkte, daß den Londoner Eoncerten nur eine fehr 
Heine Zahl von Männern beiwohnte, und Mr. Chapel 
hatte mit Bedauern zugeitanden, daß man Geſchäfts- 
leuten wenig Praris in ihrem Fach zutraue, wenn 
fie ſelber muſicitten, und daß deßhalb manche, aus 
Angit ihre Reputation einzubüßen, fich nie mit einer 
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Bioline vor eines Fremden. Auge betreffen Tießen. 
Ganz fo. wie der Tulrke Sklavinnen bezahlt, die vor 
ihm tanzen, und den "Franken. anftaunt, der das 
Hauptvergnügen im Celbftmittangen findet, jo be. 
zahlt der Engländer fremde Mufif und. begreift den 
Deutſchen nicht, der am feligften ift, wenn er im 
vollen Harmonieenftrom ald Tropfen mitſchwimmt. 
Nur der thätige Antheil, den eine ganze Nation an 
der Kunſt nimmt, giebt dem Künſtler ein glückliches 
Selbftgefüht. . 

In der neuen Welt, die jetzt die beiden Knaben 
umgab, fahen fie, wie jedes Intereſſe fi nur .an. 
Dinge des Handels und der Induftrie heftete, denn 
die große Sphäre des allgemeinen Staatslebens lag 
ihrem Alter noch zu fern. Eines Tags, als der Vater 
nad wochenlanger Abhaltung zum erftenmal wieder 
prüfen wollte, wie weit fie mit dem Einüben einer 
vierhändigen Sonate von Mozart vorgerüct waren, 
fand er, daß die Jungen völlig feelenlos fpielten 
und offenbar die erften Regeln perlernt hatten. Als 
er ärgerlich fagte: „Wenn das ſo fortgeht, fo 
könnt ihr nie Mufifer werden!” antwortete. Frig: 
„Ich möcht auch Tieber nicht!” Ibeles hatte eine 
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Empfindung, als ob ber Boden unter feinen Füßen 
zufammenbrädhe,. als der jüngere Knabe ebenfalls mit. 
eimftimmte und flehend ausrief: „Ach Vater, laß 
uns doch aufhören Mufif.zu lernen? Wir wollen 
viel lieber etwas ändere werben I — 
Dem Künſtler war dieſe plotzlich hervorbrechende 
Meinungsäußerung jo überraſchend, daß er erſt Feine 
Sylbe ertviedern Tonnte. Wie ein Stih in's Herz 
traf ihn diefe Verurtheilung feines‘ eignen Lebens 
berufs von ben unbefangenen Lippen feiner Kinder. 
Nach ein paar Minuten des Verſtummens frägte er: 
„Was möchtet ihr denn werden?“ " | 
Fritz fagte: „Du haft einmal mit Herrn Stern 
davon getebet,. daß wir als Fremde nicht "hoffen 
dürften, je in England in den Staatsbienft zu tre- 
ten, und daß es barım gut. wäre, daf- wir als 
Künftler jelbftftändig mit‘ dem Publikum verkehrten. 
Rum möchte ich gern fo ein Mann fein, der Er: 
findungen · macht, ſolche Sachen, daß bie „Schiffe 
ſchneller fahren, oder neue Maſchinen, oder fo etwas.“ 
Karl fagte: „IH möchte gern ein Kaufmann 
fein, der auf den Schiffen nad) Indien reift und 
Herrliche Sachen mitbringt!” . 
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- Ybeles fagte: „Wir Lönnen nicht immer werben 
was wir wünfchen; wir. müffen ergreifen was die 
nächſte Möglichkeit iſt. Zu Künftlern kann ih euch 
jelber ohne fremde Beihülfe bilden; und wenn ihr in 
ſechs Jahren euer eigenes Brod eßt, fo ſeid ihr freie 
Menſchen und das ift das erſte.“ 

Die Jungen fpielten ihre Egnate von neuem, 
aber mit innerem ‚Zwang, und noch ſchlechter als 
das erftenial. ¶ Der Vater fühlte ſich gepeinigt durch 
den Gedanken, vielleicht feinen Knaben einen Lebens 
beruf aufzubringen, der fie nicht glüdti made; ja, 
er hatte ſelbſt ſchon gezweifelt, ob dieſes eine Zeit 
ſei, in der man mit gutem Gewiſſen klare Köpfe 
und kräftige Charaktere an die Muſik ſetzen dürfe. 

"Er nahm Hut und Stod und ging jo weit hinaus, 
bis er einen einfamen Platz fand, wo er unter Bäu- 
men ſtill raften und nachdenken konnte. & fragte 
fi), ob denn fein eigenes Leben vieleicht auch ver- 
fehlt fei, da er jeßt, auf der reifen Stufe des Man: 
nesalters angefonmen, zuerft eine Ungafeievenheit 
mit, feinem Beruf ſpüre. Er ſchob feinen Mißmuth 
auf die Verhältniffe, aber geftand, daß er fich ihnen 
fügen müffe. Wäre er als Knabe feinen beſchränkten 
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Amftänden nicht durd Herrn v. Halen’3 Großmuth 
entriſſen worden, fo wäre er höchſtens Specereihänd: 
ler in einem Meinen rheiniſchen Städtchen geblieben. 
Dann hätte er inimer getrauert, daß er feine Ber 
ſtinimung als Künftler verfehlt habe. ‚Warum follte 
er denn jetzt feine Thätigkeit geringfchägen, weil 
eine. größere wie eine Phantasmagorie vor ihm in 
den Lüften ſchwebte? Das Alles fagte er ſich, und 
beſchloß die Sache leicht nehmen, fomeit fie ihn 
ſelbſt betraf. 
Wenn er die Art, wie man Kant in London 
betreibt, überfann, jo kam es ihm faft wie ein 
Eegen vor, daß feine Knaben-fi} nicht mit in den 
allgemeinen Muſikſchacher einflechten laſſen wollten. Er 
ſagte zu fi: „Die Künftler jelbft werden auf diefem 
Boden Handelsleute, Entreprenems und Modiften, 
und nur wenn fie die freimillige Armuth ermählen, 
dürfen fie noch fagen: umfer ift das Himmelreich. 
a3 fol auch der leiſe Geſang der Menfchenfecle unter 
dem betäubenden Larmen des Rädergeraſſels, Gelb: 
gellicres und dem Geſtöhne der Dampfmafchinen, das 
nur von gellenden Drehorgeln und Ausrufern über⸗ 
tont wird? Vielleicht, wenn ich dereinſt im Walde 
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einmal die Etimmen der Natur zu mir flüftern höre 
oder die Meeresiwogen wieder nit ihrem wunder⸗ 
baren Rauſchen vernehme, dann wird. es mich mit 
reuiger Wehmuth erfüllen, daß id) meinem Jugend- 
traum entjagte.” 

Als Ibeles am andern: Morgen: feinen Knaben 
anfünbigte, daß er fie nicht zu einem Beruf zwin⸗ 
gen-wolle, den fie haften, war deren Jubel fo groß, 
daß er. begriff, bis zu welchem Grabe die armen 
Jungen fid) bisher aus Gehorfam abgequält Hatten. 
Durch die Vermittlung eines Bekannten gelang es 
ihm bald, fie als Lehrlinge in einer bet ‚großartige 
ſten induftrielen Anftalten unterzubringen, wo fie 
mit dem Sohn bes Eigenthümers unter deſſen per- 
ſönlicher Leitung arbeiteten. Die Fertigkeit, fih in 
mehreren Sprachen auszudrüden, ausgezeichnete Schul⸗ 
kenntniſſe und mandes angenehme Talent erwarben 
den Knaben eine kameradſchaftliche Stellung zu dem 
Sohne ihres Principals, und die Freude, mit der fie 
von ihrer jehigen Thätigfeit ſprachen, troͤſtete ihre 
Eltern über das Leid eines fo frühen Riſſes in ven 
hauslichen Verband. 

Mille und Nana hatten nod in Deutſchland 
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von einem Compoſitionsſchüler des Vaters den eriten 
Mufikunterriht erhalten. und waren über bie uner- 
träglichſte Klimperperiode eben hinaus, als die Aus- 
manderung einen Rüchſchlag brachte. Der Vater 
hatte ſich ſpäter dann und wann ber Tochterchen 
ein. bischen angenommen, aber nur minutenmeife, 
da er den zu Künſtlern beftimmten Knaben die Zeit 
nicht ſchmälern wollte. Die Mutter bat Fritzchen, den 
Schweſterchen üben zu helfen, wenn feine Schul- 
arbeiten fertig waren, und fügte manches Heine Ge— 
ſchenk zur Aufmunterung Bei. Dog wirkte ihr Wunſch 
nut, wenn fie täglich ermahnend zu deſſen Erfüllung 
antrieb, und das war ihrer Natur zuwider. 

AS die Knaben jetzt fauber ausgeftattet das Haus 
verlafien hatten, um fortan nur vom Sonnabend 
Nachmittag bis zum Montag Morgen als Gäfte auf 
die Hede zu fliegen, da erwartete Dorothea, daß 
jegt die Mädchen anftatt der Söhne an die Reihe 
tommen twirben, ‚vom Qater fpeciell ausgebildet zu 
werben; aber Ibeles war fo verftimmt durch die 
verfchwendeten Jahre, dab es ihn anmiberte, noch 
einmal benfelben Weg durchzumachen. Er verkannte 
das Talent feiner QTüchter,. indem. er nicht die 
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ungünftigen Zufäle in Anſchlag brachte, durch die fie 
neben den Knaben vernachläffigt worden waren. Er 
kam erihöpft von den Unterrihtöftunden heim, die 
er um des Brods willen geben mußte, und dann 
ärgerte es ihn, wenn man ihn daran erinnerte, doch 
eben zuzufehen, ob Milla richtig ihre Etude fpiele 
und ob Nanna- einen ordentlichen Fingerfag habe. 
Lieber ſetzte er ſich Hin, ein Lied zu ſchreiben, mo: 
bei ulle Kinder möglichft RiI gehalten werben mußten, 
oder er benüßte eine Freilarte zur Oper oder zum 
Concert. Ein paarmal inder Woche nahm ihn der 
Salon der Gräfin in Anſpruch, da fie freundlich 
die Unterrichtsſtunden fo gelegt hatte, daß gleich 
nachher, falls er zum Eſſen bablieb, die gemöhn- 
lichen Abendverfammlungen fi anreihten, ber zu⸗ 
fälligen Veranlaſſungen nicht zu gedenken. 

Die äußern Veihältnifje des Künſtlers begannen 
ſich zu beffern, und da mit dem wachſenden Ver: 
trauen jeiner Schüler auch deren Zahl fi) mehrte, 
fo entſchloß er fi, ein Geſchäftslokal näher dem 
Centrum der Stadt zu miethen. Dies war ein Saal, 

der fi zu gemeinfchaftlicden Uebungen eignete, und 
den er gleih einem Gomptoir abſchloß, wenn er am 
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Abend nach Briar Place in -den · Schooß feiner Fa⸗ 
milie zurückkehrte. ..Selbft im Punkt der getrennten 
Wohnungen hat. das Leben der Londoner Künftler 
einen Faufmännifchen Anftrih, nur mit dem Unter: 
ſchied, daß der. GityaRaufmann fi) mit einem dunfeln 
‚engen Geſchaftslokal begnügt, und ſich in fein präd- 
tiges Haus in der Vorftadt zu Genuß und Erholung 
zurückzieht. Der Künftler muß umgekehrt baheim 
öfonomifiren, um der vornehmen Welt des Welt 
End's ein elegantes Atelier zur Verfügung zu ftellen. 
Auf einem’ Hauptgebiet aber widerſprechen beide Ber- 
haltniſſe einander am ſchroffſten, und zwar in der 
Stellung, die die Frau des Haufes einnimmt. Die 
elegante-Dame, weldjer der Kaufmann. die Mittel 
zur Verfügung ftellt, ein glänzendes Haus. auszu- 
machen, hat die Möglichkeit, ihn Abends wie eine 
forgenlofe Geliebte zu empfangen, und die heiterſte 
Seite des Familienlebens und. der Gefelligfeit vor 
ihm auszubreiten. Die’ ſchwer arbeitende Hausfrau 
aber, deren Werth zum Theil nach ihrer Sparfam- 
keit von.dem eben fo ſchwer erwerbenben Ehemann 
geſchätzt wird, findet er beim Eintritt in fein enges 
Haus oft erſchöpft an Leib und Eeele. Selten hat 
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fie andere Eindrüde. während des verfloſſenen Tages 
erhalten, als bie ſich auf kleinliche Zuſtände des 
Hauſes beziehen. Bei der reihen Dame ift das Ver- 
walten · des Hausweſens nur eine Oberauffit. Sie 
ordnet vos Morgens an, was die Untergebenen aus- 
zuführen ‚haben, und betrachtet fi um bie Mitte 
des Tages der unangenehmften Pflichten ledig. Die 
Frau aber, die felber mit anzugreifen hat, fieht ſich 
genöthigt, juft den Zweig ihres Amts, der has weib⸗ 
liche Gemüth am meiften verftimmt, nämlich bie 
Eontrole, auf die zweite Hälfte des Tages zu ver- 
legen. Kehrt der Ehemann Abends heim, fo findet 
er ſie vom Rechnen, von Kampf gegen Unordnung 
oder Betrug abferbirt, oder haſtig noch eine vergefjene 
ober unvollendete Thätigfeit aufnehmen. j 
Die Jugenderfahrungen , welche Dorothea gemacht 
hatte, als fie durch Schuld ihrer Mutter Vermögen 
und geſellſchaftliche Stellung einbüßte, hatten ſie auf 
die entgegengefehte Bahn gedrängt. Ohne geizig zu 
fein, verfuchte fie alles von Weberfluß und Lurus aus 
dem Haufe zu verbannen, und die äußerfte republis 
kaniſche Einfachheit in ihrer eigenen Erſcheinung dar⸗ 
äuftellen. Bis jegt hatte-fie nie mehr al einen Dienft- 
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boten als regelmäßige Hausgenoſſenſchaft Benkiprudt. 

Ibeles behauptete, daß zwei-Mägbe weniger thäten 
als Eine, weil fie mit einander plauberten, und daß 
jeder übergäplige Dienftbote aud) verhältnigmähig bie 
Hausarbeit vermehre. Erſt jegt ließ Dorothea ſich 
von ihren englifhen Freundinnen überzeugen, daß 
unter. ganz veränderten Verhältnifien das ftrenge 
Hausgeſetz, das fie ſich in Deutſchland auferlegt hatte, 
nicht mehr anwendbar ſei. 

Bir Deutſche find an den guten alten Brauch ge‘ 
wohnt, daß Frauen der gebilbeten Stände die Küche 
betreten und in Gegenwart eines Belannten nähend 
vor bem Arbeitstiſch figen. Wir loben das und hal- 
ten es für ein Glück, wenn ein Mann eine arbeit 
ſame und anſpruchsloſe Frau hat. Wir gehen fogar 
zu weit in’unfret- Vorliebe für die haͤuslichen Tu⸗ 
genden, indem wir eine geiſtige Nebenthätigkeit für , 
ſchädlich, und den mäßigften Grad von Bildung ſchon 
für Ueberbilbung halten. Das Umgelehrte findet in 
England, oder genauer gejagt, in London ftatt. 
Frauen auf derjenigen Stufe der Geſellſchaft, bie 
unferem: gebilveten Mittelftand ungefähr entſpricht, 
degradiren nicht bloß ſich ſelbſt, fordern aud ihren 
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‚Mann, wenn fie materielle Arbeit thun. Wir neh- 
men die Echeinthätigfeit ‘des Etidens oder ähnlicher 
Spielereien davon. aus, und beziehen. dieſe Behaup- 
tung nit auf nüglige Arbeit.. Nicht einmal ein 
anftändiges. Dienſtmädchen will in ein Haus eintre: 
ten, wo bie Frau ‚mitarbeitet; bie weibliche dienende 
Claffe der Art, die man in; eine geſittete Familie 
aufnehmen Tann, erklärt rund meg: „mir dienen nur 
einer Lady, Feiner bloßen Miſtreß.“ ¶ Die beiven Be- 

zeichnungen drüchen den Unterſchied zwiſchen der be— 
fehlenden Dame und der mitarbeitenden Hausfrau 
aus. In Deutſchland ‚gehen die Stände unmerklicher 
in einander über als hier, wo zwiſchen der gebildeten 
Geſellſchaſt und der handelnden und arbeitenden Claſſe 
eine Kluft iſt, die Fein Compromiß vermittelt. Alle 
Zuſtände find feſt geordnet, nach einer uebereinlunft, 
die faſt ſo mißlich zu durchbrechen iſt, als die Geſetze 

des hochnothpeinlichen Halsgerichts. Wer es will, mag 
in eine andere Kaſte der Geſellſchaft eindringen, wenn 
er deren Einrichtungen und Sitten annehmen will, 
aber. die. Gebräuche einer Kaſte in die andere zu über⸗ 
tragen, das ift nicht "durchzuführen, ohne von feines 
Gleichen geächtet zu werben. 
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Es ift durch Gewohnheit z. B. feftgeftellt, daß in 
ein Haus von einem gewiſſen Styl- die entiprechenve 
Zahl von Dienftboten nad) einer unverbrüchlichen 
Rangorbnung gehört. Man.fagt: dies ift ein Haus 
für drei Dienftboten, jenes fir ſechs, hieher gehört 
nod ein Page, dorthin’ein oder zwei männliche Bes 
diente. Jeder diefer Dienftboten hat feine beftimmte 
Arbeitsgrenze, über die hinaus er zu Feiner Dienft- 
Teiftung zu bringen ift. Wohl gemerkt, wir find noch 
immer auf dem ganz beſcheidenen Boden des Mittel: 
ftandes, trogbem daß wir von Pagen reden. 

Hatte ehemals Dorothea ihren Ton als adeliche 
Beamtentoehter umlernen müfjen, um eine bürger- 
liche. Hausfrau barzuftellen, fo mußte fie jegt eine 
völlige Comödie einftudiren, um von engliſchen Mäg- 
den als Dame anerkannt zu werben und ſich Gehor⸗ 
ſam zu verfchaffen. Seit: Ibeles und die älteften 
Knaben außer dem Haufe thätig waren, hatte es " 
wenigſtens ein bischen mehr Raum gegeben.. Ein 
Heiner Anbau. mit einem Stüd Garten, früher zur 
Vila gehörig, und vor der Ankunft der deutſchen 
Familie einem Nachbarn vermiethet, wurde jegt vom 
Eigenthümer Herrn Ibeles überlaffen. Dorötheen 
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wurde. die Freude, die fonft einer gebeihenden Fa- 
milie nur einmal im Leben: begegnet, nämlich ſich 
ein Hausweſen friſch zu gründen, und es täglich ſich 
verbeſſern und verſchönern zu ſehen. Die Anſtellig- 
keit der heranwachſenden Töchterchen machte es ihr 
möglich, manches kleine Geſchäft aus der Hand zu 
geben, und was ihr in einer langen Reihe von Jahren 
nie begegnet war, es ereignete ſich, daß ſie einmal 
Zeit hatte. I 

Was ſollte ſie nun mit dieſer Muße thun? gerner 
kochen und nähen und von Fremden die Töchter bilden 
laſſen, oder erziehen und Fremde für ſich kochen und 
nähen laſſen? Sie zog das letztere vor. 

Ihren Mann ſah ſie nur noch am ſpäten Abend. 
Er war dem Beiſpiel ſo vieler Muſiker gefolgt, welche 
ſich vorſetzen, durch maßloſe Arbeit und Entbehrung 
in wenigen Jahren in London ſo viel zu gewinnen, 
daß fie nachher eine ihren geiſtigen Bedürfniſſen zu- 
fagende Thätigkeit- / ohne Rückſicht auf Geldvortheil 
ergreifen dürfen. Um dieſe Zeit ſorgenloſen Glückes 
fo viel früher herbeizuführen, war Dorothea es zu⸗ 
frieden, daß fie feine perſönliche Gegenwart von früh 
bis fpät entbehrte. War doch das Bewußtſein der 
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Liebe und Treue, mit der er für die Seinen -arbei- 
tete, ihres Lebens Sonnenlicht, das felbft von Wollen 
verbedt, Alles erhellte. Sie wollte nicht hinter ihm 
zurüdbleiben, und beſchloß ihn dereinft mit einer 
großen Freude zu überrafchen, die er ihrer Willens- 
kraft und Ausdauer verdanken follte. i 
Ehemals, wenn er die Knaben unterrichtete, ſaß 
fie meift mit Hanbarbeit beſchäftigt dabei, oder ging 
doch ab und zu. Sie hatte Mes. beobachtet, auf 
das er Werth legte, und wie Reliquien bewahrte fie 
jedes Notenblatt, auf da er Bemerkungen, Regeln 
amd Aufgaben für die Knaben gefehrieben hatte. Im 
Haufe des Onkels war feit ihrer Kindheit ihr Inner- ' 
ſtes mit Werken der beften Meifter genährt worben, 
und wer. auch bie Ausführung dort ſehr tabelhaft 
war, fo wird doch die Seele von einem noch fo 
ſchlecht gefpielten claſſiſchen Stück mehr geheiligt, 
als von dem Genuß der Salonmufif, wenn fie vom 
größten Virtuofen vorgetragen wird. Eine von Na— 
tur mufifalifche Perfon, wenn fie viel Gutes gehört 
und einen unverdorbnen Geſchmack hat, kann dur 
die bloße Energie des Charakters. zum Lehrer werden. 
Würde nicht and) ein verftändiger Menfc von wiſſen⸗ 
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ſchaftlicher Bildung, der in Spanien gelebt hätte, 
‚uns mit Hülfe einer Grammatik leichter. Spaniſch 
lehren, als ein unerzognet Eingebornet, ber vom 
Prineip einer Sprache überhaupt Teinen Begriff hättg? 
-Dorotheen mar. die-Mufit ein ſolches reizendes 
Land, durch das fie einmal hindurchgereist war, und 
deſſen Sprache ihr durch den -Geliebteften vertraut 
blieb. Ein einfaches Lied Tonnte fie noch immer 
fingen und begleiten, aber das Epielen anſpruchs- 
voller Stüde hatte-fie feit ihrer Heirath aufgegeben. 
Cie hätte fi geſchämt, ſich ſelbſt ans Clavier zu 
jeßen, da fie von ihrem Manne jede Lieblingscom⸗ 
poſition in feinfter Vollendung konnte vortragen hören. 
Jetzt gelobte fie ſich, in feinem Geifte die Töchter zu 
unterrichten „ deren Trieb zu lernen fo groß war, daß 
man fühlte, fie feien zu Künftlerinnen geboren. 
Mit Cathrinchen war es unmögli, einen Haus- 
halt comme il faut zu führen, das hatte fie längſt 
eingefehen. So lange Dorotheens Stellung al eine 
vom Schidjal aus den Fugen gerifiene erſchien, ward 
fie von anderen Frauen nur beklagt und nicht miß- 
achtet. Jetzt war fie manden Demüthigungen aus- 
gejegt gewefen, wenn fie Fremden. Rebe ftehen mußte, 
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die in Abweſenheit ihres Mannes Geſchäfte wegen 
kamen und ihr Auftrag gaben, ſie bei der Dame des 
Hauſes anzumelden. Es war alſo durch die Umftände 
geboten, daß die Frau des angeſehenen Künſtlers an⸗ 
ders auftrat, als die Frau des Flüchtlinge. Als- 
aber Dorothea ihrem Manne zuerft anfündigte, daß 
es jegt.nöthig werde, ſich anftändig einzurichten, und 
ihm die an fi unbedeutenden Zufälligkeiten erzählte, 
die ihr bier zu Lande das Fortfpielen einer Haus: 
halterinnenrolle unerträglich machten, glaubte er, der 
Hochmuth fei in feine Frau gefahren. Er hielt das 
Beifpiel der englifchen Freundinnen für Schuld daran, 
denn ſo ungewohnt war ihm, daß Dorothea vornehm 
that, daß er für Prätenfion bei ihr anjah, was ſich 
bei jeder andern Dame in feinen Xugen pon felbit 
verftand. Zum erſtenmale fpürte Dorothea an dem 
Ton ſeines Widerſpruchs, dab in feiner Eeele ihr 
Bild in einem andern Lichte ftand, als ehemals. Es 
war feit Monaten nichts im Hauſe vorgefallen, das 
eine gemeinfchaftliche Berathung von Mann und Fran 
nothig gemacht hätte. Dorothea hatte ſich abgewöhnt, 
ihn mit Heinen Verdrießlichkeiten, die fie ſelber Thlich- 
ten Fonnte, zu bebelligen, weil er ein yaarmal, ala 
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er in hochpoetiſcher ‚Stimmung aus dem gräflichen 
Salon heimkehrte, deßhalb heftig aufgefahren war. 
- Jegt ſagte er: „Du wollteft ja nur eine Haus— 
frau und feine Salondame fein! Die Frauen, mit 
»denen bu umgehft, werden es dir nicht übel nehmen, 
wenn du ſie in der alten Weife empfängft, und ſeit 
ich außer dem: Haufe unterricht, kommen ja wenig 
Fremde hieher. Eigentlich haben wir für zwei Mägde 
gar Feine Arbeit, und ich begreife nicht, wie du dich 
und fie beichäftigen willſt.“ 
Dorothea wurde ebenfalls ärgerlich, und erwie⸗ 
rte: „Ja freilich, wenn ich ſelber die erſte Magd 
bin, ſo brauchen wir nur Cathrinchen als zweite; 
aber es kommen Augenblicke, wo ich als Dame des 
Hauſes etſcheinen muß, und wo es einen übeln 
Grebit auf dich und die Kinder witft, wenn das Ge 
rücht entfteht: du hätteft deine Köchin geheirathet.“ 
Ibeles hatte ſich fchon fo des Zufammenhangs 
mit Frau und Kindern entmöhnt, daß ihn diefe Vor⸗ 
ftellung nicht mehr ſonderlich rührt, Seine Welt 
lag jeßt draußen, fein Haus abfeit, und ein Mann 
ſei noch fo feit im Glauben an bie guten. Eigen- 
ſchaften feiner Frau, ihr Bild wird dennoch lichter 
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oder trüber in feiner. Seele, je nachdem die Welt 
fie fhägt oder. ſchmäht. Unterftand ſich auch Nie: 
mand im. gräflichen Salon, Dorotheen ‚direct anzu⸗ 
greifen, jo war doch das Linksliegenlaſſen ihrer Per: 
ſonlichkeit oder ver geringſchätzende und bedauernde 
Ton, mit dem man. feiner Häuslichfeit erwähnte, 
genug, dem Künftler innerlich die Frage aufuregen, 
ob denn wirklich vielleicht ein Grund da. fei, ihn zu 
bedauern, oo. u 

Dorothea wollte ihre muſikaliſchen Plane nicht 
versathen, aus Furcht, ihm ‚lächerlich zu erfcheinen, 
und um fi nicht eine Muthlofigkeit einflößen zu 
laſſen, die ben Erfolg gefährben konnte. Sie fiellte 
ihm alfo vor, daß fie bei der bisherigen Lebensart 
alle Gemeinfchaft mit den ältern Kindern aufgeben 
müfle, während fie bei. zwei Dienftboten mehr Zeit 
erübrigen werde, deren Beihäftigung zu übertachen. 
Sie wollte außer der Schulzeit mit ‘ihnen leſen, da⸗ 
mit. Sprache und Poefie der.Heimath ihnen nicht in 
der Fremde verloren gehen möchten; fie wollte ihre 
Führerin fein, wenn fie fich aus dem Bereich der 
Kinderftube und ABC⸗Schule auf einen lehrreichern 
aber gefährlichen Lebensboden hinauswagen müßten. 
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Ibeles meinte, das Alles ließe fih ganz gut 
vereinigen, wenn bie Frauen nur die Haushaltung 
nad dem Stundenplan einrichten wollten, wie ein 
Mufiklehrer. Wirklich brachte er ihr am andern Tage 
eine Tabelle, wo. er mit ſcharfſinniger Ueberlegung 
jedem weiblichen Weſen der Familie, groß und. Hein, 
feine Veſchaftigung vorgerechnet hatte, und genau ſo, 
daß fie nicht mit der der andern in Colliſion kam. 
Alles ſtimmte herrlich: von 7 bis 9 Frühſtück und 
Anziehen, von 9 bis 10 kehrt Cathrinchen und Do- 
rothea bleibt bei den Kindern; von 10 bis 11 über: 
nimmt Cäthrinchen die Aufſicht wieder, und Dorothea 
macht ihre Einkäufe. Von 11 bis 1 Kochen, Schlaf 
ſtuben aufräumen, Infpieiren des Wäſcheſchranks ec.; 
von 1 bis 2 Mittagefjen. Bon 2 Uhr an ift der ganze 
Nachmittag frei für Cathrinchen zum Spülen, zum 
Spozierenführen der Aleinen, und der Abend zum 
Fliden. Dorothea kann Nachmittags ihre Commif- 
fionen machen, Beſuch empfangen, leſen, die Töchter 
unterrichten, denn von 2 Bis 10 find ja acht volle 
Stunden, frei und unbehelligt. 

Als Dorothea das Alles auf dem Papier kämen 
und weiß fah, kam es ihr felber für einen Augenblick 
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ganz plauſibel vor, doch bei näherer Befinnung 
zeigte ſich die ganze Aufftellung ähnlich derjenigen, 
bie man bei Pfänberfpielen. untet dem Ranien Gene: 
valpardon vorbringt. Eine ganze Reihe von Leuten 
fügen fi Alle auf eins ihrer Aniee und halten 
beide Arme in die Luft. Giebt man dem erften einen 
Stoß, fo ftürgt er auf den nächſten Nachbarn und 
wirft ihn um; dieſer ftürzt ‘auf den nächſtfolgenden, 
und fo weiter, bis die ganze Reihe auf der Exbe liegt. 
So ging & aud hier. Fehlte einem Kinde mas, 
und das ganze Kleine Perſonal war um 9 nicht mit 
dem Unziehen fertig, fo mar auch Gathrinden bis 
10 nicht am Kehren. Jeder Händler, der zu einer 
ungewöhnlichen ° Beit einen Gegenſtand ins ' Haus 
brachte, ober. etwas andres, auf das man gerechnet 
hatte, nicht lieferte, beachte alle Geſchäfte des Tages 
in Gonfufion. Die Leute ſchellten inimer, wenn 
Cathrinchen nicht bei der. Hand war, und bie jelten- 
ſten Beſucherinnen ſchienen ſich verſchworen zu haben, 
juſt zu der Stunde zu Tommen, too gar richt auf 
zuſchiebende Arbeiten Dorotheen bevrängten. Co 308 
fi) die Verfäumniß jeder Stunde in die nädjfte Hin- 
über, und fah die Hausfrau Abends auf ben refultat- 


so 
loſen Tag zurüd, fo fchien ihr. das eigne Herz 
auch nur eine übe Leere. - 

Sie fagte zu fih: „Hat: mein ann den Tag 
hinter ſich, ſo weiß er wenigſtens: ſo und ſo viel 
Schiller hab’ ich unterrichtet, fo viel Seiten hab’ ich 
gefchrieben. ‚Der Maurer. fieht Stein auf Stein fi 
zum Gebäude fügen, ‚die Näherin kann wenigſtens 
die Stiche aufzählen die. eine Naht machen. Aber 
Hausarbeit wird nie fertig, oder "fängt doch jeden 
Tag don vorne wieder an. Der Mann fieht nur 
was nicht gethan ift, denn das Gethane fällt nicht 
in die Augen. Me Drbnung erſcheint wie eine 
Zauberei von unſichtbaren Hänben, aber bie Un— 
ordnung foll das Werk der Frau fein! Iſt es ein 
Wunder, daß Thätigfeit ohne fichtbares Refultat ein 
denfendes Weſen herabjegt, und daß wer Mafchinen: 
werk thut, endlich wie eine u behanbelt 
wird!“ 

Sie brachte von Neuem. ihr inliogen vor, den 
Haushalt auf engliſche Weife einzurichten, und fih 
felbft aus der niedrigern Arbeitsiphäre zurädzugiehn, 
die fie bisher willig ausgefüllt hatte. Ibeles fagte: 
„Made das, wie du willſt. Ich fehe feine ver- 
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viel: Dorothea ſcheute gemein zu erſcheinen, wenn 
fie praktifche Belege ihres Thuns und Laſſens vor: 
bringe; und machte darum nur im Ganzen Wünſche 
und Empfindungen geltend. Ibeles durfte Morgens 
nit aufgehalten werden, Abends war er zu müd, 
und Tiſch und Ruheftätte mußten doch’ von plag⸗ 
ſamen Geſchäften fo heilig gehalten werben, wie der 
Eonntag. Ihm fefjelte der Umftand die Zunge, daß 


Dorotheens Onkel e8 war, der mit deren Fünftigene 


Erbtheil ihnen. über‘ broblofe Zeiten hinweggeholfen, 
und daß es ihm deßhalb nicht zuftand, ihr vorzu—⸗ 
ſchreiben, bis zu welchem Grade fie burd- eigne 
Mehranftrengung. feine Schaffenäkraft länger zu 
ſchonen habe. Aber im Stillen hielt er es fin une 
gerecht, daß fie grade jegt ſtrebte das Haus für fi 
angenehmer und bequemer zu machen, wo: er es 
nit mitgenoß. “ 
Es giebt einen Ton in ber Ehe, der dem Ge 
müthe weher thut als der gornigfte Vorwurf, „und 
das ift die fühle Artigfeit; diefen nahm Ibeles jest 
häufig an. Eonjt hatten Mann und Frau Mles, 
das Höchſte und Geiftigfte tie die Vorkommniſſe 
des alltäglichen Lebens, vertraulich mit einander 
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und war innerlich ſicher, daß die Ausführung ihrer 
guten Abſichten ihn bald mit ihr in Die alte Ueber— 
einftimmung bringen müſſe. Ste tecitfertigte die 
Durchſetzung ihres "Willens vor fich ſelbſt, indem 
fie fagte: „If fein Haus erſt wieder anmuthig, jo 
wird er's wieder Tieben wie ehedem. Sept. ift der 
Abſtich zwiſchen Pflicht und Vergnügen zu ſchreckend 
für die ſchönheitsſüchtige Künſtlerſeele. Im Mittel- 
alter, wo die Leute eine Belohnung jenſeits .ertvarte- 
ten, ergaben fie fi darein, daß alle Tugend eine 
Aufopferung diesſeits fein mußte. Jetzt, wo wir 
Alles im Leben zu finden hoffen, müſſen wir uns 
die Tugend fo ſchmackhaft machen als wir können.“ 
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als die durch Correfpondenz in der Times vermittelte. 
„Die Perſonen,“ fagte fie, „die fi in der Zeitung 
ankündigen, haben fo ſehr vornehme Anſprüche; unter 
zehn ſind zuweilen neun, welche die Bedingung machen, 
nut in einem Haufe zu wohnen, wo männliche Die 
nerſchaft gehalten wird. Doch will ih Ihnen rathen, 
aud mern Sie in ben Bazar von Drford Street 
gehn, fer aufmerfjame Toilette zu machen, denn 
eben fo wie wir dort Mägde befihtigen, werden 
wir Ladies von diefen hefichtigt, und oft machen 
wir die Erfahrung, daß. nicht wir es find, die dort 
eine gehorfame Köchin finden, jondern daß die 
Kochinnen eine Dame fuchen, die fi) von ihnen. be 
fehlen läßt.“ 

Nah diefem einladenden Bazar verfügte ſich 
run Dorothea, und fah ſchon von weitem, wie eine 
Gruppe von Frauenzimmern in lila Kattunkleivern, 
dunklen Shawls und Strohhüten, der gemöhnlichen 
Morgentracht der. Hausmädchen, fih aus und ein 
drängten. Die Ihüre ſah mie die Deffnung an 
einem Bienenkorb aus, und man follte glauben, bei 
einer ſolchen Weberzapl von Arbeiterinnen muüſſe 
es nicht ſchwer fein, binnen fünf Minuten eine 
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Dienſtwillige ausgefunden zu. haben. - Doröthen ſah, 
daß Alle vor einem Anfchlagzettel mit coloſſalen Buch⸗ 
Raben. fiehen blieben, der ‚neben dem Eingang hing. 
& war die Aufforderung zu freier Auswanderung 
nad) Auftralien, Canada und andern Eolonien, zu 
der die Regierung junge arbeitöluftige Frauenzimmer 
einlud, und Dorothea bemerkte im Vorbeigehn, ‚wie 
eine unternehmende tothbädige Dirne mit dem Son: 
nenſchirm auf den Namen Melbourne deutete, und 
ihrer Begleiterin zurief: „Dort ift mein Vetter hin⸗ 
gegangen, und find’ id; heute wicht eine ganz aus⸗ 
erwählte Stelle, fo laß ich mich diefen Abend auch 
nah Auftralien einfehreiben !” . 

Im Borhaus ſaß ein Herr in einem von Glas: 
fenftern umgebenen Bureau, den Dorothea’ nach Ver: - 
baltunggregeln fragte. Er gab ihr mit größer Höf- 
lichteit die Statuten ver Anftalt, und-erfläcte ihr, 
daß das Entrichten einer Eleinen Summe fie berechtige, 
vierzehn Tage lang, fo oft fie wolle, Die -ausgeftellten 
Mägde Morgens von zehn Uhr bis Abends fünfzu' 
befehen.. Habe fie während diefer Friſt feine gefunden; 
die ihr gefallen, ‚dann. erſt müle fie ihre Eintritt 
karte erneuern: ze Ber 
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Dorothea war. auf einen folgen Zeitaufwand 
nicht gefaßt geweſen, und fragte kleinlaut, ob es 
denn vorläme, daß Damen. am erſten Tage ohne 
DMagd Heimgingen? Der Kerr lächelte ein. wenig. und 
machte die ausländiihe Dame darauf aufmerkſam, 
daß man für Entrichtung einer größern Summe ſich 
für. das ganze Jahr. auf dieſen Bazar, abonniren 
könne. Er erwähnte, daß folde Damen, die oft 
wechſelten, wie aud) Dienftboten, die, die Veränderung 
liebten, diefe Art der Zahlung profitabler fänden als 
die Eintrittöfarte für bloß vierzehn Tage. Dorothea 
ſchüttelte den Kopf, zahlte vorläufig ihre Entree, und 
nahm fi vor, raſcher und entſchloſſener zu verfahren 
als die Londoner Damen. 


Sie warf einen Blick umher, und fah auf % 
bänfen an den Wänben etwa zwanzig ältere und jün- 


gere Perfonen, ſchlecht gelleidet und ofme Handſchuhe, 
umberfigen. „Dieſes find die Mägde für alle Arbeit!” 
ſagte der Herr. „Das ift nicht was Sie verlangen; die 
Kbchinnen ftehn dort auf der mittlern Erhöhung, und 
oben find die Hausmãdchen und Kindermärferinnen!“ 

. Die Köchinnen ſchienen meift Perfonen zwiſchen 
dreißig und vierzig Jahren, und Alle-hotten Hauben 
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mit bunten, oft zientlich zerknitterten Blumen unter 
dem Hut. Sie ging dieſenr Departement vorüber, denn 
ſeit CTonrüdchen allein laufen konnte, und ihr Mann 
meiſt außer dem: Haufe ſpeiſte, hatte fie. Cathrinchen 
gelehrt; die einfachen Speiſen zu bereiten, mit denen 
fie und die Kinder /ſich: begnügten. Was fie bedurfte, 
war. eins der niedlichen Hausmädchen, die durch ihre 
bloße Erſcheinung beim Deffnen ‘ver Hausthüre als 
eine Bürgſchaft für die Nefpectabilität ber Familie 
geltett, bei der ſie wohnen. Cathrinchen hatte zwar 
kochen gelernt, aber der durch die Sitte gebotene 
Styl im Betragen gegen Fremde, und zierliches Auf⸗ 
rãumen und. Nettigfeit, im: decorativen Element konn⸗ 
ten ihr nicht beigebracht. werden. 

Als Dorothea nun die’ Treppe: des Bazans ine 
anftieg, ward fie von einer elegant gelleideten Direc⸗ 
trice in einen Saal. geführt, vor deffen Eingang auf 
einer: zum zweiten Stockwerk hinaufführenden Treppe 
amphitheatraliſch georbnet die Hausmädchen ſtanden: 
groß und klein, alte und junge, hübſche und haß⸗ 
liche, je nad; den Wunſchen und Intereſſen der vyr⸗ 
ſchiedenſten Herrſchaften. Die, Vorhänge ber 'ganz 
aus Glasfenftern beftehenven Wand, welche ven Saal 
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der Damen von dem Mägbeplag ſchied, ließen be- 
queme Spalten an den Ecken, um es zu- ermöglichen, 
daß man: die Ausgeftellten vorher betrachten konute, 
ehe man fi auf eine Verhandlung einließ. 
Dorothea fühlte-fih fiir die Mädchen auf der 
Treppe verlegen: werden, denn die ganze Behand: 
Inng der Sache Fam ihr entwürdigend für die Men- 
ſchennatur ‚vor. Sie glaubte auf einem Sflaven- 
markt zu fein, als hinter ihr her eine dicke, reich- 
gepugte Dame mit vielen Garnituren die Treppe 
beramffeuchte, ſich ohne meiteres mit ‚ber Lorgnette 
vor das Amphitheater ftellte und, nach Inſpicirung 
deſſelben Hörbar zu. der Directrice fagte: „Heut ift 
feine Einzige da, die mir gefällt!” Dann den Rüden 
wendend, verfügte fie ſich wieder zu ihrer Equipage. 
„Welches der Mädchen. wünſchen Sie zu fpre- 
hen?” fragte jetzt die Directrice Dorothea, da fie 
ſah, daß diefe unſchlüſſig im Saale ftand und nad 
einer. Anfnüpfung zu ſuchen ſchien. „Die „große 
dort, wennꝰd gefällig ift, mit dem grünen Band 
auf dem Hut!” erwiederte fie, und das Mädchen kam. 
Unfere "Hausfrau bemerkte bald, daß zwiſchen 
biefem Bazar und einem Sklavenmarkt ein weſentlicher 
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Unterfchied beftand. Nachdem fie der jungen Perjon 
die gewöhnlichen Fragew geftellt hatte, wie viel Lohn 
fie fordere, ob fie. die übliche Hausarbeit veritehe 
und 'ein gutes Zeugniß aus ihrem; legten ‚Dienft 
beibringen fönne, und dieſe wie-alle kleineren Punkte 
genügend beantwortet waren, erklärte ſie ſich bereit, 
dieſelbe zu miethen. Der Lohn war zwar exorbitant, 
doch darauf war ſie gefaßt geweſen. 

Nun aber fing die Magd an, ihrerſeits der Hans: 
frau Fragen zu ftellen und diefelbe einem ſcharfen 
Eramen zu. unterwerfen. "Darunter waren die fol- 
genden Punkte: „Wie'viel Guineen find mir außer 

‚dem Sohn für meine. eigene Wäſche zugeſichert?“ 
Dorothea meinte, dab dem Hausmädchen Zeit 
genug bleiben- würbe, ihre eigenen Sachen jelber zu 
waſchen, doch dieſe erwieberte, dazu babe fie ſich 
noch nie-verftanden. Die Frage wegen des täglichen 
Genufies von gutem le war leichter. geſchüchtet, 

denn in Folge früherer häufiger Ziviſtigkeiten zwi⸗ 
fen Herrſchaften und Dienftboten deßhalb, iſt durch 
Parlamentsbeſchluß die Portion Ale feſtgeſtellt, mit 
der alle Dienſtmägde der vereinigten Königreiche von 
Großbritannien ſich begnügen mäflen, „Run Tam die 
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Frage; ob außer der Küche die Dienſtboten ein bes 
Tonberes Wohnzimmer hätten und ob ihre Schlafſtube 
mit einem orventlichen Teppich und gutem Federbett 
verfehen ſei? Endlich wünſchte die Magb zu wiſſen, 
ob ihte Tünftige Herrſchaft zur Hochkirche gehöre, da 
ſie aus Princip nie bei Diſſenters diene, welche 
lehtere gemeiniglich als geringere Leute angejehen 
würden. 

Nun war Dorothea des “ferneren Eraniens fatt 
und ſprach höflich ihr Bedauern aus, daß fie das 
Frauenzimmer vergebens’ bemüht. habe; dieſe machte 
einen, Knie und fagte: „Danke Ihnen!“ und kehrte 
wieder auf ihren Poften zurüd. Die Gruppe ber 
anberen Mägde fah die Kommende fragenb an, und 
Dorothea glaubte ein leiſes Genturmel zu hören, 
das wie ein Lauffener durch bie Reihe ging und 
das ihrem ſcharfen Ohr Mang wie die Worte: „Sie 
Aft Teine Lady!” 

Die Memoiren der Meta Braun fielen * ein 
imb fie beſann ſich, daß fie ſtehend mit der. fremden 
Perſon geredet. hatte. Erſchrocken über das Vergefien 
der‘ englifchen Etiquette, nahm fie ſchuell ven Ed: 
platz eines 'naheftehenden Sopha’s ein und begann 
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umberzufpähen, wie denn von ben andern Antvefen- 
den: das Miethaeſchaft betrieben wurde. In dem 
Saal, der rundum mit bequemen Sitzen verfehen 
war, hielten fi) mehrere getrennte Gruppen auf. 
Einige Damen verttieben ſich die Zeit des Wartens, 
indem fie die Bilder an den Wänden ' betrachteten, 
andere faßen um die runden Tische, auf denen Beit- 
ſchriften und Bücher ausgelegt waren. Von Zeit zu 
Zeit wurde von Einer. berfelben mit ber Directrice 
ein Wink getauſcht, ob noch keine neuen Mägde zu 
den ſchon beſehenen hinzugekommen ſeien, und war 
das geſchehen, fo wurde bie friſch Eingetretene be: 
ordert, ihren Gang durch den Saal zu machen. Die 
Damen faßen in ehrfurchtgebietender Haltung, rüd- 
gelehnt auf ihren Plägen und die Zofe in spe ging 
in einem weiten Bogen vorüber. Kam fie an dem 
Platz derjenigen Dame vorbei, die ihre Vorfühtung 
verlangt hatte, fo gab diefe ihr ein Zeichen ftillgu: 
ſtehen und die Verhandlungen begannen. Gefiel aber 
das Aeußere de3 Mädchens nicht, fo ließ die Dame 
"fi auch nicht im das, fürgefte Geſpräch ein. - Doro: 
thea beobachtete, wie die Eine dem paſſirenden Mäd- 
hen nur kopfſchüttelnd zuflüfterte: „Zu jung!” und 
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wie ein anderes‘ mit dem unverhohlenen Urtheil: 
„Zu alt!” entlaffen wurde. Sehr vornehm ſich ge— 
berdende Damen ſprachen nicht einmal fo viel als 
ein Nein aus; fonbern wenn eine Magd, die ihnen: 
mißfiel, vorbeiging, fenkten .fie eben: die. Augen: 
lieder mit einer kaum merfbaren- verneinenben u 
bewegung. " 
Mrs. Bufy und die Beak's hauen Dorotfeen ges 
fagt; daß man nur durch eine folde Miene eng- 
lijchen Mägden imponire, und fie firebte ſich ven 
Widerſpruch zu erklären, der in diefem Faktum neben 
dem ftarfen Selbftgefühl der arbeitenden Claſſe Tiege. 
Eie dachte: „Wahrſcheinlich fühlen ſie ſich gedemüthigt, 
wenn ſie Jemand gehorchen ſollen, der ihnen erſcheint 
wie ihres Gleichen, oder fühlt ſich ihr eigener Stolz 
in dem Maß gehoben, wie das Anſehen ihrer Ge— 
bieterin ſteigt?“ Sie führte in Gedanken das Problem 
weiter aus und ſann über das demokratiſche Eng: 
land nad, das als freiefte Nation der Erde zugleich 
die tieffte Deferenz vor allem Ariſtokratiſchen hat. 
Endlich ſagte fie lächelnd zu ſich felbft: „Und bei 
ſolchem Lauf der Welt ſoll man ſich verwundern, 
daß ein demokratiſcher Ehemann, ſobald er engliſche 
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Luft athmet, ein Weib: nicht. mehr jo höflich behan- 
delt, als eine Gemahlin!”, , 
:. gebt Fam eine neue Gruppe von Perſonen in 
den.ESaal; ‚voran eine ziemlich kurze Dame, in einem 
geblümten Atlaskleide, worüber -eine violette Sam- 
metmantille mit vielen Spigen und Stidereien ver: 
ziert Tag. Der Kopfputz war mit, einem Webermaß 
von: Perlen, Federn- und Blonden gefhmildt, und 
ihr ganzes Auftreten verrieth eine reich gewordene 
Handelsfrau, die ſich vom Geſchaͤft zurüdgezogen hat. 
An der Ausſprache, des h kennt man in England 
troß allem Putz· die unächten Ladies, denn fie fegen 
mit eiſerner Gonjequenz dieſen Buchftaben immer 
dahin, wo er nicht hingehört, und laſſen ihn ans, 
two er ftehen follte. Hinter der. kurzen Dame er- 
ſchienen zwei. ebenfalls ſehr aufgepubte Heine Mäd- 
den und zulegt der Ehemann mit einen Proviant⸗ 
forb in ber Hand. Die ganze Geſellſchaft Tieß ſich 
auf einem der Sopha's häuslich nieder, und es ſchien, 
daß ſie dieſen Bazar als einen Vergnügungsort be— 
trachteten, mo man Leute ſah ‘und geſehen wurde. 
Die "Atlasgeblürte ſuchte eine Kinderfrau, es 
ſollte aber eine ſein, die bei der Ariſtokratie gedient 
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hätte, damit ‘fie ihren Kindetn Styl und Manier 
beibringen könnte. Dorothea ſaß fo nah, daß fie 
das ganze Geſpräch überhörte, das als ein Dokument. 
menſchlichen Schidhalstaüſches ihr merkwürdig ſchien. 
Eine bleiche, gealterte Frau in Wittwentracht von 
hoher Geſtalt ward vorgeführt, und da die kurze 
Dame natürlich ſitzen blieb, mußte jene während der 
langen Verhandlung immer in gebückter Stellung 
bleiben: Die Kurze war außerſt geſprächig und be— 
richtete alle Fehler, die ihre bisherigen Kinderfrauen 
gehabt, um die Nene abzumahnen, in die nämlichen 
Sünden zu verfallen. Schon diefe Plauderſucht, die 
bei einer engliſchen Dame einem fremden Dienft- 
boten gegenüber etwas Unerhörtes: ift, würde bie’ 
Sprederin als aus .nieverem Stande entfprofien bes 
zeichnet. haben, wenn nicht ihre Ausdrucksweiſe ohne 
hin das .nämliche verrathen hätte: . 

Sie forſchte zulegt nach den Verhältnifien ber 
vor ihr ſtehenden Kinderfrau, beren feine Züge und . 
gewahlte Ausſprache ihrer. Verſicherung Glauben ver- 
ſchaffen konnten, daß fie noch nie gedient habe. Sie 
fagte, daß fie dennoch alle Pflichten‘ der Kinderſtube 
verftünbe, weil fie bei ihren eigenen Kindetn ehemals 
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Wärterinnen gehalten und felbft beauffichtigt habe. 
Sie ſchien abgeneigt, über Dirtge Rede zu. ftehen, 
die nicht zur Sache gehörten, über bie kurze Dame 
ließ ſie nicht los, bis ſie ihr alles abgefragt hatte, 
das ihre Neugierde teizte. 

Die ältliche Wittwe war an einen. Kaufmann 
verhejrathet geweſen, ber Bankerott gemacht ‚hatte 
und denn mit den Kindern nad Auftralien gegangen 
war. . Sie hatte bei. Verwandten abwarten ſollen, 
bis die Ihrigen dort ein Gefchäft gegrünbet, am 
dann nachzukommen. Gtatt deſſen erhielt fie bie Nadh- 
richt ſeines Todes. Die Kinder waren erwachſen ge⸗ 
mug; um dort durch Arbeit ihr Brod zu verdienen 
und verfprächen wieberzufommen, fobald fie fich ein 
Vermögen erworben. „Die Mutter konnte ſich ben 
Verwandten nit nüßlich. machen und fah fi) ge: 
nöthigt in Dienft zu gehen. Sie erwähnte, daß fie 
ibre Erziehung in einem Suftitut gehabt und daß 
fie foger Zeichnen und Clavierfpielen gelernt habe; 
ſie könne zwar nicht genug, um Gouvernante zu were 
ben, doch hoffe fie Heinen Kindern mit-ihrem Ta⸗ 
lent nützlich fein zu Können. 

Die kurze Dame fagte, das Zeichnen wäre ihr 
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ſchon ganz angenehm, aber hie Mufik fei nicht nöthig, 
denn dafür fei-in-ihrem Haufe längſt geforgt. Sie 
hatte nämlich eine Drehorgel für. die Kinberftube an⸗ 
geſchafft, auf der die Wärterin Morgens und Nach- 
mittags zwei Stunden ſpielen mußte. Sie erzählte, 
daß dies jetzt in ben vornehmſten Kinderſtuben Mode 
ſei, weil es bie beſte und wohlfeilſte Art ſei, vie 
Kinder von der Wiege an muſikaliſch zu machen. 
Endlich entließ fie die Wittwe mit der Bemerkung, 
fie (wolle dennoch erſt verfuchen, ob fie eine Kinder- 
frau fände, hie bei ber Ariſtokratie gedient hätte. 
Es ſchien ihr nad) Alem heute mehr auf mannig- 
faltige Unterhaltung, als .auf ihren Zweck anzus 
Tommen. \ 

Dorothea Hatte unterdeß ein Madchen ind Auge 
gefaßt, welches zivei andere Damen dor ihr abge 
wiefen hatten. Mit diefem mechjelte fie einige Fra- 
gen und da ihr deſſen offene. Phyſiognomie. gefiel, 
fo. verfprad) fie es zu engagiren, falls das Zeugniß 
der vorigen Herrſchaft genüge. Ihre Freundinnen 
hatten ihr eingefhärft, daß fie ſich nicht von ihrem 
Vertrauen hinreißen laſſen follte, ander3 als auf 
ein münblices Zeugni hin ihr Haus einer fremden 
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Perſon zu öffnen. Es kömmt nämlid oft vor, daß 
ſich Diebinnen, auf gefälſchte Dienftzeugniffe bin, 
in arglofe Familien einführen. Daß eine Dame: der 
andern unter vier Augen nicht eine Warnung geben 
follte, it kaum denkbar, feit das Parlament durch 
ein Geſetz die zu große Gutmüthigkeit im Empfehlen 
untauglicher Dienftboten eingejchränft hat. Eine Dame 
nämlich, die durch eine‘ bemußte Lüge einem umehr- 
lichen Mädchen zu einer Stelle verhilft, Tann bis . 
zu 30 Pfo. Sterling und mehr Schadenerſatz ange 
halten werden. Mie man bei. uns zu Lande ſich 
bittet, Bürge fin eines Menſchen Zahlungsfähigfeit 
zu werden, ganz jo Föftfpielig ift e8, fi für „ven 
guten Charakter” einer Magd zu verbürgen. 
So rennt man nämlich das Zeugniß bes Dienft- 
boten, umd je, nachdem ein Mäbchen länger ober 
kürzer im felben Haufe gedient hat, kündigt fie ſich 
in der Times als eine Köchin von etwa dreijährigem 
oder neunmonatlihem gutem Charakter an u. f. m: 
Das Mädchen, mit dem Dorothea ſprach, hatte 
nur einen Charakter von Einem Monat, und deßhalb 
mochte fie wohl Schwierigkeiten genug finden. Der 
Gebraud; fordert, daß das Mädchen die Dame, die 
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fie entlafjen hat, bittet, ihr einen Charakter zu geben, 
und biefe beftimmit ban die Stunde, zu der die 
Tünftige .Gebieterin ſich bei .ihr einfinbet: Rachdem 
dieſe Botſchaft hin und her getragen ift, ‚läßt bie 
legtere Dame fich bei’ der’ andern melden und’ fpricht 
die Formel aus: „Ich komme, um ben Charakter 
Ihres Hausmädchens zu, erbitten!” und dann be 
ginnt die Gonferenz, melde eine ber feltenen Ge- 
legenheiten gibt, in das Geheimniß eines fremden 
Hausweſens zu hauen. i 
Beim vorliegenden Yale erfuhr Dorothea, daß 
& nicht ſowohl abſtoßenb, als eine Nüdficht fir 
eine Dienfbotin if; wenn man die mindefte An: 
näherung vermeidet, bis man den Willen hat, fie 
unter jeder Bedingung zu miethen. Nämlich keine 
Dame braucht einer emtlafjenen Magd mehr. als 
Einmal‘einen Charakter zu geben, und Bat man 
alfo biefen geholt und nimmt fie.dann nit, fo 
hat fie ihren Charakter verloren. und iſt der ent- 
jeglichften Rathlofigkeit ausgeſetzt. So z. B. hatte 
jetzt die letzte Dame, bei der das Mädchen nur einen 
Monat gewohnt. hatte, deren vorletzten werthvollern, 
weil achtmonatlichen Charakter aud) im Vefitz. 
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Am folgenden Morgen erſchien Dorothea bei- der 
Charakter⸗Dame, deren Urtheil über das Mädchen 
dahin lautete, daß fie ehrlich und fleißig, aber ſehr 
impertinent fei. Als ein Beifpiel führte fie an, daß 
das Mädchen ihr ſchon am zweiten Tage einen Gu⸗ 

tenmorgen geſagt habe, welches hödjft reſpectwidrig 
fei. Eine Hausmagd durfte ihrer Erläuterung ge- 
mäß nie eine Dame zuerſt anreden, und ba jene 
ſich diefe Unart nicht habe abgewöhnen können, fo 
habe fie diejelbe nad, dem erſten Monat entlaffen. 
Dorothen fragte nun, ob es fi) mit dem vorlegten 
achtniouatlichen Charakter ſo verhalte, wie das Mäb- 
hen ihr gefagt; die Dame beftätigte das, fügte aber 
hinzu: „Ihre vorige Herrin war: eine Amexikanerin, 
und. das find feine Ladies.“ j 
‚ "Xxoß der Abmahnung engagirte die demokratiſche 
Hausfrau, die an dem vertraulichen Ton der dienen- 
den Claſſe keinen Anftoß nahm, das junge Mädchen, 
und hatte keinen Grund, e8 zu bereuen. Statt eine 
Reihe von Mägdegefhihten zu detailliten, mollen 
wir im Allgemeinen der » Mehrzahl der engliſchen 
Dienfihoten; „wie man- ifnen in den Häuſern des 
. Mittelftandes_begegnet, einen „guten Ghärafter” 
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geben. Eie halten zwar eigenfinnig auf ihre ſtipu⸗ 
lirten. Rechte, auf ihre. Feiertage, auf die genauefte 
Abgrenzung ihres Arbeitsfeldes, aber felten verſuchen 
fie darüber hinaus noch mehr Freiheiten zu erobern. 
Das Maß ihrer Pflichten ift jehr bequem zu erfüllen, 
aber ‘fie thun es einen Tag wie den andern, und 
brauchen nicht erinnert und getrieben zu werden. 
Rem im Aeußerlichen wie im Gemüthe find, die Ar- 
beiterinnen dieſer Claſſe, und ihre’ gefunde Fröhlich 
teit giebt das beſte Zeugniß für ihr gutes Gewiſſen. 
Ein Iuftigeres leichteres "Leben, als die engliſchen 
Mägde in der Regel haben, findet man. fo leit in 
feiner andern Arbeitsfphäre, welde ‚alle weit mehr 
von Sorge gedrüdt find. \ 

Nachdem Dorothea aus Nüdficht für das Genie 
ihres Mannes jahrelang lieber Mägbearbeit. gethan 
hatte, als ihn. zum Gelverwerb zu nöthigen, fah fie 
endlich ein, daß die Profa des Hauſes grade fo läh- 
mend auf ihn wirkte, als die Armuth. Freilich war 
die von ihrer Stimmung ausgehende Profa die Gon- 
fequenz der Armuth geweſen, und weil fie das ein= 
ah, jo änderte. fie mit Einem Schlag. ihr bisheriges 
Treiben. · Sie las nun die ebelften Dichteriverke mit 





den Töchtern, erklärte ihnen das Unverftandene, und 
die beglüenbften Gefprädje Hnüpften fic) daran. Jede 
Mutter. genießt alles Schöne aus Melt und Natur 
dreifach, wen der’ jugendliche Verſtand und das: un⸗ 
ſchuldvolle Herz ihrer Kinder zuerft davon ergriffen 
werden. Ihre Schilderung der heimathlichen Natur 
und. Sitten erhielt die Vaterlandsliebe der Kinder 
immer wach, und gewaltiger noch als ein-Mutter- 
wort drangen die faufend Stimmen deutſcher Dichter 
und Tonkünftler über das Meer herüber. Ans jedem 
Liebe haucht ja der Athem der ewig treuen Mutter 
Germania warm. ihre u und fernften Eprof- 
fen an. ° 

-Die mufitalifge Bildung der. beiden ältern Mid 
Sen ſchritt über alle Erwartung raſch vorwärts, und, 
Mutter und Kinder. freuten ſich heimlich auf den Tag, 
two der Vater mit einem Familienconcert überrafcht 
werden ſollte. Die gute Milla hatte aus eignem An- 
trieb darauf angetragen, daß fie die Kleinen Schwe— 
ftern allein unterrichten mödte, und es rührte Do: 
rotheen zu Thränen, als das. Kind ihr auseinander" 
jegte: „Ih mil nicht bloß. zum Vergnügen lernen, 
ſchon vorzufpielen, ſondern ich möchte lernen wie 

3. Kinkel, Hans Ibeles. II. 8 
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man lehrt. Dann kann id) dem lieben Vater bald 
helfen, und wenn ich ihm ‚die Schüler abnehme, fo 
Tann er’ in der Zeit wunderfhöne Symphonien com: 
poniren. Ich bin ftolz wie ein König, wenn ich ein 
andres Kind ein Stüdchen lehren Tann, aber wenn 
der Vater den Takt ſchlägt, dann follten eigentlich 
immer alle Inftrumente mit Baufen und Trompeten 
einfallen.“ on 
Nanna fahte mehr die praktiiche Selle des Ge 
ſchäfts ins Auge ‚und ſagte: „Nicht wahr, «8 giebt 
Leute, die alle nüglihen Dinge befigen, und noch 
ganz viel Geld und Zeit übrig haben? Die möchten 
fo gerne ſchöne Muſik machen können, wenn fie allein 
find oder ſich traurig- fühlen. Nun Tommen ſie zu 
ung, weil wir Mufif genug haben, und Faufen ſich 
herzerfriſchende Melodien ein, und dann befommen 
wir die nüglicen Sachen dafür!” - : 
Cilla meinte, diefer Tauſchhandel werde ganz 
direft geführt, und erkundigte fih, welche Schülerin 
denn am vorigen ‘Sonntag die. grünen Erben ge 
bracht hätte. Nanna war ſchelmiſch genug, das arme 
Kind weiß zu machen, für jede Erbfe, die auf der 
Schüffel: geweſen fei, habe der. Papa eine falſche 


Heunzehntes Kapitel. 
Die fünmen Gahte und. de anfgerete Geht," 


Sobald man nicht mehr von Beſuchen eritict 
wird, ift e8 einem ein inniger Genuß, Freunde zu 
fehen, vorausgefegt daß fie nicht Tangweilig find. 
Leider bilden fi) aber viele Leute ein, man könne 
ſich bei feinen Freunden gehen laſſen, und brauche 
ſich nicht mit der Unterhaltung anzuftrengen. Manche 
Engländerinnen haben diefen Sehler, der bei ihnen 
am fo unverzeihlicher ift, dd er nicht aus Untoiffen- 
heit, fondern aus Maulfaulheit berührt: Eie ſcheuen 
ſich vielleicht aus Stolz, etwas Unbeveutendes vor 
Fremden zu reden, obgleich ſich jede bewußt ſein 
könnte, daß es zu hohen und geiſtreichen Ausſprü— 
chen nicht alle Tage eine Veranlaſſung giebt. Es 
iſt ſehr leicht, ſich nie eine Bloße zu geben, wenn 
man gar nichts ſagt, und erfahrne Menſchen glauben 
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den Befuch, diefem die verbrachte Zeit fo inhaltreich 
als. möglich zu machen ſtrebte. Trafen aber mehrere 
Engländerinnen zugleich in ihrem Haufe zufammen, 
fo ſcheute fih Eine vor der Andern, und. Alle ſchwie— 
gen ſtill. Nur wenn muficirt wurde, machten fie 
eine Ausnahme, indem jede mit der sumäöftipenben 
ein Privatgeſpräch verſuchte. 

"Bei ſolchen Gelegenheiten ftrebte-mohl die Haus- 
frau, ſobald die Muſik eingeftellt worben, ein Thema 
von allgemeinem Intereſſe auf die Bahn zu bringen, 
und d93-gelang ihr wenigftens mit Mühe und Aus- 
dauer, wenn Mrs. Buſy und die Nachbarinnen zu: 
gegen ivaren. Aber’ kamen bie Töchter Mutebell, fo 
war jeder Verſuch vergebens, biefelben aus ber trägen. 
Bequemlichkeit des ftummen Zuhörens aufzurütteln. 

Dorothea wußte durch Ibeles, der diefe Mädchen 
unterrichtete, daß fie nicht dumm waren; auch hatte 
die Berühmtheit des Vaters fie von Jugend auf in 
Verbindung mit beveutenven Perfonen gebradit; aber 
fie hatten ſich angewöhnt, Unterhaltung vornehm zu 
genießen; ohne an ber Arbeit Theil zu nehmen, fie 
zu ſchaffen. Man findet in England oft, daß wo 
Ein ungeheurer Sprecher in einer Familie it, er 
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Achtungswerthe und wirklich Treffliche in den Freum⸗ 
dinnen feiner Frau machte, und er fühlte fid täglich 
mehr an den ihr feindlichen Kreis gefeflelt, in dem 
er unerjöpfliche Aufregung fand. Im Ealon ber 
Gräfin ftodte das. Geſpräch fo wenig, daß die Mei: 

ſten vielmehr die Neigung hatten, ihre Anſichten alle 
zugleich geltend zu machen. Nur bie Anweſenheit eini- 
ger ruhigern Gemüther dämpfte die überftrömende 
Lebhaftigfeit. Ibeles kam ſich in dieſer Gefellihaft 
noch als einer der mildeſten und beſonnenſten Men⸗ 
ſchen vor, wenn er die genialen Verkehrtheiten wie 
feuerrothe Pilze rings um ſich her aufſchießen ſah. 

Hatte in den Fabriken eine Arbeitseinſtellung 
ſtattgefunden, und Ibeles hatte das Recht der über- 
bürdeten untern Claſſe gegen das tyranniſirende Ca- . 
pital in Schutz genommen, ſo hielt ihn Mrs. Beat 
ſchon für exaltirt, und vertrat das göttliche Recht 
des Capitals. Aber kam dieſelbe Sache im Salon 
zur Sprache, ſo behauptete Wildemann, daß das 
Eigenthum ein für allemal aufgehoben werben müſſe, 
und daß mur bie Broletarier politiſches Genie genug 
hättert, um eine Staatsform und eine National: 
olonomie zu ‚Schaffen. . 
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engliſchen Geſellſchaft das religiöfe Gefühl. Fromme, 
gläubige Menſchen Können es felten begreifen, daß 
Freidenker ſich redlich und unberührt von Verfu— 
chungen halten können, als ob die Fähigkeit, abfurde 
Fabeln für geſchehen anzunehmen, durchaus nöthig 
ſei, um das ewige Sittengeſetz der Reinheit und Tu—⸗ 
gend zu lieben. Ibeles ſowohl als Dorothea Fegten 
gar feinen Werth auf Glauben oder Richtglauben 
übernatürli—ee Dinge, die Memand durch das Zeug⸗ 
niß der Einge beieifen fann, und, die anzunehmen 
oder abzulehnen einem Jeden überlaffen bleiben muß, 
weil dies von feiner Erziehung und dem Grad feines 
Verftandes abhängt. - Die eraltirte Geſellſchaft aber 
machte den Kampf gegen den engliſchen Köhlerglau—⸗ 
ben zur. heiligen Pflicht, und erklärte jeden bie Kirche 
befuchenben Menihen fir einen Efel ober einen 
Schurken. 

Es war dahin gefommen, daß vie meiften Zlüchte 
linge ben Namen „Revolutionär” als den Titel eines 
ausſchließlichen Amtes anfahen, und jeder Nicht⸗ 
revolutionär ihnen als ein müßiger Menſch galt. Es 
war nicht mehr die Nebe davon, irgend eine pofitive 
Arbeit zu thun, denn nur die negativen Plane galten 
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für Thätigleit. Ganz fo, wie bie Gräfin Blafoska 
ihr Gemüth nur’ gehoben fühlte, wenn fie liebte, 
und deßhalb um bes, Lebensintereſſes willen Leiden⸗ 
ſchaften künſtlich hervorrief, fo ſchwärmten Wilde: 
mann uiid feines Gleichen allein in der Erinnerung 
an. die: feurige Stimmung der Revolution. Das 
Jahr 48 war ‚ver Glanzpunkt ihres Lebens gemefen, 
fie hatten fi aus dem Spießbürgerthum auf eine 
Woge der Weltgeſchichte geſchwungen, wie fie fo hoch 
und gewaltig vielleicht in einem Menſchenleben nicht 
zweimal wiederkehrt. Der Denker, der bie ewigen 
Geſetze von Ebbe und Fiuth⸗ auch in der geiſtigen 
Welt verſteht, wartet die Bewegung geduldig ab, 
das Steuerruder in: ber Hand, den Blick auf feine 
Sterne gerichtet. Aber Menſchen, die in frieblichen 
Beiten nichts thun konnen ober wollen, das die Ge— 
noſſen ihtes Lebensſchiffes fördert, ſind ungeberdig 
und bilden ſich ein, fie Tinnten das raſtende Meer 
des alleinmächtigen Boltswillens mit ihren Prokla⸗ 
mationen aufpeitſchen. 
Hier und da ward ein armer Emiſſär über. Bord 
geworfen und fiel dem Haifiſch der continentalen 
Polizei in die Zähne; das. gab denn immer ‚heftige 
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Scenen; die Damen weinten und ſteckten Trauer— 
ſchleifen ins Haar, die beſonnenen und ernſten Män⸗ 
ner beriefen ſich auf ihre abmahnenden Warnungen, 
die Eraltirten vertheidigten fich und ſchworen, daß 
Alles aufs Vorſichtigſte angelegt geweſen ſei, aber 
daß ein heimlicher Spion auf unbegreifliche Weiſe 
ihre Plane müſſe ausgeſpürt haben. Die Graͤfin 
ſprach die Vermuthung aus, daß die Reaction viel⸗ 
leicht Niſchen in den Mauern ihres Hauſes habe 
brechen laſſen, die mit den benachbarten Gebäuden 
durch unſichtbare Gänge in Verbindung ſtünden, aber 
Ibeles fügte troden, daß das nicht nöthig fei, und 
daß die abſoluten Regierungen ſich eine fo koftipielige 
Umſtändlichkeit wohl fparen könuten, ſo lange bie 
Damen mit folder Offenheit beim Thee vor etwa 
zwanzig Leuten jeden Abend mitconfpirirten. - Man 
wandte ſich mwohl- heftig gegen den Muſildirector, 
wenn er fi in biefer Weiſe fpöttifh gegen bie 
Freunde äußerte, aber .er war und’ blieb einmal 
der Liebling der Damen und durfte fi) etwas Derb- 
beit erlauben. . 

Die Geſellſchaft war Fo buntſcheckig zuſammenge⸗ 
jegt, wie es immer ba gefchieht, wo nur ein einziges 
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Symbol als Erkennungszeichen geiftiger Verwandt- 
ſchaft ‚gilt. Die Menfchen halten in ruhigen Zuftän» 
den gleiche Bildungsſtufe, gleiche Eitten und Lebens: 
weiſe für ein meit fefteres Bindemittel des Umgangs, 
als die Meimung auf. Einem fpeciellen Punkt. Dem 
Yatholifchen Archäologen ſteht der proteftäntifche Pbi- 
lologe näher als irgend ein Schußflider feiner Con— 
feffion, obſchon e8 in der fanatifchften Zeit der. Refor- 
mationäfriege .ander3 geweſen fein mag. Das Jahr 
48 hat wieder eine ähnliche Ausnahmscombination- 
zuivege gebracht, und daher find alle geſelligen Ver⸗ 
bindungen, deren Symbol nur die Erinnerung an 
die Revolution iſt, ſolch ein bunter Moſaik gpn 
abenteuerlichen Figuren aus allen Ständen. - 

" Die Gräfin liebte es, mit biefen wie · auf einem 
Schachbrett zu fpielen, und trog der Ausfälle gegen 
das Inſtitut der Che fehlte es nicht an eheftifteri- 
ſchen Verſuchen innerhalb des Salons. Sie hatte 
bald durchſchaut, daß Hulda durchaus keinen Liebes- 
kummer verbarg, ſondern daß ſie nur nad) einem 
erregteren Leben verlangt hatte. ° Sie mar bei allen 
Diſputationen über die Frage der freien Liebe auf 
Seiten der legitimen Ehe geweſen und hatte behauptet, 
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daß nur die Empfindung Liebe fei, die an ihre 
Unmandelbatfeit glaube, und daß alfo da, wo man 
ander Emwigfeit eines Bündniſſes voraus zweifle, 
Einen das Gewiffen, warne, es einzugehen. : Dem 
Appellanten an die unbebingte Hingebungspflicht des 
Weibes erwiederte fie, daß der Mann, der ein ſolches 
Opfer annehmen ober gar fordern könne, nicht werth 
fei, daß es ihm gebracht werde, und daß eine Hin- 
gabe, die nicht gegenfeitig fei, beide Theile erniedrige. 
Wildemann hatte fi zum Erftaunen Aller von 
dem blonden Fräulein zur Zuſtimmung bekehren laſſen, 
und bies ſchien der Gräfin der Moment, wo fie 
einen neuen Beweis ihrer über alle Eitelfeit erhabe: 
nen Gefinnung ‚ablegen konnte. Sie fragte Wilder 
mann, ob er Hulda lieben fünne, und dieſer er- 
wiederte, er würde es gefonnt haben, wenn er die 
Gräfin nie, gefehen hätte. Dennoch, als ihm die 
Angebetete wiederholte, daß feine Neigung hoffnungs- 
los fei, erklärte er ſich für ftarf genug, ihr zu ent⸗ 
fagen und Hulpa’ feine Hand anzubieten. Er nannte 
es einen ſchönen Mft bes Vertreters der. Arbeiter 
Hoffe, eine Geſinnungsgenoſſin aus ven Reihen des 
Adels mit der Demokratie unauflöslich zu verbinden. 
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Er gab der Gräfin einige Zeilen‘ für Hulda, 
denn · fo Hatte diefe es ihm gerathen. Sie ſelbſt 
wollte. gleich einer Prieſterin den Bund einweihen 
und nicht den Moment entſchlüpfen laſſen, der ihr 
eine ſo eigenthümliche und außerordeniliche Stellung 
zu den Freunden verbürgte. Sie glaubte bemerkt 

zu haben, daß Hulda's Auge mit beſonderem Aus: 
druck auf den kühnen Geſichtszügen Wildemanns ver⸗ 
weilt hatte, und war deßhalb ſehr überraſcht, als 
die Freundin mit verfinfterter Stirne das Blatt ohne 
ein Wort zu fagen in eine Schublade ftedte. Sie 
wartete vergebens, daß Hulba ihr. über den Inhalt 
eine. Mittheilung machen werde, aber dies geſchah 
nicht eher, als bis fie ihr die Antwort auf den 
Wildemann’shen Antrag herausſchraubte. Es war 
-ein entſchiedenes Nein. 

Die Gräfin konnte ſich nicht damit zufrieden 
geben ‘und wollte Gründe. Es entipann. fih das 
folgende kurze Geſpräch: 

„Warum ſchlagen Eie einen fo ſchönen, are 
und liebenswürdigen Mann aus?“ \ 

„„Weil ich ihn nicht liebe!““ 

„Lieben Sie einen Andern mehr?“ 
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„„Nein.““ 

„Sie ſind nicht mehr ſo jung, daß Sie hoffen 
dürften, noch viele Freier zu verſchmähen! Ich ſage 
das nicht, um Sie zu kränken, ſondern weil ich Ihr 
Schichſal zum Glück lenken möchte. Wildemann ift 
ein Menſch, den.man -Teidenchaftlich Lieben könnte, 
wenn man von keinem andern Zauber beftridt wäre.“ 

„„Es iſt eine zu tiefe Kluft zwiſchen ihm und mir!” 

n®ie, Hulda? Sie haben ihn dur) alle Ihre 
Aeußerungen berechtigt zu glauben, daß Sie keine 
Vorurtheile hätten. ‚Er bat einen berühmten Namen 
in der. Revolution "erworben ;. si Ihnen das / nicht 
mehr als Rang und Stand?” - 

„„Das iſt es nicht, fäuben. Sie mir! Aber — 
ich ſcheue mich, Ihnen kleinlich zu erſcheinen!““ 

„Ha! Sie wiſſen alſo — man ſagte, er habe 
ſchon eine Frau — er läugnet es eutſchieden — 
doch wenn das auch wäre, fo zweifle ich nicht, daß 
eine gefetzliche Scheidung ſtattfinden könnte —“ 

„„Nein,““ rief Hulda, „„keine Seele hat ihn. 
deſſen beſchuldigt, aber feine göttlichen noch menich- 
lichen Geſetze reißen eine fo tiefe Kluft zwifchen 
zwei. Wefen, ala —"" 


Daran, Google 
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energiſcher Goncentration ihrer Kräfte einen Fuß breit 
des fremden Bobens errungen hatten, und verlangten 
daun trogdem, daß dieſe ihnen die Früdte einer 
feften Stellung hergeben follten. So fam nicht felten 
Wildemann, welcher Ibeles und Stern ein Berbre- 
hen daraus machte, daß fie mit ihren wiſſenſchaft⸗ 
lien SKenntniffen der reichen Bonrgevifie ‚dienten, 
und verlangte, daß die Beiden ihren Einfluß bei 
eben. diefer Bourgeoiſie aufbieten möchten, um feiner 
Clique Eubfiftenzmittel zu ſchaffen. 

Es war ein großer Fehler, daß Wildemann und 
Hulda, nachdem eine Heirath zur Eprade-gelommen, " 
nicht jofort vermieden, mit einander zufammenzu= 
treffen. Es war zwiſchen Beide ein befangener Ton 
gelommen, den Wildemann durch größere Kecheit 
zu verbergen fuchte, und dadurch‘ den Anweſenden 
erſt recht auffällig machte. Doc Beide waren fo 
mit dem Salon verwachſen, daß fie, um die An- 
tegung, bie er gab, nicht zu miflen, Tiebet bie pein- 
liche Situation ertrugen, für die Andern eine unter: 
haltende Pantomime abzugeben. 

Dieſe Menſchen alte konnten nach dem gewalti— 
gen Lebensſturm, der ſie durchrüttelt hatte, nicht 
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‚mehr. mit ihrem Innerften ins Gleichgewicht kommen 
und verloren den Maffteb für kleine Fehler wie 
für gewöhnliche Tugenden. Sonbon iſt die Atmo- 
ſphare, die eine ſolche Gemüthäuerfaffung. eher nahrt 
als fie heilt, wenn ein Charakter nicht die Willens» 

kraft het, fi fein Maß von Pflicht und Sm 
nach Nothwendigkeit zu beſchränken. 

Jeder Tag bringt unerhörte Thaten und Schick⸗ 
ſale vor die Mitwifenſchaſt bes ganzen Volkes. Ueber 
den Häuptern der im Joch Arbeitenden rollt es wie 
ein dumpfer Donner; die frommen und fittiamen 
Frauen fenken die Nugenliver, wenn die blauen 
Blige neben ihnen einfhlagen, und ſchließen nur 
das eigene Haus defto feiter ab; aber bie. wilden, 
unerfättlien Geifter ſchwelgen in.dem Fiebertanmel, 
den die Schilderungen der Nachtſeite Londons taglich 
erregen, und aus dem eine leiſe giftige Auſtecung 
fie umſchleicht. * 

Dann fand man die Leiche des Staatsmanns 
unter den blühenden Ginſterſträuchen der Haide, der, 
ſich in ſchwarzer Nacht an derſelben Etelle vergiftete, 
wo, einige Stunden vorher ſchuldloſe Kinder jubelnd 
gefpielt hatten... Der Tote hatte fein ganzes Genie 
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darauf. gerichtet, durch die Macht und das Vertrauen, 
das ihm feine hohe Stellung gab, das erjparte Ver- 
mögen von Taufenden fleißiger Arbeiter unter feine 
Verwaltung zu bringen. Wenige Jahre Iebte er von 
dieſem erborgten Golde wie ein Fürft, Tieß fi) als 
den ebelften und ‚großmäthigften Freund feiern und 
töbtete fi) an dem Tage, wo die fhimmernde Sei— 
fenblafe, zerplatend, ihn als einen Bettler und Schuft 
entlärbte. : \ \ 

- Dann ward die Welt in Staunen verſetzt, weil 
die junge, ſchöne, ſorgfältig erzogene Tochter, aus 
frommer Familie, alle Vortheile eines reichen, hoch 
geachteten Verwandtenkreiſes von ſich ſtieß, aus dem 
elterlichen Hauſe floh, um mit einem blinden, ſchmutzi⸗ 
gen indiſchen Bettler in einer der veriorfenften Spe- 
Iunten zu leben. Ihre eigene Vertheibigung vor Ges 
richt ſprach es aus, daß nur die Monotonie des 
Lebens in reſpektabler Geſellſchaft ſie unter das luſtige 
Straßentreiben geworfen hatte. Die zügelloſe junge 
Lady war ſchon einigemal wieder eingefangen wor 
den, aber fie wollte nicht befehrt fein, und wenn 
fie ihre Zuchtmeiſterinnen durch Heuchelei ein. wenig 
ſicher gemacht hatte, fo flüchtete fie von Neuem zu 
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und Leben angeffagt, wochenlang mit dem Herois⸗ 
mus des Trotzes der ihr drohenden leiblichen und 
moralifchen Vernichtung die free Stirn bot. Als 
die Nachricht ihrer Freifprehung kam, nicht weil 
die Geſchwornen fie für ſchuldlos, fondern für nit: 
überwieſen erflärten, da ſchlug die Gräfin vor, die 
Geſundheit diefes gewaltigen Weibes zu trinken. 

Meta Braun kam bei diefer Gelegenheit zu Worte, 
weil fie die Einzige am Tiſch war, die ihr Glas 
zurüdivies und Taut erflärte, daß fie lieber gefteinigt 
werben molle, ehe fie mittränfe. Der Stubiofus 
Mauß, deſſen höchſtes Pathos die Aufhebung der 

“ Ehe war, hatte der Mrs. D’Nalley einen Toaft ge: 
bracht, welche ſich angeblich der Tyrannei ihres Eher 
manns durch deſſen Vergiftung entzogen hatte, weil 
ex ihre wilde Lebensweiſe zügeln mollte, 

Meta glühte vor Indignation, und da jie, die 
fonft nur ſchüchtern mit dem Nachbarn ein’ Wort 
wechſelte, laut die Stimme erhob, fo ſchwieg man 
überrofit, und fie fagte: u 

„Wenn die Todesftrafe einmal für Ale aufge: 
hoben wird, fo werde ich mich von ganzem Herzen 
freuen; aber nimmt man an, daß es Verbrechen 
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Gräfin, die Häßlichen haben viel größeres Verbienit 
davon, wenn fie fid) ſelbſt beherrſchen. Der Haß 
wird ihnen .oft, aber bie Liebe jelten geboten. Iſt 
nicht aud der arme Mann eher zu eutſchuldigen, 
wenn er ftiehlt, als ver Reiche?“ R 
Jbeles fchaltete ein: „Die. Verbredien, die bei 
Frauen aus dem Ueberniaß der Liebe herrühren, 
werben. auch leichter entſchuldigt, als die der Haß 
begeht!“ 
, "Meta blieb aud bier dabei, daß man den Maß- 
ftab für die Schuld fhöner- oder häßlicher, Frauen 
verkehrt anwende. Sie jagte: „Die. Schöne wird 
tragiſch durch dafjelbe Unglüd, das man bei der 
Haßlichen als komiſch verfphttet, und das dennoch 
die Letztere unheilbarer vernichtet. Wenn die Schöne 
ihren beleidigten Stolz grauſam und heimtückiſch rächt, 
ſo wird ſie groß und poetiſch wie Medea genannt; 
die Häßliche, die von tauſend Nadelſtichen gereizt, 
endlich vom hellen aufrichtigen Zorn überwältigt wird, 
findet man nur gemein. ‚Und nochmals, ftatt der 
armen alten Frau, der fie neulich einen Todtſchlag 
in einen Mord verdreht haben, hätten fie die gleiß⸗ 
neriſche Irländerin verurtheilen ſollen!“ J 
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moglich, daß die Itlanderin ſchuldlos ift, trotz des 
Anſcheins gegen ſie. Ich bin ſogar geneigt, ſie 
für eine unſchuldig Berfolgte zu halten, denn eine 
fo freie Stirn, eine jo bewundernswürdige Feſtigkeit 
wie dies junge Mädchen zeigte, Tann ich kaum an: 
ders, als dem reinen Gewiffen zutrauen. Selbſt im 
andern Falle möchte ich diefe Titanennatur erhalten 
wiffen! Wenn eine ſolche Kraft auf das Edle und 
Große geleitet würde, welch ein herrliches Weſen 

. Tönnte aus diefem wunderbaren Stoff gebildet wer: 
den! Eine Judith! Eine Charlotte Corday!“ 

Die übrigen Anweſenden belächelten die mildernde 
Auslegung des blonden Fräuleins, denn Niemand 
zweifelte an der Schuld der Freigeſprochenen. Es 
war ja eben die coloffale Sünde, die man bewun⸗ 
derte, denn man hatte fi) nun Iange genug in Er— 
treme von Selbftheftimmung hinaufphantafirt, daß 
einem die ordinäre Zügellofigkeit ‚nicht. mehr haut 
got genug war. 

Mit Dorotheen konnte Ibeles daheim die Tages: 
ereigniffe nie von diefer Geite befpredien. Sie 
hatte für die farbengleißende ‚ Schlangenhant bes 
bürgerlichen Verbrechens gar feinen Sinn, ſondern 
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fand die Schlechtigkeit ein für allemalprofaifeh. Ihr 
Waßſtab für “alle Üeberfchreitungen der geſetzlichen 
Ordnung twar, ob. der fie begehe, ing Staatsgefang⸗ 
niß oder ins Zuchthaus gehöre, und danach richteten 
ſich ihre Sympathien. Sie hatte fi einmal für 
die Rebellion begeiſtert, wie fie einmal aus allen 
Ecelenfräften. geliebt hatte. An diefen beiden Leiven- 
haften, für den Mann, dem fie ſich ergeben, und 
für die Freiheit des Vaterlandes, hatte fie genug. 
Im übrigen wünſchte fie, daß alle Welt’ fi) ver: 
nünffig. betragen, Tren und Redlichkeit üben, und 
ſich unſchuldig des Lebens freuen möchte : 
Das Mitwifen des Schlechten, das ſich Jedem 

in den. Weg drängt, erregte ihr Efel,.und fie ver: 
mied um der Töchter willen ängſtlich das Geſpräch 
darüber. Ihre Verehrung wendete fih- auf eine 
andre Claſſe von Menſchen, deren Treiben im Salon 
nicht gefannt wer oder nichts galt, Männer und 
Frauen giebt es in London genug, beren Lebenzftel- 
lung fie zu. Glück und Genuß berechtigen, die ein 
Leben voll Arbeit und Entjagung Freitoillig auf ſich 
nehmen, um fir die ‚Größe ber: Nation oder‘ die 
Rettung, der, Leidenden zu. wirken. Wie mande 
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reiche, anmuthige Dame entjagt dem Ringen nach 
perſönlichem Erfolg, um einem Zweck des Gemein⸗ 
wohls alle Talente und Kräfte zu weihen, Es giebt 
politifche Maßregeln, deren Segen das ganze Volt 
genießt, und die hier von unermüdlichen weiblichen 
Federn in der Preſſe vertreten wurden, bis die Na— 
tipn ihre Michtigkeit einfah und fie durchführte. 
Eine Dame, deren Reichthum den Glanz mauder 
Regentin verbunfelt, bewahrt ihre Freiheit und bie 
ihr verliehene Macht zu einer großartigen Reform 
weiblicher Volkserziehung. Sie ‚ftrebt, den Sinn 
ihrer Schützlinge auf die praktifchen Dinge zu richten, 
die Teine Schule bisher lehrte. Zwiſchen Unwiſſen— 
beit und Verbildung, der Quelle fo vieler Armuth, 
wählt fie die Kenntniffe aus, die den Wohlſtand 
mehren, und vor verderblichen Irrthümern ſchützen. 
Sie ſetzt Preiſe für die Schülerinnen aus, welche 
3. B. die Geſete, ſoweit das tägliche Lehen fie auf 
erlegt, auf das genaueſte kennen; oder für einen 
Nachweis: welche Lebensmittel die gemäßeſten unter 
gegebenen Verhältniffen find; mas für Stoffe am 
vottheilhafteften für eine Familie von fo und fo 
viel NKindern mit dieſem beftimmten Einkommen 
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angeſchafft un wie fie verarbeitet werben; wie man 
die Gefundheit der Familie. bewahrt, und melde 
Pflege die einfachen Krankheitsfälle verlangen. 

In einer öffentlichen Calamität rettete der praf- 
tiſche Sinn und die. Entſchloſſenheit einer andern 
Dame das Leben unzähliger Krieger. Ihre anſpruchs⸗ 
loſe Aufopferung ward von vielen Mitbürgerinnen 
nachgeahmt, und, ohne von religiöſem Fanatismus 
getrieben zu ſein, machten ſich dieſe wackern Frauen 
aus Vaterlandsliebe und rein menſchlichem Mitleid 
zu barmherzigen Schweſtern. 

Wieder eine Frau machte, es zu ihrem Lebens⸗ 
beruf,. die Golonifirung Auſtraliens zu fördern, und 
anbeirrt von Spott und Hinderniſſen, ward fie zu 
einer ber größten Wopltpäterinnen ihrer Nation. 

Wahrlich, nicht bloß der engliſche Egoismus hat 
das Motto erfunden: „Zeit iſt Geld!” ſondern eng— 
liſche Großmuth und Menſchenliebe eben fa wohl. 
Mancher, der. hier keinen andern Schatz hat, als 
ſeine Zeit, geizt mit jeder Minute, um ſie einer 
guten That zu weihen. Geſchäftsmänner und Ge 
lehrte find es, die milde von der Laſt ihrer Tages: 
pflicht, den Abend no den Anftalten widmen, two 
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die Kinder der. Diebe und Bettler der ——— 
zurückgewonnen werden. \ 

Auch die edlen Genüffe, die ein ſtiller, gewiſſen ⸗ 
Hafter Sammlet noch nach feinem Tode über Tau— 
fende von wißbegierigen Seelen ausgießt, erwecken 
in einem deutſchen Genrüth, das fie mit den Landes: 
kindern genießen darf, eine liebevolle Dankbarkeit. 
Diefer in die fernfte Zukunft Hinausreichenden Liebe 
begegnet man in London fo oft, und fie verſöhnt 
einen 'mit der Zerftörung, die das ınomentane Böſe 
tägli übt. . 

. Das pofitive Gute hat die Eigenheit,. daß es 
jelten geiftreiche Discuffionen hervorruft. Mit den 
Lobe einer Berfon und einer Sache find wir ſchnell 
fertig, und ſelbſt das Detail hält uns nicht länger 
auf, wenn wir fagen: es ift gut. Mit dem Glück 
iſt es ebenfo, es ift nicht wortreich, ſondern ſtill, 
und ſchweigſam "in ſich befriedigt. Aber alles Ber- 
kehrte, Excentriſche ſpornt die Geiſter, und verſetzt 
fie in den Rauſch des Widerſpruchs, der Vertheidi— 
gung und des Aufwühlens. Daher der Zauber, 
den das Verruchte “felbft auf viele redliche Naturen 
unbewußt ausübt. Unter den Mordbrennern ber 
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moralifhen Welt haben gewiß die Meiften nur ein 
bischen mit dem Licht ſpielen wollen. 

So ſchieden fih nun ſchon feit Jahr und Tag 
die gefelligen Mußeftunden des Flüchtlingspaars, und 
faft nur das Gefchäftliche des Haushalts, des. Be- 
rufs ‚und ber Kindererziehung ward ‘Morgens früh 
oder Abends fpät eilig beiproden. Dorothea ver: 
ſuchte immer heiter zu erſcheinen, und deßhalb 
glaubte Ibeles, fie- fühle ſich mit ihrem jegigen .Zu: 
ſtande ganz zufrieden. War er zu Haufe ſchweig⸗ 
famer als ehedem, fo glaubten die einen, er jei 
überntübet, und hüteten fi), feine wenigen einfamen 
Momente zu -ftören.. Hulda kam von Zeit zu Zeit 
und machte Dorotheen einen formellen Befuh, Stern 
ließ ſich auch zumeilen blicken, aber nie hätte es bis 
dahin der Zufall gefügt, daß beide Perſonen zufam- 
mentrafen. 

" Meta Braun konnte es durchfühlen, daß Doro- 
thea ihr nicht mehr wie ehedem traute. Sie ward 
zwar nicht unfreundlich empfangen, wenn fie kam, 
aber Dorothea lud fie nicht mehr ein. Cie hielt 
an, ber Regel, daß wer fi mit der Peſt einläßt, 
auch mit Quarantäne halten muß. Meta hatte ſich 
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einmal zu einer Falſchheit gegen fie gebrauchen laſſen, 
das ließ ſich nicht abläugnen, obſchon die Beweg- 
gründe ihr ein Näthfel blieben. 

Co gern Meta etwas von Stern erfahren hätte, 
fo wagte. fie doch nicht, Ibeles und noch meniger 
Hulda nach ihm zu fragen. Auf. allerlei Kreuz: und 
Querwegen fuchte fie berauszubringen, ob Hulda 
feine Bekanntſchaft gemacht Habe, ob- er noch fo oft 
Briar Place befuhe, und wann; doch es war, als 
ob et ins ewige Nichts geſunken fei, denn Niemand 
erwähnte feiner. Cie fonnte nicht begreifen, daß 
eine Geftalt, die ih ihren Gedanken fo tief einge: 
prägt, andern Menfchen jo gleichgültig fein könne, 
und noch weniger, daß nit Jeder ihr Herzens: 
geheimniß auf ihrer Etirne lad. _ : 

Wenn fie die. gräflien Kinder fpazieren führte, 
jo fuchte fie immer die Gegend auf, mo Sterns 
Wohnung lag. Um alles in der Welt hätte fie die 
Straße felbft nicht betreten; aber fie ging in einiger 
Entfernung daran vorbei, und ließ einen verſtoh⸗ 
lenen Blick dem Nebelftreifen folgen, der ſich zwi— 
ſchen den rauchgeſchwärzten Häufern hinzog: Heim: 
lic) dachte fie jedesmal, heute möchte fie ihm vielleicht 
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begegnen, und bie Thranen brachen ihr hervor, 
wenn fie wieder ihr Zimmer betrat, ohne daß fie 
ihn wiedergeſehen. Der holde Zufall, ver in einem 
Kleinen Landſtädtchen mit mathematiſcher "Sicher: 
beit verliebte Leute immer derjenigen “Berfon in 
den Weg führt, um deren willen fie fi auf der 
Straße umbertreiben, hat in einer Stadt von drei 
Millionen Einwohnern feine Macht verloren. - 
Woahrend Meta ſich fo in Gedanken mit Stern 
beichäftigte, der an Feine ſolche Beziehung zu ihr 
je gedacht hatte, geſchah es diefem, daß das Bild 
Hulda's, die eben fo unbefangen zu ihm fand, 
von feiner Einbilbungsfraft Befig nahm. Ibeles 
hatte ihn erzählt, dab Wildemann ſich bei dem 
adlichen Fräulein einen Korb geholt, und die Gräfin 
hatte fogar über die Details nicht reinen Mund ge- 
halten. Stern konnte ſich zwar Feine Rechenſchaft 
davon geben, warum er eine Art ESchadenfreude 
empfand, aber es freute ihn unläugbar, daß Hulda 
nicht Ja gejagt. Minder erbaut war.er, ala Ibeles 
Abm erzählte, wie das gutmüthige Fräulein, um 
Wildemann diefe Krankung. zu verfühen, jetzt mehr 
als je Antpeil an feinen focialen Verbefferungsplanen 
3. Kintel, Hans Ioeles. II. 0° 
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nähe, und fid) erboten habe, einen Verein zu ftiften. 
Aus welchen Leuten der Verein beſtehen, und mas er 
thun follte, da8 war noch nicht klar hingeftellt. Ibeles 
wußte nur, daß Hulda am nächſten Sonntag zu feiner 
Frau kommen und fie zur elnahne an dieſem Ver⸗ 
ein auffordern wolle. 

„Wenn Sie erlauben, “ fagte Stern, bo werde 
ich mich ebenfalls einfinden, und mid in den Verein 
aufnehmen laſſen, falls er nur gegen die Thier- 
quälerei gerichtet, und. fein Mäßigfeitöverein ft.“ 

Die Freunde ſchieden nad diefer Verabredung 
für heute, und.Stern, der fonft jehr wenig nad 
äußerlihen Dingen: fragte, infpicirte auf das ſorg⸗ 
fältigfte feine Toilette, ließ fih Haar und Bart zus 
rechtſchneiden, und enthielt ſich vom Samſtag Morgen 
an de3 Cigarrenrauchens. 


Daran, Google 
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ändert, eben fo ftiſch und behaglich, als da fie vor 
Jahren zulegt von ihm Abſchied genommen. . 

Mit einem Freudenſchrei ſprang fie. zur Haus: 
thüre, und Ibeles mit allen Kindern liefen ihr nad, 
dem Onfel entgegen. 

„Siehft du, Dorchen!“ rief er, „va bin ih! 36 
hatt! es mit immer vorgenommen, ich wollt’ das 
London einmal fehen. Nun dacht ich dies Jahr bei 
mir ſelber: jetzt ſchreibſt du nichts, ſondern fällſt 
ihnen an einem ſchönen · Morgen als Einquartierung 
ins Haus. Der Tauſend was ſind die Kinder groß 
geworden! und Du ſiehſt ja aus wie das ewige 
Leben! Nur unſer Hansibbeles iſt noch der nämliche 
Spierling. geblieben.“ So wanderte der alte Herr 
unter fröhlichen Begrüßungen plaubernd ins Haus, 
mo er von feiner Seereije, von ber alter Frau 
v. Dewald und den Bekannten daheim erzählte, und 
den Bericht mit allerlei Späßchen würzte. Bald 
batte er die Kinder alle um ſich ber; ſelbſt die 
Jüngſten, denen. er nur durch die Erzählungen ber 
Andern im Gebächtniß. geblieben war, drängten fi) 
auf feinen Schooß, ald ob er täglich mit ihnen ge- 
Tebt babe. 
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deſſen Geſicht bei der Erwähnung Bärbel8 wahrnahm, 
hielt er fragend ine. Da Niemand ſprach, fuhr 
er fort: „Ich denke, ihr habt wohl warten wollen, 
bis es euch bier beſſer ginge, eb’ ihr das Bärbel 
nachkommen Tießet. Ich hab’ ihr gefagt, eine andre 
Urſach' Fönntet ihr nicht haben, und ich wollte zu= 
ſehn wie die Sachen ftünden, und wüßtet ihr was 
für fie zu thun, fo fol! es mir aufs Reiſegeld 
nicht ankommen.“ 5 

Ibeles mochte die erfte Stande des überraſchen⸗ 
den Beſuchs nicht mit einer Erplication verderben, 
und fuchte deßhalb über das peinlihe Thema weg⸗ 
zulommen. Er fragte, ob Herr v. Halen nit ſehr 
müde ſei, aber der rüſtige Greis verſicherte, daß er 
im Eiſenbahnwagen wie im beſten Federbett geſchlafen 
habe. Er ſagte: „Ihr wißt ja, wie ich zu leben 
gewohnt bin. Jeden Morgen den Gott erſchaffen 
hat, mache ich mein Promenädchen zum Weingarten 
herauf, es mag ein Wetterchen ſein wie es will. 
Dabei bleib' ich geſund und ſtark, ob ich ſchon der 
Jüngſten Feiner bin. Wenn es den Dorchen recht 
iſt, ſo wollen wir Männer uns vor dem Eſſen noch 
ein bischen in der Stadt vertreten. Ich kann mir 
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fcon.benfen, daß bie Frau uns gern aus dem Meg 
hat, weil fie ein Zimmer zurecht machen muß.“ 

+ Dies war, nicht ganz unrichtig, denn fo glüd- 
felig auch ‘die Hausfrau über den Befu war, fo 
lag ihr doch die · Ehrenſache auf dem Gewiſſen, ihm 
das Abſteigequartier ſo behaglich zu machen, als ſich 
unter ben ſchwierigen Umftänden thun ließ. Wenn 
die Männer aus dem Haufe find, fo ſcheut eine Frau 
fi} weniger, mit treibender Energie den. Scepter über 
der Mägden zu ſchwingen, und die hinderlichſten 
Kleinften in eine Ede zu beorbern, bis die Meta- 
imorphofe eines beliebigen Raums in ein Fremden⸗ 
zimmer glüdlid von Stätten gegangen ift. 

Fritz und Karl waren heute zu Beſuch im elter- 
lien Haufe, und hatten ‚von ihrem Prinzipal ein 
Einlaßbillet zum zoologiſchen Garten als Belohnung 
für gute Aufführung erhalten. ‚Dies boten fie dem 
Vater and Großonkel an, und priefen dem Leptern 
die fhönen Affen. Herr v. Salen-fagte: „Ich bin 
immer 'ein großer Freund von Menagerien geweſen, 
und befonders: bin ih arg auf Affen. Die ſchonſte 
Predigt Fönnte mir am Sonntag Morgen nicht mehr 
Plaiſir mahen, darum nehm’ ich es mit Dank an. 
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Dorhen, mad)’ dir nur rigt “zu: viel Umſtaͤnd' 
unterbeß!” . 

Damit ging der joviale Herr mit el Yinaug, 
und Dorothea begann mit Cathrinchen und Polly 
das grobe Weit. Die .ältern Kinder ſollten wie ge⸗ 
wöhnlich bei ſolchen Gelegenheiten die Jüngern . im 
Baum halten; aber ſei es, daß bie Ankunft des 
Onkels ober das mitgebrachte Zuclerwert bie junge 
Belt in einen Froudenraufch verfegt hatte, alle-fieben 
Kinder, die großen an der Spike, machten einen 
fanatiſchen Larmen. - Dorothea konnte ben Kopf dabei 
nicht. zufammenhalten, und ſchickte Polly hinab, um 
durch deren Autorität das ſchreiende Conrädchen zur 
Ruhe zu bringen. Plotzlich hörte fie eine Empörung 
aller Stimmen losbrechen, Puffe ſchallten dazwiſchen, 

"und Stühle fielen um. Erſchredt trat fie ſelbſt 
auf die Treppe, und rief Bolly u was denn ge 
ſchehen jei. 

Polly trat würdevoll hervor und ſagte: „Ich 
habe den Maſter Conrad und die Miß Angela ordent⸗ 
lich durchgeprügelt, wenn es Ihnen gefällig iſt, 
Madam!”- ’ u 

Dorothea gerieth in heiligen Eifer wegen biefer 
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Ueberſchreitung eines ihrer wichtigſten Hausgeſetze, 
und rief heftig: „Wer hat Sie geheißen, die Rinder 
zu flogen? Eie wiſſen, daß es nie geſchehen foll, 
daß ich Sie am · erften QTage. davor gewatnt habe.“ 
Polly, ſchon etwas übellaunig, weil an dem Sonn⸗ 
tage, an dem ſie ausgehen ſollte, eine Storung! durch 
ungewöhnliche Arbeit gekommen war, erwiderte 
mürriſch: „Es it. das Recht jeder Wärterin in 
England, die Kinder zu prügeln, und ich würde 
eher den Dienft auffündigen, ala ich mir meine . 
Rechte ſchmalern Tiefe! Kinder milffen geprügelt wer⸗ 
den. Wie ſollte ich ſie ſonſt ſtille halten 9” ’ 
Dorothea, fo aufgebracht fie war, ſah doch ein, 
daß es räthlich fei, gelinbe Saiten aufzuziehn, un 
ſich nicht grade Heite-mit einer unentbehrlichen Ge: 
hüulfin zu entzweien. : Sie befann fi einen Augen- 
Bi, und fagte dann: „Nun, Polly, Sie jehn doch 
Kinder aller Art auf den Straßen, und haben in 
manden vefpectabeln Häufern gedient. Sagen Sie 
mir, was für Kinder befommen in England die 
meiften Schläge, die Kinder bes Straßengeſindels, 
ober die aus gefitteten Familien?” 
Polly fagte ernfthaft: „Freilich, die vornehmen 
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ihren Mann, feit es ihm in London Wwohlging, un: 
aufföclic) in Verlegenheit ſehte. Gerabe fo wie Eng- 
länder in Dorotheen bie demokratiſche Hälfte der 
Ehe ſahen, fo hielten die deutſchen Verwandten ihres 
Mannes fie für feinen ariftofratiichen Dämon. Die 
Baschen der Ibelesſchen Sippſchaft hatten ſchon :feit 
feiner Heirath, eine nad) der andern, beauſprucht, 
ſich dem Künſtler anzuſchließen, und man hatte es 
ihm’ als einen dummen Hochmuth ausgelegt, daß er 
teine derſelben in die Reſidenzſtadt nachgezogen hatte. 
Nun kann ein reichgeiorbener Vetter zwar darben⸗ 
den Anverwandten mit Geld emporhelfen, und es 
wäre niederträchtig, wenn er es aus Gitelfeit unter- 
ließe, aber ein Emporkömmling, der feinen Eintritt 
in eine Höhere "Shit der Geſellſchaft nur feinen 
Talenten verdankt, Tann diefe perſönliche Eigenſchaft 
feinem Anhang nicht übertragen. Das fahen nun 
die Lischen, Mariärinhen, Annebillchen und Bärbel- 
Gen nicht ein, und meinten, ‚wenn fie. nur von 
Haufe weg wären, und unter den Auſpicien des 
berühmten Onkels und- feiner Frau, in. vornehme 
Geſellſchaft kamen, fo fei ihr Blüd ebenfalls ge: 
macht. 
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Die Ueberſiedlung nad) London hatte dieſe :An- 
ſprüche nicht vermindert; im Gegentheil, die Hoff⸗ 
nungen, welche Bekannte aus verſchiedenen deutſchen 
Städten auf Ibeles ſetzten, waren noch hinzuge⸗ 
kommen. Viele waren liebe gute Menſchen, die ſich 
zu Gegendienſten bereit erklärten; aber wann kömmts 
einem Londoner vor, daß er etwa in Eisleben oder 
Schwarzburg⸗Sondershauſen etwas auszurichten hat? 
Dagegen gibt es kaum einen Winkel in Europa, 
worin nicht ein Individuum lebte, das einmal. im 
Leben eine Beziehung zu London gehabt hätte. Die 
Brieftette riß alſo nie ab, die flereotyp fo anfing: 
„Bei. Ihren vielen Berbindungen in London wird 
& Ihren ein Leichtes fein, mir dies oder das zu 
erwirken.“ Das fogenannte Leichte beftand dann 
immer. aus Aufträgen, die im beiten Falle-mit einer 
Summe Geldes abzumachen waren; ſchlimmer war 
&, wenn fie Seit in Anfpruch nahmen, denn Zeit: 
verluſt beißt bei produetiven Menfchen Verluſt ver 
Eriſtenz. 

Die erwähnte Ibeleſſe Matheiſe Bärbel war eine 
vierſchrötige junge Perfon, die als Arbeiterin im 
Felde oder in Küche und Keller gewiß vortrefflich 
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ihren Pla ausfüllen Tonnte. Sie hatte fid auch 
im der Stadtſchule ausgezeichnet, und ‚wie die an 
Ibeles geſandten Heugniſſe darthaten, ſogar der 
- Zehrerin als Gehülfin zur Seite geſtanden. Darauf 
bin hatte fie fih in den Kopf gejegt, ihr Glück in 
London zu verſuchen, und: meinte, es hinge nur an _ 
dem. Onkel Johannes und feiner Frau, ihr in ‘die 
große Welt zu ‚helfen. Dorothea erinnerte ſich der 
reſoluten Schloſſerstochter ſehr wohl, die das Ham ⸗ 
mern von drei Geſellen mit ihrer gellenden Stimme 
überſchreien konnte, und jedesmal, wenn fie auf: 
lachte, berb. auf ihre Kniee ſchlug. Einer englifchen 
Dame konnte Ibeles dieſe Nichte höchftens als Magd 
anbieten, wenn er ſich über einen folden Zufammen: 
bang .mit: feiner eignen „Stellung weggeſetzt hätte, 
doch Bärbel wollte ja Geſellſchafterin oder im Noth- 
falle Sehrerin merden. j 

Selten koömmt eine Verlegenheit allein, und kaum 
hatte Dorothea ihr Gewiſſen damit beruhigt, daß 
das Unmöglihe Feine Pflicht fein könne, als neue 
Hände ſich ausftredten, um bei ihr Hülfe zu fuchen. 
Reffbaum, der Zimmergeſell, und Butzmann, der 
paukenſchlagende Bäder, traten ein, und ihre äufere 
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Erſcheinung verieth, daß fie längft mit der bürger: 
lichen Ordnung zerfallen waren. Sie hatten ſich 
damals, nad) Ibeles und Sterns Flut, der Behörde 
geftellt, in der Meinung, daß man auf die Abweſen⸗ 
den, die fih num im Sicherheit befänden, die Ber- 
antwortung alles Geſchehenen wälzen könne. Leider 
hatten fie ſich hinſichtlich der Straflofigfeit getäufät, 
denn anftätt, wie fie fich getröftet,; mit ein paat 
Monaten Gefängniß wegzukommen, hatte man fie 
bis jegt ſitzen laſſen. Bon dem Wandel ver Zu— 
jtände umd der fi) daraus ergebenden beruhigten 
Stimmung aller Spegereihänler und’andrer guten 
Philiſter war keine Kunde durch die Buctgaustpür 
gedrungen. Die Beiden, als fie ihre Strafjahre ab- 
gejeflen hatten, kamen ala die Rips van Winkle 
vor Arno 48 hervor, und ihr erfter Gang war in 
den ſchwarzen Adler, . um fi) nad, der heutigen 
Vollsverſammlung zu erkundigen. Keiner, der ein 
Jahrhundert verſchlafen hätte, möchte eine fremdere 
Sprache reden, als Einer, der im Deutihland von 
Anno 1855 fiebenjährige Anahronismen im’ Munde 
führte. Das lebende Geſchlecht vernahm mit Er 
Staunen die Reden des Paukenſchlägers und bes 
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Zimmermannd, die fih um Märzerrungenſchaften, 
Paulslirchen, und einen gewiſſen Reichsverweſer 
drehten. "Rus von dem Letztern war eine blaſſe Er: 
inmerung übtig geblieben, weil das Landvolk einen 
Rirmestang nad ihm getauft, hatte. 

Man gab den Beiden in der-Heimath den Rath, 
ſich ſobald als. möglich davon zu machen, , wenn fie 
nit von, neuem der Polizei in. die Hände fallen 
wollten, und adreſſirte ſie an Stern und Ibeles. 
Von dieſen Beiden ging die Sage im Fürſtenthum, 
daß ſie in England ſo brillante Stellungen. hätten, 

daß fie Kutfche und Bere hielten. Zu Stern 
waren bie Auswanderer zuerft ‚gefommen, unb der 
hatte ihnen für den erften Tag nah Berniögen mit 
Baarſchaft ausgeholfen, da das Neifegeld, das man 
daheim für ‘fie zufammengebradt, nur bis zur An- 
tunft gereicht hatte.. An Arbeit konnten fie durch 
ihn nicht gelangen, da er gar feine Kenntniß der 
Pläge Hatte, wo Leute ihres Fachs Befchäftigung 
fanden. Er wär ja wie jeder namhafte Flüchtling 
durch die Maffe ähnlicher Fälle erihöpft: In dem 
Wirthshaus, an das er fie um Auskunft und ein 
Nachtlager . verwies, "fanden fie die ganze" Maſſe 
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verzweifelte Menſchen, von denen man nicht weiß, 
durch welche Mittel fie ſich aufregende Getränke und 
Tabak verſchaffen. Dies war · das Form, bet: Plan- 
mager, Eonfpiranten und Aufheher, und hätte Stern 
gewußt, in weldem Licht man if und feine beiten 
Freunde dort ben. friſch eintreffenden Sanbaleuten 
darftellte, er hätte ſich wohl beſonnen, ehe er bie 
Zeche bezahlte. Die erfte ‚Bedingung, dag man 
arbeiten: muß, um ſich zur Wrbeiterpartet zu 
zählen, wurde von biefer Clique ebenfomenig beach- 
tet, als deren Vorſprecher Wildemann es that, wenn 
er halbe Tage im Salon mit den Damen theoyetifirte. 

Aus. einer folden Atmofphäre traten Reffbaum 
und Butzmann vor Dorotheen, als fie eben das 
Beſte, was das Haus vermochte, dem’ geliebten Onkel, 
dem Wohlthäter und Erhalter ihrer ganzen Familie, 
aufzutiſchen ſich bemühte: Sie, die fonft fo einfach 
als möglich lebte, hatte heute Wein holen. Iafien, 
den der alte Onfel nicht ‚gern entbehrte. Sie hatte 
ſich und Kinder ſchmuck herausgepugt, um ihm nicht 
den Eindrud zu geben, als bedürfe fie ferner feiner 
Veiftener. In die Mitte biefer fo recht abfichtlid 
ins Auge geftellten Wohlhäbigkeit traten nun die 
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beiben zornig gereizten Ankömmlinge, als bie Haus- 
frau mit, glänzendem Blick ven. ertvarteten Haus— 
genoffen die Thüre zu öffnen glaubte, 

In Gegenwart des Elends kann Niemand ſich 
freuen, und alle. heiteren Stumben verdankt man nur 
dem abgewenbeten Blick, der einen vergeflen läßt, 
daß es unheilbare Noth giebt. Der Befigende ſucht 
ſich zu tröften, wenn er. fein Möglichſtes gethan 
hat, mweil er doch nicht den Tiſch für Alle decken 
Kann. Aber jeder Mittellofe fieht in ihm einen Grau- 
famen, unwillig Gebenden, und macht ihm aus bem 
erlaubten Genuß eine Sünde. 

Butmann und Reffbaum gingen von der allge: 
meinen. Ueberzeugung aus, daß es einem in London 
anfäfligen Tonkünftler ein Leichtes fein müſſe, bei 
feinen vielen Verbindungen einem Bäder und einem " 
Zimmermann zur Gründung ihres Gefchäfts zu helfen, 
wenn alles Andere fehlichlüge. Vorläufig mollten 
die Beiden zwar nur Subfiftenzmittel, um fih nicht 
durch egoiftiihen Erwerb ‚von den ‚großen Planen 
ablenfen zu laflen, die fie mit den Barteigenoffen 
geftern Nacht zur. Rettung Europa’s entworfen. 

Es gibt Momente in der Geſchichte, wo ein 
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hoher und ebler Rauſch die Menſchen treibt, dag 
Unmögliche zu wagen, und ohne den blinden Glau- 
ben an die Allmacht des Volkswillens wäre nie eine 
große That gefchehen. Aber foll man ben felber 
Hülflofen belachen oder beweinen, der inmitten einer 
nüchternen Zeit den Lauf der Welt ändern will! 
Neffbaum und. Butzmann waren ohnehin, zu komi— 
ſchen Figuren wie geftempelt und erſchienen Boro- 
theen wie ein paar arme frierende Schaufpieler, die 
fi eben in ein verwittertes Heldencoſtüm geſteckt 
haben. Es ſchien ihr am gerathenſten, bei dieſem 
Drama nur die unterſte Rolle zu ergreifen, indem 
ſie Speiſe und Trank auftrug und für den Moment 
eine kleine Geldhülfe beifügte. Die Verſtimmung 
der unerwarteten Gäſte, die nach einer peinlich durch⸗ 
barrten Stunde aufbrachen, ' fühlte ſich durch, und 
die Hausfrau, die eine Reihe von ſchlimmeren Scenen 
vorausſah, rüftete ihr Gemüth mit allem Stoicismus, 
deſſen fie bedurfte. 

Es ſchien, daß der Ontel Pu an den Thieren 
nit ſatt ſehen konnte, denn die Eßſtunde war 
längft vorüber, als er endlich mit Ibeles eintrat. 
Auf den Zügen der Hausfrau war noch eine düftere 
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Wolfe ſichtbar, und fie erzählte ben Vorgang raſch, che 
man ſich zu Tiſche ſetzte. Herr v. Halen fagte: „Da 
müßt Ihr euch nichts draus machen, daß Ihr nicht, 
mie in der Bibel fteht, mit zwei Fiſchen und einem 
Franzbrödchen ſechstauſend Menſchen ſpeiſen Tönnt. 
Wer giebt, was er hat, iſt werth, daß er lebt!“ 

Während der Mahlzeit recapitulirte der fröhliche 
alte Herr den Spaß, den er an den ſeltſamen Tpie- 
ren gehabt. Hatte, und die Kinder ſtimmten unbe— 
- fangen mit ein;' das eine fragte nad) den Giraffen, 
die die riefigen panthergefledten Hälfe “über die hohe 
Gartenumzäunung: ftreden, dag andere erinmerte ſich 
des Nilpferds, das fi im Teich mält und ben 
gräßlichen Rachen auffperrt, als ob es Köpfe. wie 
Nüffe knacken mollte. Nah und nad; wurden die 
Eltern aud wieder munter und gaben ſich dem 
harmloſen Geplauber ebenfalls hin. 

Der Abrede zufolge erichien gegen Abend Hulda 
v. Eaintford, um Dorotheen ihre wereinftiftetifchen 
Plane vorzulegen, und fie hätte ſchwerlich einen 
ungünftigeren Tag wählen können, um der geplagten 
Hausfrau no eine Bürde mehr aufzureden. Um 
fi) einem Verein anzuſchließen, ſind die paſſendſten 
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Perſonlichkeiten unverheirathete Damen ohne Pflichten 
und mit vielen Mitteln, und wenn dieſe. ſich einem 
guten Zwed dienſtbar machen, ſo iſt er aufs treff⸗ 
lichſte gefördert. Nun liegt es aber in der weib⸗ 
lichen Natur, dab fie nicht fremden Ideen zu dienen 
liebt, bis ſie durch die Ehe erſt gelernt hat, ihren 
Eigenwillen zu bändigen. Hulda hätte ſich um kei— 
nen Preis den Statuten einer vorhandenen Ver- 
bindung gefügt, aber ſie wollte deren nach ihren 
Anſichten ſtiften und fand es für den Erfolg nützlich, 
daß die Reſpektsperſonen ſich anſchloſſen. 

Sie legte Dorotheen ans Herz, für wie klein 
und lieblos eine Frau gehalten würde, die nur auf 
ihre nachſten Umgebungen ihre Wohlthaten beſchränke. 
Sie verſicherte, daß nichts fie fo an ihre neue Freun- 
din Blaſosla feffele, als daß biefe von allem Familien- 
egoismus los nur für das Ganze wirfe und jetzt eben 
einen Aufruf drucken laſſe, um die Engländerinnen 
au beſſern Gattinnen und Müttern zu machen. 

Dorothea eriwiederte: „Ich bin einmal nicht an= 
ders und mil Niemanden zu dem Glauben über- 
reden, daß ich fremde Leute mehr liebte als die Mei- 
nen. Ich befenne au, daß mir meine Schuldigfeit 
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lieber ift als meine Popularität, und endlich laſſen 
Sie mi das demüthige Geftändniß hinzufügen, 
daß ih in England fehr viel gelernt habe und 
daß meine Freundinnen. mufterhafte. Gattinnen 
und Mütter find“ 5 
Hulda kam nun auf einen "andern, für ein un- 
beſcholtenes Mädcheri gar verfänglichen Punkt, näm— 
lich, daß die Idee der. Gleichheit ven Reingeſinnten 
zur Pflicht made, den gejunfenen Schmeitern bie 
rettende Hand zu bieten. Gie ſagte, daß die vor⸗ 
handenen Vereine durch Bekehrungs-⸗ und Befferungs- 
zwang die genialen Sünderinnen abfehredten, und 
daß man, um diefe der Tugend zurückzugewinnen, 
fie in die Geſellſchaft aufnehmen und mit ſchonendem 
Zartgefühl behandeln müſſe. 

‚Dorothea machte eine Bewegung mit der. Hand, 
die ohngefähr ausbrüdte, zehn Schritte vom Leibe! 
Dann fagte fie: „Auch für dieſe Claſſe erkenne ich 
nur Ein Heilmittel an, nämlid die Arbeit, und 
dazu folte Niemand zu- genial fein. Unſere Partei, 
die beftändig. die Peitbeule der menſchlichen Geſell- 
ſchaft der Ariftofvatie in die Schuhe geſchoben hat, 
follte vor Allem nicht mit den Principien fpielen, 
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die die Zahl jener Unglüdjeligen täglich ver— 
mehren.“ 

Hulda gab der Hausfrau im letzteren Punkt 
unbedingt recht. Sie war eine ſtreng ſittliche Natur 
und hatte mit innerer Abneigung den Diskuſſionen 
Wildemanns und des Studioſus Mauß über den 
delikaten oder vielmehr ſehr undelikaten Gegenſtand 
beigewohnt. Aber ihre Erfahrung hatte fie belehrt, 
daß nicht immer die Frauen am ſtrengſten gegen 
ſich ſelbſt waren, die andere am entſetzlichſten ver— 
dammten. Aus dieſem Gefühl kam es ber, va fie 
fih zwang, freier zu reden, als die natürliche Scheu 
der Jungfrau ihr diktirte. . 

Hulda war purpurroth geworden, als fie den 
unfaubern Stoff theoretifch anzufaſſen verſuchte, und 
Dorothea fuhr fort: „Kann ich die Begegnung mit 
den Unglüdfeligen, wie England ſchonend folde 
Damen nennt, nicht vermeiden, fo made ih nie 
eine Demonftration, als ob ich vol Abſcheu davon. 
laufen wollte. Ich wende nur das Auge von den 
Zügen ab, die den Kindesblick verſcherzt haben, der 
nit von Jugend oder Alter abhängt. Ich babe 
keinen Vorwitz, mid in das Ceelenleben ſolcher 
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Weſen hineinzumühlen, ſondern gehorche einftich dem 
innerlichen Grauen, das mich von ihnen trennt. 
Hätten Sie Mann umd Kinder, fo Keßen Sie gern 
die Frage nad) legitimer oder freier Liebe auf ſich 
beruhen. Ich möchte Ihnen. prophezeihen, daß Nie- 
mand legitimer benfen wird als Sie, wenn Sie erft 
an Ihrem eigenen Herd ſitzen.“ 

Im diefem Augenblid öffnete fi die Thüre, und 
Ibeles brachte den Dr. Stern herein, zugleich an: 
kündigend, daß der Onkel fein Mittagfehläfchen: be- 
endet habe. Die ganze Geſellſchaft verfügte fih nun 
zum Thee, und eine lebhafte Unterhaltung begann. 
Stern, der Hulda daheim nur oberflächlich gekannt 
hatte, trat in der Fremde natirlich in bie Rechte 
eined alten Freundes. Die Verhältniſſe der Hei- 
‚math und mande gemeinſchaftliche Bekanntſchaft 
gaben den Stoff zu vertraulicher Unterhaltung. Die 
Anweſenheit des alten luſtigen Rheinländers und 
die -Späffe der Kinder erhöhten bie gemüthliche 
Etimmung, und Ibeles mwunderte fi über ſich 
ſelbſt, daß. er ich. im eigenen Haufe fo angenehm 
aufgeregt fühle. Dorothea war ſchweigſam und 
fann über das vorige Geſpräch und den eigen 
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thümlichen Charakter des te v. Gaint- 
ford nad. \ 

Hulda war ſo gutmüthig, daß ihr alle Perſonen 
und Dinge im goldenen Licht erichieneit. Jeden noch 
fo unvereinbaren Widerſpruch ftrebte fie zu vermit- 
teln, alle Parteien unter einen Hut zu bringen, 
und machte ſich fo zum perfonfficirten Einerfeits und 
Andererſeits. Sie konnte ſich mit reinem neidloſem 
Gemüthe am Familienglück eines Freundes ergötzen 
und lich fi) dad) einer andern Perſon, bie das 
Bedürfniß fühlte, jene Harmonie zu ftören, als Ber- 
mittlerin her. Sie behauptete, alles Gute fei nur 
ein Compromiß. mit dem Böfen. "Die pure Moral 
ſei der Tod aller Poeſie, und daher bevfisfe ſelbft 
bie Tugend jener leifen Würze, die das Vorbei— 
ftreifen am Schatten ber Sünde ihr verleihe. 

Die Männer kamen auf vergangene Zeiten zu 
ſprechen, und Herr v. Halen, ber ganz Menfchen- 
freundlichkeit war, zeigte ſich als eine dem Fräulein 
in Parteiſachen ziemlich verwandte Natur. Dod als 
ex jein Verfahren bei den Wahlen berigitete, da er- 
Härten ihn alle Anweſenden lachend für einen Mon- _ 
ftetpolitifer, denn es ftellte ſich heraus, daß ihm feine 
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dem Abfolutismus 'ergebenen Standesgenoffen ver- 
trauensvoll zum Wahlmann genommen hatten, daß 
Er ſich aber. die Wahllifte der Epnftitutionellen geben 
ließ, und zulegt dennoch heimlich aus “verwandt: 
ſchaftlicher Sympathie fir den demotratiſchen Can⸗ 
didaten ſtimmte. 

Stern erzählte hier eine Anekdote, die als eine 
wahre aufbewahrt zu werden verdient. Er hatte 
eine engelgute Verwandte daheim, deren Schichſal 
es fügte, daß ihr Sohn zur ſelben Stunde eine 
Barricade vertheidigen Half, während ihr Mann bei 
der Deputation der Bürger auf dein Schloß mar, 
amd ihr Bruder als Offizier ein Detachement Eol- 
„baten befehligte. Sie hatte ihm am folgenden Mor 
gen erzählt, in welchen Aengſten fie die Nacht zu- 
gebracht, “und er ahmte ihre fanfte mütterliche 
Stintme nad), indem er ihre eignen Morte wieder- 
holte: . Bi 
„Die Leute drängten ſich in unfrer engen Straße, 
and ‚riffen die Pflafterfteine los, daß ihnen der 
Schweiß auf ber Stirne ſtand. Ich fagte zu meiner 
Tochter: Sieh nur, Luischen! wie die armen Leute 
ſich abplagen! mach' ihnen doch Butterbrode mit 
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Wurft zurecht, und ftelle Bier‘ heraus, damit fie 
fi etwas ftärfen. können. Sie hatten's kaum ge- 
noſſen, da ging das, Schießen los, und nad) einer 
Viertelftunde war das Militär Hert des Plages, 
und.die Soldaten rifien die Barricade ein, und 
ichleppten aus Leibesfräften alle die ſchweren Steine 
wieder aus dem Wege. Ich fagte: Ach Gott, Luis: 

chen, nun haben wir wohl Fein Brod mehr, und 
die Soldaten haben ſich doch mahrbaftig ſchrecklich 
abgeplagt! Aber zum Glück fanden wir noch Grau 
brod und Wurft im Keller, und da machten wir in 
aller Eile auch Butterbrode für. die Soldaten, und, 
ftellten Bier heraus. Für mid gab es feine Sol- 
daten noch Demokraten, ſondern nur müde Men⸗ 
ſchen, denen es ſchmeckte.“ 

Man war einmal ins Erzählen gefommen, und 
Stern mußte dem Herrn v. Halen feine uns ſchon 
bekannte Fluchtgeſchichte wiederholen. Er benüßte 
diefe Gelegenheit, um fein Bedauern mit den märm- 
ften Farben zu. malen, daß nit Er ftatt feines 
Freundes das Glüd gehabt hätte, in der verhäng- 
nißvollen Nacht dem Fräulein v. Saintford zu be 
gegnen. „Wäre ih Ihr Gefangner im Maufoleum 
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lieber dort lebendig begraben, als in dieſem unge: 
" felligen Sande das troftlofe Junggefellenleben durch- 
äuftehen!“ " . 

Hulda lächelte ſehr holdſelig, und verwies den 
Vürger Stern an ben Herrn v. Halen, um ſich 
am Anblid vor deſſen heitrem Junggeſellenſtand zu 
tröften. 

“Stern, der feft an fein .jugenbliches Ausſehen 
glaubte, und hoffte, dab das Fräulein ihn mit noch 
günftigern Augen anfehen würde, als fein Epiegel- 
bild, war nichts weniger als geichmeichelt durch dieſen 
Vergleich mit dem Herrn v. Halen, welder ſchnee- 
weiße Haare hatte. Es war ihn, als ob ein plöß- 
licher Staubregen feine heiße Stirne abkühlte, doch 
faßte er ſich, und fagte zu Herrn v. Halen: „Darf 
man ‚fragen, Herr College, was benn Sie zum Hagex 
folgen gemacht hat? Eigne Wahl ſcheint. es kaum zu 
fein, det Zärtlichkeit nah zu urtheilen, mit der 
Sie die Kleine da auf dem Schoß halten!“ 

„Das will ih Ihnen fagen,” erwiderte der Ge 
fragte, „aber erft muß ich ‚mir ein Speziäldhen aus- 
bitten, denn meiner Jugend erinnere id mich nicht 
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gern ohne Wein. Sehen Sie, als ih ſchon ein 
langer Kerl war, da dachte ih noch gar nicht an 
die Mädchen. Dein Violoncell, das war meine Lieb⸗ 
haberei, und das Schießen nach dem Vogel. Als 
mein Vater ſtarb, erbte ich die ſchönſten Weinberge 
auf der Ahr, und num zog ich dorthin. Auf dem 
Herbftbal machte ih Belanntjhaft mit Sehr netten 
Damen aus Köln und Düſſeldorf, und wenn fie 
fortgingen, blutete mir das Herz, und ich fing an 
Verſe zu machen. Ich dachte wohl zumeilen daran, 
Einer nadzureifen, aber ih konnte nie mit‘ mir 
einig werben, welcher. Eins. hatte id) mir in ben 
Kopf gefeßt, du nimmft Feine, die ohne Sinn für 
Mufit und Poefie‘ift, denn der Kukuk fol es im 
Winter auf der Ahr aushalten, wenn er keine Nach⸗ 
tigal im Haus hat., Ein anſehnlicher Mann im 
jungen Jahren, mit fhönen Weingütern und einem 
adlichen Namen-gefegnet, hat Feine Schwierigkeit ein 
Jawort zu bekommen, das darf ich ohne Eitelkeit 
Tagen. Weil ich aber wußte, daß von allen Mäd— 
Gen, mit: denen ich auf dem Herbftball getanzt hatte, 
Keine Nein ſagen würde, behütete ich vorfichtig 
meine Zunge. An Verſen ließ ich es nicht fehlen, 


die. binden eimen nicht; aber die Mädchen wollten 
es in Profa geſagt haben. So ftellten wir ums -ge- 
genfeitig auf die Probe, ‚ohne anzubeißen. 

In der ſchönen Jahreszeit Tief ſich das’ herrlich 
aushalten; wenn ich jo ein bischen verliebt war, 
dann ſchien mir die Gegend noch einmal fo ſchön, 
und wenn id; anf meinem Violondell meine Lieb- 
lingsmelodie vortrug: „Neue Freuden, neue Schmer- 
zen,” jo rührte ich die Zuhörer biß zu Thränen. 

WManches Rachbarskind much unterbeß heran, und 
ward groß, aber durch die piquantern Herbftzugoögel 
war mir ber Gufto an ben einheimifchen Mädchen 
vergangen. In Eleinen Orten fieht man fi alle 
Tage, und um ſich ſchwärmeriſch zu verlieben, muß 
man etwas frembartiges an. einem Frauenzimmer 
ſehen. — 

Wenn der November herankam, hatte ich immer 
Heirathsgedanken, und ich nahm mir mit jedem Jahr 
ernſtlicher vor, mir ein Mädchen auszuſuchen. Es 
ſollte Eine ſein, die ic) und die nüch Lieb haben könnte, 
und die nad} meiner Art dächte und empfände. 

Eines Tages bejuchte mic) ein Freund, und er- 
zählte mir von einem Mädchen, mit der er auf einer 
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Reiſe zufammengetroffen war. Es war Eine von 
denen, bie in- die Welt wie in einen Blumengarten 
hinausguden, und in’ der. Quft lauter Melobieen 
klingen hören. . Er fagte, fie fei Ihm viel zu phan- 
taſtiſch für feinen Geſchmack vorgefommen, aber er 
hätte bei jedem Wort, das fie mit ihm geredet, an 
mid denken müffen. Als er mir erzählte, daß. fie 
tunberfhön ‚fänge und-Tpiele, und baß bie. Arie 
von Mozart: „Reue Freuden, nene Schmerzen! auch 
ihre Lieblingsmelodie fei, da warb ic) Feier und 
Flamme. 
Ich fertigte zwar den Freund mit einem iveg- 
werfenden Spott ab, aber ich erkundigte mich den⸗ 
noch nad, dem Namen und Wohnort des Mädchens. 
Einigemal hatte ich Gelegenheit, Andre, die fie kann⸗ 
ten, über fie auszuforſchen, und Alles was ich hörte, 
beftärfte mich in meineni Glauben, daß fie die Rechte 
fei. Unzähligemal Fam e8 mir in die Gedanken, ein: 
mal felber zuzufehen, was wohl daraus werden könne. 
Aber dann kam ich mir wieder wie ein rechter Don 
Quirote vor, daß ich um eines unbefannten Frauen- 
zimmer willen ein paar Tagereifen machen und mir 
vielleicht gar 'einen Korb holen follte. Ein paar 
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Jahre trug ich den Plan mit mir herum, ſchwankte 
dann wieder, bls mid. endlich eine ganz unerklär— 
Ude Roftlofigfeit ergriff. Das Reifen mar damals 
kein. jo leiter Entſchluß, tie jet. Und ein paar 
Tage lang für nichts und wieder nichts ſich in ber, 
Diligence von langſamen Pferden den Rhein herauf⸗ 
ziehen zu laſſen, das war · kein Spaß. u that es 
aber doch. 

Als ih in der Stadt ankam, wo das Madchen 
wohnen ſollte, ſuchte ich im Adreßbuch die Haus- 
nummer ihres Vaters, denn ich genirte mich, den 
‚Wirth nach ihr zu fragen. Langſam und gedanken 
vol. ſchlich ich die Straße hinab, und auf einmal 
führe mir's wie ein Schlag durch alfe Glieder, als 
ich mic) innetlich fragte: „Menſch, was willft du 
thun? Heirathen? "Haft du aud bedacht, was das 
auf fih-hat!” Der Schweiß trat mir auf die Stten, 
und id} blieb ftehen und überlegte, ob id) nicht Tieber 
unverrichteter Eadje umtehren follte, da ich mid) 
meiner Expedition noch vor Niemand als vor mir 
felber zu ſchämen hatte. ber id) ſchmte mid vor 
mir felber, und ſchritt vorwärts. u 

Jetzt trat id auf eine Stelle, wo die Siofen mit 
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grünen Balmblättern beftreut. war, und das ſchien 
mir. ein gutes Omen, eil dies Laub eine Hochzeit 
andentet.. Der Wind mußte e8 von irgend” einer 
Schwelle in meinen Weg geweht haben. Nicht weit 
davon war das Haus das ich juchte, und mit podhene 
dem Herzen legte ich die Hand · an den Schellenzug. 
Wieder hielt ic) inne, und fragte. mich, was id) denn 
nun fagen folle, denn id; konnte mich doch nicht. 
ohne alle Präliminarien als Freier einführen. Schelle 
nur, dacht' ih, das Weitre wird fi finden. Der 
Klang ging mir durch Mark und Bein, und ich 
konnte nur ftotternd die Frage vorbringen, ob hier 
das Fräulein Sound So wohne. Die Magd verneigte 
fi mit einem vergnügten Lächeln, und antwortete: 
„Geftern hat unfer. Fräulein ſich verheirathet, und 
ift jetzt auf ihrer Hochzeitsreiſe nach dem, Ahrthal.“ 

Hier brachen die Zuhörer bes Herrn v. Halen 
ihr Schweigen, und bedauerten von Herzen fein Dik- 
geſchick. Dorothea wunderte fih, daß ihr der Onkel 
bisher von diefer Geſchichte Fein Wort gejagt, und 
Ibeles fragte, ob er denn niemals in feinem fpätern 
Leben der Dame begegnet fei. 

Herr v. Halen fuhr fort: „Das ift es ja eben, 
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was ‚mic zum Hageftolzen gemacht hat. Nach einem 

Jahr erzählte. mir ver nämliche Freund, der mich 

zuerft. auf Das Mädchen aufmerkſam - gemacht, daf 

der Mann’, den fie befommen, fie fehr übeb behandelt 
- hätte., Sie konnte es nicht bei ihm aushalten, und 
ging fort. Ihre Eltern plagten fie unaufhörlih, daß 
fie fi mit dem zamkiſchen Menfchen verfühnen folle; 
fie hatten der unverforgten Töchter noch mehrere. 

Das faßte fie ſich in den Kopf, und befchloß zu reifen 
. amd Concerte zu geben. Der Vorwitz plagte mich 

nochmals ihre Bekanntſchaft zu machen. Ich dachte, 
haft du fie gefehen, dann ift die Unruhe. am Ende, 
and. bu wirft dich felber auslachen, wenn du findeit, 
daß gar nicht fo viel an ihr iſt. 

Ich.las in der Zeitung, daß fie zu Köln in 
einem Concert ſpielen würde, und id) verfügte mic) 
dahin, und war fo früh im Saal, daß ich mir einen 
Platz dicht den Glavier gegenüber verſchaffen konnte. 
Eine Symphonie von Haydn murde gemacht, und ſie 
ſpielten ſie charmant; ich klatſchte voller Freude in die 
Hände, und hatte über dem Finale gradezu vergeſſen, 
warum id) gefommen war. Du tennft bie Symphonie, 
Ibeles, die in g dur mit dem Thema ti ti ti fi fi 
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tideldideldum, du weißt, welche ich meine; es ift 
eine himmliſche Compoſition. Auf einmal hör' ich 
ein Präludium in einer andern Tonart auf dem 
Elavier, und ſehe verdutzt auf: da ſitzt eine blaſſe 
Berfon, da, als ob fie Feine drei zählen könnte, kein 
Band, Feine Blumen in den Haaren, wie dod) ſonſt 
die Damen tragen, wenn fie im Concert fpielen; 
nit? von Farbe war an ber ganzen Perfon als 
ein braunes ſeidenes Kleidchen, und ein paar melan= 
choliſche blaue Augen. 

Ich konnte mi) nicht genug verwundern, daß 
das ſie ſein ſollte. Aber ſie war es, das hatte ich 
weg, als fie an das Adagio kam. Es war ein merk⸗ 
würdiges Feuer in der blaffen Perfon, und das ganze 
Stüd-Tam mir vor als ob fie mir ihre Lebend- 
geſchichte erzählte. Das erfte Allegro hüpfte wie ein 
fröhliches Kind; dann kamen aber die Mollaccorde, 
und ihre Fingerfpigen berichteten ein Leid, das feine 
Menſchenzunge fo ausdrücken Tann. - Zulegt das 
Preftifiimo, das Hang als ob fie einen ganzen Köcher 
voll Blige über den Böſewicht ausgöffe, der ihr. die 
Jugend geftohlen. Ich verwandte. fein Yıye; von 
ihr, und id) bildete mir zuleßt ein, fie wiche: uber 
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der Muſik ordentlich ſchen. Es war als wenn ein 
grau angehaudhter Edelſtein, den man neben bunten 
Farben nicht merkt, anf einmal im dunkeln gimmer 
zu leuchten anfängt. ‚Die ganze Verſammlung, die 
Kronleuchter und das Orcheſter waren mir. verſchwun⸗ 
den, und ich meinte die Melodie Täme nur aus den 
zwei Augen. —— — 
Ich verſäumte ihr zweites Concert auch nicht, 
und als id) hörte, daf-fie weiterreifen wollte, nahm 
ich mir den Muth heraus, fie: zu befuchen. Wir 
ſprachen nur von Muſik, 'aber wir waren bald Ein 
Herz und Eine Eeele. Ich brachte heraus, daß fie 
das erfte Stück felber componirt, und daß ich den 
Suhalt ohne Worte verſtanden hatte. ‘Das war mir 
der Beweis, baß wir zufammengehörten, und ih 
ſchlug mid) vor die Etirne wie ein Verbrecher, denn 
ich meinte mit meinen Zögern an al? ihrem Unglück 
Shuld zu fein. Ich konnte ihr nicht fagen, was 
mich bewegte, und fie jah mic) befremdet an und 
ſchien ängſtlich mein Weggehn zu wünfchen. 
Concertgeben war zu der Zeit nicht ſehr einträg- 
lich, und mas mir ihr Anzug ſchon verrieth, das 
bejtätigte mir ein Bekannter; die junge Frau kampfte 
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mit Roth. Nun ging ich no einmal zu ihr, und 
erzählte ihr von meinem ſchönen Beſitz, non ‚meiner 
Einfamteit und meiner Liebe zur Muſik. Ich fagte, 
mern fie fi über das Vorurtheil mwegfegen molle, 
im Haufe eines Junggefellen zu mohnen, fo tolle 
ich mid) mit dem beiligften Gelübde verpflichten, nie 
ihre Freiheit zu beeinträgtigen. Nur zumeilen Tau: 
ſchen zu dürfen, wenn fie fpielte, das folle mein 
einziger Anſpruch an fie fein. 

‚ Sie jah mich ernfthaft an, und mein ehrliches 
Geſicht und meine Jahre ſchienen ihr Vertrauen ein- 
zuflößen. Es gefiel mir, daß fie ohne Ziererei bie 
Cache nahm wie fie gemeint war, redlich und aufs 
richtig, denn fie ftotterte gar nichts von Unſchicklich⸗ 
feit oder von der. böfen Welt heraus, mie mande 
Andre gethan hätte. Nachdem fie ſtumm eine Weile 
nachgeſonnen, ſchien e3 mir, als ob ſich ihre Augen“ 
mit Thränen füllten. Ich fahte ihre: rechte Hand 
und fragte: „Wollen. Cie?“ Die Hand zudte, fie zog 
fie Teife weg, und fagte mit fefter Stimme: „Ih 
will nicht.” 

Ich fah no einmal nad den blauen Augen, 
aber ich Tas einen Charakter darin, der wußte was 
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er wollte. So fagte ich fein Wort.weiter, umd reijte 
nah Haufe. Später hörte ih, daß fie früh geftorben 
mar; das gewaltige Spielen und bas Reifen in ber 
Welt, umher. Hatte fie ſchnell aufgerieben. u 

Ich ließ ihren Eltern die Mufifalien ablaufen 
die fie Hinterlaffen hatte, und da erhielt ich auch das 
Manufcript, worin ihre Lebensgeſchichte muſikaliſch 
ausgedtückt war. Es hatte noch einen Zuſatz, von 
dem Tage datirt, da ich von ihr Abſchied genommen, 
und ein paar Worte ftanden darunter, die ich allein - 
verftehen Tonnte, und bie mir einen Schlag aufs 
Herz gaben. Der ſchwere Kampf war darin ausge: 
drückt, den das letzte Wort: „ih will nit!“ ihr 

gekoſtet. Sie hatte alſo nur meine Freundſchaft zu: 
rückgewieſen, weil ih ihr zu lieb war. 

Bon dem Tag an machten mir meine Weingüter 
Teinen Spaß: mehr, und als der Herbftball gehalten 
wurde, ging ic allen Gäften aus dem Meg. Die 
Sadje hatte mid arg angegriffen, und ich meinte, 
id) würde fie nicht mehr aus dem Kopf kriegen. Ich 
verpachtete Alles und zog in meinen jegigen Wohn- 
ort hinüber; da lebte meine verheirathete Schweſter, 
und hier mein Dorchen, bie ich immer gern um 
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mich hatte; "der Quartettverein wurde geftiftet, und 
ich feßte meinen Stolz auf dieſen Ibeles. Eh ich 
mich's verſah, war die Fröhlichkeit wieder bei mir 
eingezogen , und. wenn ic) euch Kinder hier betrachte, 
fo muß ih no denken: «8 -ift gut, daß i ein 
Hageſtolz · geworden, bin.“ 

Hier war die Erzählung des alten Herrn zu 
Ende. Man-fand, daß es fpät geworden war, und 
als Hulda aufbrach, erbot fich Dr. Stern ſie bis 
zum nächſten Wagenſtand zu bringen. Auf dem 
Wege dahin. machte Hulda die Bemerkung, daß Herr 
v. Halen, anftatt als Freier zu reifen, lieber eine 
freundſchaftliche Correſpondenz mit der jungen Dame 
babe einleiten follen; bann hätte er urtheilen fönnen, 
ob eine fo wunderbare Seelenharmonie zwiſchen ihm 
und ihr ftattfände, ehe er den verhängnißvollen Schritt 
gewagt. Ceine Briefe würden das Mädchen von 
jener übereilten Wahl vielleicht abgehalten haben. 

Stern ftimmte Ju, daß auf die Uebereinftimmung 
der Gemüther alles anlomme, und: daß der Eeelen- 
fpiegel des Geſichts täuſchender fei, als bie Dar- 
Tegung der Geſinnung durch Schrift. Als das Fräu- 
lein ſchon im Wagen ſaß, fragte Stern, ehe er ſich 
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verabſchiedete: „Darf ich hoffen, Sie bald wiedermu 
ſehen ? 

Hulda antwortete: „Sie werben in dem politi⸗ 
ſchen Salon meiner Freundin gewiß ein willkommner 
Gaſt ſein!“ 

Stern ſagte: „So ſehr Ihre Gegenwart mich 
locktt, darf ich dennoch jenen Kreis nicht betreten, 
in dem weber ih nod Ste zu Haufe find; verzeihen 
Sie mir dies offne Wort. Die Minute drängt, und 
es iſt mir entjeglich ‚mit. einer Unart von Ihnen zu 
ſcheiden, die ich vieleicht nicht ‚wieder gut machen 
Tann. Darf ich an Sie fehreiben, und mwollen-Sie 
mir antworten ? 

- Mit den Worten: „Ja, ich will!” reichte ihm 
Hulda die Hand, zum Fenſterſchlag heraus, u und der 
ee i 


Ein und zwanzigſtes Kapitel, 
Sie Vebetſenie inter der Mollnhüle.- 


Die Erzählung des Herrn v. Halen hatte. dem 
Dr. Stern eine ernfte Warnung gegeben, und als 
er jetzt allein durch die Mitternacht an lauter ver- 
ſchloſſenen Fenſterladen vorbeiſchritt, da ftiegen ihm 
verhängnißvolle Gedanken und Entſchlüſſe auf. Son: 
derbar war es, daß Metas Bild, an bie er feit 
Monaten ‚nicht mehr gedacht, ihm diefe Nacht plög- 
Yich fo hell vor die Erinnerung trat, als ob fie vor 
ihm ftände. Diefe nämliche Straße hatte er oft mit 
ihr durchſchritten, und fie hatten fi immer vor- 
trefflih unterhalten, ohne daß ihm je eingefallen 
wäre, von Liebe mit ihr zu reden. Stern wußte 
aus Erfahrung, daß man ‚langweiligen Mädchen oft 
aus bloßer Verzweiflung den Hof macht, weil dies 
das einzige Mittel ift, womit man fie aus ihrer 
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Maulfaulheit ſcheucht. Mit Meta hatte er aber im- 
mer lebhaft von ernften Dingen geredet, und fie 
. var neben ibn her gefchritten, wie ein männlicher 
Freund. Seine Einbildungskraft hatte fie nie gereizt, 
denn fie fagte alles klar und kühl heraus, was fie 
dachte. Ihre Seele ſchien ihm Tein Räthſel, und 
ex meinte fie ganz zu kennen. Er hielt fie für un- 
fähig zu irgend einer Schtwärmerei, weil bie trodne 
Verftandesprofa in. ihren Geſprächen zufällig vorge: 
herrſcht hatte. Unſchön und atm wie Meta war, 
‚fehlte Apr juft da der Muth, das Gefühl hervorzu⸗ 
fehren, wo fie am meiften bewegt war, und fie hätte 
um alles in ver Welt vhrh Feine Aeußerung von 
HZartlichkeit - lächerlich werben mögen. Aus feuer 
Vermeidung alles Sentimentalen hatte fie leider einen 
ſcharfen, fogar Bittern Ton angenommen, und damit 
ftreifte fie den letzten Zauber des Jugendſchenes vo vor 
der Zeit ab. 

Huldas unabhängige een "und ihr früher 
Verkehr mit der vornehmen Welt hatten ihr die be- 
glüdende Empfindung freier Selbſtſtändigkeit bewahrt. 
Sie wagte Männern im leichten Ton des Scherzes 
zu begegnen, weil fie fie innerhalb der feingezognen 
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Linien gu bannen wußte, wo die Kedheit anmuthig 
bleibt. Einer Verforgung dur die Che bedurfte 
fie nicht, und daher fiel jeder günftige Blick, den 
fie auf einen Freund warf, wie ber helle Strahl 

- einer erivärmenden Gnadenfonne aus ihren freund- 
lien Augen. Obgleich die meiſten Mädchen ab- 
ſichtslos find, wenn fie einem Manne, der ihnen 
Vertrauen einflößt, mit Freundlichkeit - begegnen, ‚To 
hängt doch Alles danon ab, daß diefe Abſichtsloſig- 
keit anerkannt wird. . " " 

Etern verglich in Gedanken Meta mit Hulda, 
und fagte fi: -„Wenn ich von jener ſchied, fo dachte 
ich höchftens unfer Geſpräch nochmals durch; aber 
hier denke ich auch an die Perſönlichkeit. Kaum 
weiß id) was fie gejagt, obgleid) ber Tiebe Ton der 
Stimme mich. nod immer umklingt, und ihre Ges 
ftalt mich fort und fort begleitet. . Nun, unver 
nünftig will ich mich ja nicht von diefer Erſcheinung 
gefangen. nehmen laſſen. Ich möchte mehr. von ihr 
wiſſen, einen tiefern Bli in ihr Gemüth thun, und 
dazu bin ich hoffentlich anf „gutem Wege, Schreib⸗ 
ſelig ift fie, das ſagt mir Ibeles; und da fih im 
Schreiben unfer Innerſtes klärt, ſo Tönnen wir 
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nicht? Beſſeres thun um. unferen Empfindungen auf 
den Grund zu kommen.“ 

Hulda war ‚bei der Nachhauſekunft auf ihr Zim- 
mer gegangen, obgleich fie noch die befannten Be— 
fuer im Ealon laut fprechen hörte. Sterns tiefe 
ruhige Stimme hatte ihr fo wohl gethan, wie ein 
Lied aus ver ‚Heimath, und fie wollte den befänf- 
tigenden Eindrud feſthalten. Es that ihr ſehr meh, 
daß er ihre Einladung ausgeſchlagen. Sie war es 
nicht gewohnt, daf man fie fo Kurz mit Nein ab- 
fertigte, und doch hatte er ſich dadurch in Ach- 
tung geſetzt, daß er nicht auf den erſten Wink 
gehorchte. Es verlangte ſie unſäglich nach ſeinem 
Brief, worin ſie eins Erklärung ſeiner Weigerung 
erwartete. 

Es iſt nicht unſre Abſicht einen Briefſteller für 
Liebende in dieſem Kapitel zu verfaſſen. Wir über 
gehen. alfo den Eingang bes Briefes, der, wie ſich 
verfteht, die Sehnſucht des Schreibenden nad dem 
Anblid der Empfängerin durchblicken ließ. Wir 
greifen nur aus der Mitte ein paar Sätze heraus, 
welche beweifen, daß der Correfpondent redlich be— 
müht war, aufrichtig gegen Hulda zu fein. 
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: Stern an das Fräulein. 

PR RE ..„gürnen Sie mir nit, daß 
ich ſelbſt Ihren zu Liebe kein Princip brechen mag. 
Diplomatiſche Salon find eine Inftitufion, die wir 
Höflingen: abgefehen: haben, und die im geraden 
Widerſpruch mit der Demokratie fteht. Jever ein- 
zelne Arbeiter, der-fi im Ertl nüglich macht, ver: 
tritt die Vollsintereffen "feines "Waterlandes einer 
fremden mächtigen Nation gegenüber Träftiger, "als 
alle confpirirenden Salons. Deffentliche Geheimniſſe 
werfen eine unbeilbare Lacherlichkeit auf diejenigen, 
die fi darein mie in einen Nimbus zu Hüllen 
glauben. - 

Da wo bie Idee der Freiheit einem Menſchen 
eingeboren ift, da begleitet fie ihn durch alle Lebens: 
lagen fort und fort; felbft die unwürdigen Vertreter 
einer guten Sache können ihn jo wenig irre daran 
madjen, als die gemeinen Säuren ‚das reine Gold 
angreifen. ber: wo der demobkratiſche Enthufias- 
mus nur wie ein Rauſchgold einem Charakter ange- 
flogen ift, da bliden die Traditionen feines frühern 
Lebens nur zu deutlich hervor. So wie das ftürzende 
Heidentbum der Jungen Hriftlichen Welt roch einige 
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Zlitter und Trümmer vermachte, fo verfäliht das 
verwitterte Staats. und‘ Kirhenleben unfre reine 
republilaniſche Luft. Ich mag keinem Kreiſe ange: 
hören, worin Jever die Menfchen bei ihrer ſchwa— 
hen Seite zu faſſen ſucht. Mir ift das Merkzeichen 
des ächten Republifaners, daß er nur an die ftarke 
Seite eines Charakters. appellirt: an die Ahtung 
vor den ewigen Geſetzen ver Tugend, Wahrhaftig- 
feit und, Ehre. . 

Ich weiß von Ihnen, daß Sie in der Heimath 

eine Geſellſchaft geflohen haben, die frevelnd mit 
- diejen Geſetzen ſpielte. Gibt es fein Mittel, Ihre 
ſchöne reine Natur aud jet von unbeiligen Ver— 
‚ bindungen zu löſen ?“ 

Hulda fann nah, ob Stern etwa ihrer eignen 
Gefinnung mißtraue, oder wen er von den Andern 
tönne gemeint haben. Sie erröthete, wenn fie an das 
Thema gedachte, das der-Stubiofus Mauß In der letzten 
Zeit angeregt hatte, und das fie nie vor Stern hätte 
auf bie Lippen nehmen mögen. Die Gräfin hatte 
fie durch ihr Beifpiel auf eine frivole Bahn zu Ienfen 
geſucht, indem fie bie alte Gewehnheit durchführte, 
auch innerhalb der Demokratie mit den. Heheln der 
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Intrigue zu wirken. Ein andrer Wortführer des 
Salons Fonnte nie den affectirten Anſtrich loswerden, 
der ihm dadurch geworden, daß. er ehemals: Meffe 
gelefen hatte. Wenn er eine feiner myſtiſchen ver- 
worrenen Anreden hielt, jo mußte der Arbeitstiſch 
der Gräfin mit einer Sammtdede behangen zum 
Altar traveftirt werden, und einmal veranftaltete er 
ſogar einen feierkichen Aufzug von ſymboltragenden 
Heinen Kindern. Wie die Hofdame die Galanterie 
braucht, wenn fie fi in Politif mifcht, fo bedurfte 
er der. Weihrauchwolken um jein Haupt, ehe‘ er 
Drafelfprüde von ſich gab. Die arme Madame 
Gerhard, die zur Zeit der Wahlfämpfe in der Rolle 
der Mebejerin ihrem Manne nie genug hatte thun 
tönen, mußte fi) jegt- wie die ‚Königin ber Nacht 
geberden, wenn fremden Diplomaten, die den Salon 
beſchauen kamen, imponirt werben follte: Es gab 
aud einen jungen Lieutenant, der im Cadettenhaufe 
den Prinzen und feine Großmutter angebetet hatte. 
ALS er aber im Jahr 48 gejehen, daß feinem Idol 
ein-Pentagranma Pein machte, da hatte er erftaunt 
gefragt: „Giebt es denn noch einen Höhern als meinen 
Herrn?” und er ſank vor dem fonverainen Volf-auf 
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die Kniee. Sept blidte auch durch | ein Baufägeb 
der alte Corporalftod hervor. , 

Stern war duch und durch ehrlih, und von 
Jugend -auf ein Liberaler gewefen. Das Leptere 
hatte Hulda oft daheim als einen Tadel ausſprechen 
hören, und ihre Verteidigung feiner und Ibeles 
Stellung in der Revolution war ala Sympathie für 
excentriſche Menfchen gefcholten worden. Nun Fam 
es dahin, daß fie ſich felbft Stern gegenüber recht: 
fertigen follte. Sie legte in ihren Briefen nad) und 
nah nicht blos ihr politisches Glaubensbekenntniß 
ab, fonbern die viel- wichtigeren focialen Fragen 
Tamen zur Sprache. Weber die Ehe waren Beide 
der Meinmg, daß: nit der Eine dem Andern zu 
gehorchen habe, fondern daß Jeder feinen Willen 
dem erfannten Princip der Gleichberechtigung unter- 
ordnen müffe, und daf weder die thätige Arbeit 
und Mühe, nod die aufopfernde Geduld "von, dem 
Einen Theil allein gefordert werden könne. 

Die Künfte kamen auch zur Eprade, und es 
war fehr natürlich, daß man in den Galerien zu: 
fammentraf, deren Bilder man brieflich befprochen. 
Stern hatte viele Kenntniſſe und Hulda einen 
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lebhaften Schönheitsfinn, und jo wurden ihnen dieſe 
Wanderungen nicht nur genußreich, fondern wirluich 
gegenſeitig fördernd. 

Es ift das Zeichen herzinniger Siehe, wenn ein 
Paar Menſchen nicht abwägen, wie viel, Grab von 
Freiheit fie für fo und fo viel Gläd hergeben müſſen. 
Späte Heirathen ſcheitern meiſt an dieſer egoiſtiſchen 
Berechnung, welche beweift, daß Jeder nur fi ſelber 
liebt und in der Vereinigung mit einer andern Perſon 
nichts als ſein eigenes Glücck ſucht. Stern hatte 
Hulda's ganzes Weſen ins Herz geſchloſſen und ſtrebte 
mit der Liebe, die jedem Lehrenden eigen iſt, die 
klare und freie Entfaltung aller ihrer Seelenkräfte 
zu fördern. Mit innigem Wohlgefallen verſenkte er 
ſich in ihre eigenthümliche Erſcheinung, und wenn 
er ihr ein friebliches und glüdliches,Dafein wünſchte, 
fo war fein ſelbſtſüchtigſter Gedanke dabei, daß Er 
es fein möchte, in deffen Liebe fie ein ſolches Glück 
fände  . . 

» Etern wat nit der Mann, um Mitleid einzu- 
flößen, dazu ſah er zu ftolz und kraftbewußt aus. 
Aber einer Theilnahme, die an Mitleid grenzt, ent⸗ 
geht fein, einfam wohnender Junggeſelle, weil irgendwo 
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immer die Spuren einer: gewiſſen Hülflofigleit in 
feinem Aeußern zu Tage treten. Dieſe nur dem 
prüfenden weiblichen Blick ſich verrathenden Ent— 
behrungen erregen ein gutmüthiges Bedauern, das 
in Hundert Fällen der erſte Keim zur Zärtlichkeit 
iſt. Die Ery-Hausfrauen, z. B. folde, welchen es 
eine -fchlaflofe Nacht zuzieht, wenn fie ſich erinnern, 
daß oben, in der Leinwandkammer ein Nagel los iſt, 
und die endlich aufftehen und mit Licht und Ham- 
mer ſich hinauf verfügen, bamit das Stüd gebrauchter 
Wäſche nicht gar auf den Boden falle, das fie an 
jenen Tofen Nagel gehängt; — biefe Erz-Hausfrauen 
alfo betveinen im. Etillen alle die elenden Jung⸗ 
geſellen, die der Segnungen einer folden Ordnung 
nicht theilhaftig find, und von ihnen gehen die un- 
aufhörlichen Attentate aus, felbige zu verheirathen. 

Hulda, die felbft das Glück ungeftörter Einfam- 
teit Tannte, begriff fehr wohl, mie vergnügt ein 
Junggeſelle leben Tann, und wie ivenig er alle die 
Aengfte zu ſchätzen weiß, die er feinen ältern Freun- 
dinnen macht. : Ihre liebevolle Sorge um Sterns 
Wohl hatte deßhalb Eins Beſcheidenes, und die 
Thräne, die ihr ins ade trat, ala er einmal 

2, Kintel, Hans Ibeles. u 13 
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erzählte, daß er einige Tage Frank und ohne Pflege 
zugebracht, ſprach gerade fo viel Gefühl aus, als 
ein Mann ſich gefallen läßt. 5 

Die ſtill hetranwachſende Liebe der Beiden kam 
glücklicherweiſe wicht zur Kenntniß irgend einer Seele, 
die eine Veranlaffung. haben konnte, fie zu ftören. 
Es hätte zwar ihren. Bekannten auffallen müſſen, 
daß Hulda gar nicht mehr davon redete, Vereine 
zu ftiften, und in ſich gefehrter war als fonft. 
Aber ein neües Intereſſe hatte fich des Salons feit 
einiger Zeit bemächtigt, das alle Aufmerkſamkeit von 
ihrem Thun und Laffen ablenkte. 

Das Tiſchrücken, Geifterflopfen und -allerfei mag- 
netiſche Runftftädchen waren aus der Rumpelfammer 
des vorigen Jahıhunberts -aufgeftöbert worden und 
unter andern. Namen und Geftalten eben wieder 
Mode geworden. Die Gräfin Blafoska; die fid für 
ein geborenes Medium hielt, ergriff mit der .höchften 
Leldenſchaft die nüpliche Thetigkeit des Geiftetban- 
nens, und pflegte jegt in einem ſchwarzen Anzug 
mit feuerfärbenem Shawl und. einem weißen Stäb- 
hen in ber. Hand vor ihren Gähen zu erſcheinen. 
Die Muſik trat in den Hifitergrund, und man machte 
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allerlei mißrathene Verſuche, flatt- der lebonden Poli- 
tifer die großen Todten zum Reben zu bringen. Das 
ganze Wefen der Oyäfin: war verändert, und befon- 
ders ggen Ibeles hatte fie einen unausſprechlichen 
Tom ‚angenommen, der zwiſchen Wehmuth und’ Bor 
wurf bin und her ſchwankte. Der Stubiofus Mauß 
war in feinem: Element; er. verſicherte unterirdiſche 
Stimmen zu hören, und wenn er nur ſechs Gleich⸗ 
geſinnte fand, jo gelang e3 jedesmal, den auf Rollen 
fiehenben Tif ins Kieiſen zu bringen. 

. Meta Braun, Hulda und Ibeles waren die ftillen 
Gegner dieſes Abenbvergnägens, und ihnen ſchloſſen 
ſich die wenigen Ungläubigen an, die der Areis 
ſonſt noch beherbergte. Die vom Schwindel. ergriffene 
Mojorität bemühte ſich darzuthun, daß den Genann⸗ 
ten ein Organ fehlen müffe, oder ſtrebie fie durch 
die ungeheuerlichſten Beweismittel zu ihrer Partei 
hinüberzuziehen. Zum erftenma] langweilte ſich Ibeles, 
amd er hätte ſofort feine feſten Abende aufgekündigt, 
wenn nicht. bie zähe Macht der. Gewohnheit ihn nad 
feinen Unterrichtöftunden jedesmal in den bequemen 
Eammtjeffel neben dem Kamin fetgebannt hätte, 

‚Herr v. Halen, der ſich unterdeß behaglich in 
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Briar Place. eingelebt, zog mit Dorotheen and den 
Kindern umber und. befah Merkwürdigkeiten.‘ Alles 
ergögte ihn, und fogar die in New-Road aufgeftellten 
Steinhauerarbeiten hielt er für ein Mufeum in freier 
Luft und erftminte fich hochlich über den Kunftfirn 
der Engländer. "Nur daß es kein Cafino gäbe, wo 
mar. Abends hingehen kemne, um bie Belanntſchaft 
der Honoratioren zu machen, das erfchien ihm ein 
großer. Mangel ‚für eine folde Stadt. Als er nach 
Befihtigung der City zum erftenmal ein gewöhnliches 
Kaffeehaus betrat, behauptete er, es fei nach dem 
Müfter der Zellengefängniffe gebaut, und rief: „Was 
ift das für ein melancholiſches Leben, wo jede Partie, 
die etwas verzehrt, in einem befonbern hölzernen 
Gapäuschen- eingeſperrt ſitzt. Da Iobe- ich mir doch 
unſere fangen Weinlauben, wo der Brettertiih von 
einem Ende bis zum andern. reicht. Ein Kirmeßzelt, 
mit Tarus. und Teufelskirſchen verziert, ift auch 
nit zu verachten!“ j 

Ibeles, dem er fein Leid klagte, beſann fi auf 
einen beutfhen Wirth, Namens Göhringer, der da- 
mals eine Wein- und Kaffeeſchenke mit:ganz deutſcher 
Einrichtung' eröffnet hatte. Er veripräch, den Onkel 
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noch am felben Abend dort einzuführen, damit er 
nach Herzensluſt mit: Landsleuten -plaubern könne. 
Doch Ibeles war zur Dämmerungszeit noch nicht 
zu Hauſe, und Herr v. Halen ward ungeduldig. 

„Höre, Dorchen,“ ſagte er, „kannſt du mir 
nicht den Meg zu dem Virth Vbring ein bicchen 
erpliciren?“ 

„„Gohringer heißt der Mann,““ derigirie Do: 
rothea. „„Den Weg‘ weiß ich allenfalls,. aber Sie 
bihrfen “unter feiner" Bebingung Abends allein in 
London ausgehen, befter Onfel, da Sie kein Eng 
uſch ſprechen · Was wollten Sie anfangen, wenn 
Sie ſich verirrt hätten?“ 

Herr v. Halen begriff gar nicht, warum ihn 
ſeine Nichte wie ein kleines Kind behandelte, und 
meinte, Jedermann werde doch wiſſen, wo der. beutfche 
Wirth Diving wohne. Er hielt, troß der wieder⸗ 
holten Mahnung, dab der.-fragliche Wirth eigentlich 
Göhringer hieße,-beharrli an dem wopuliten DI Namen 
Döring feſt. 

Dorothea, die von feiner unraſt —8*8 wurde 
ſah einigemal hinaus, wenn innerhalb ‘des Gitter⸗ 
thors von Briar Place Schritte klangen; aber Ibeles 
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ſchien bie Abrede ganz vergeffen zu Haken. Als bie 
Kinder das Zimmer verlaffen hatten, rüdte ber 
Onkel ihr näber und fagte: „IH muß bir fagen, 
Dorchen, es ift bier im Haufe nicht Alles wie es 
jein follte. Jetzt bin ich ſchon ein paar Wochen 
bier, und bein Mann. hat höchſtens drei⸗ ober vier⸗ 
mal fein Abendeſſen mit uns verzehrt. Wie kömmt 
dag? Wenn es doch Fein Caſino giebt, wo die Män- 
ner bis zur Boligeiftunde hingehen, wo ſteckt er denn? 

Dorothea erſchrak über dieſe Frage, denn der 
Onfel war ein Mann von der alten Welt, dem fie 
die delikaten Rüdficpten durchaus” nicht "begreiflidh 
machen konnte, denen fie alle Lieber Gewohnheiten 
aufgeopfert Hatte. Je mehr fie innerlich die "Ent: 
fremdung von. der Familie mißbilligte, in die fih 
ihr Mann hatte nöthigen laſſen, und in ver er fih 
endlich zu gefallen ſchien, um fo peinlicher war es 
ihr, darüber Rebe zu ftehen.. Je länger der Wollen: 
ſchatten über ihrem häuslichen Vertrauen ſchwebte, 
um fo feuer ward fie, ihn zu lüften, Ihres 
Mannes Liebe war ihr die Somne bes Lebens, und 
nur fo lange die an ihrem Himmel blieb, wär ihr 
das Leben werth. Der Glaube, daß hinter der 
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Wollenhülle die Liebesjonne unverſehrt ftehe, hatte 
fie bis jeßt ſtark und ruhig erhalten. Ale Pflichten 
waren ihr leicht zu erfüllen, weil fie der einftigen 
Anerkennung des Liebften gewiß zu fein dachte, wenn 
er nur erſt Muße fände, einen Blick auf das zu 
werfen, was fie unterdeß geleiſtet. Nun traf fie die 
Frage des nahen Verwandten wie ein Vlis, der 
jene Wolle durchriß, und zum erftenmal ahnte fie 
wit einen Sqhauer die Moglichteit, datz ja. ihre 
Gluclesſonne jenſeits ſchon untergangen ſein könnte. 

Sie · hatte fich ſo lange auf die ſchicllichſte Ant- 
wort beſonnen, daß ſie nun gegen ihre Art Schein⸗ 
gründe hervorſtotterte, bis endlich die Thränen aus 
ihren, Augen ſtürzten. 

Mitten in die ſentimentalen Gedanken feiner 
Richte fuhr Herr v. Halen jegt mit dem rhemiſchen 
Ktaftwort: „Nun: ſchlag' eine alte Yomb! drein! 
Hatr ichs doch glei merken. Können, daß die 
einſtige Heczlichleit nicht mehr da iſt. Nichts wie 
Obflichleit und artige Complimente, als wenn Mann 
und‘ Frau. bei einander auf Viſite wären. Wen 
ein Ehemann zu Haufe fo feierlich thut; dann kann 
man ſich vorftelen, was er draußen unter Tuftigen 
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Gefellen für eine andere Figur mat! Hatten wir 
und bo) under vorgeftellt, was der ſtille Johan: 
nes. für ein folder Famllienvater werben müßte, 
aber da haben‘ wir's! Die alten Holländer haben 
doch Recht! Die jagen immer, wenn ein Freier. ins 
Haus, koömmt: Jüngelchen, haft du gefüllt ‚over 
wil lſt du noch tollen? Im legten Fall Ara du 
meine Tochter nicht!” 

Jetzt ging Dorotheen erft auf, aus was für 
Vorausſetzungen der alte Junggeſelle ihren . Mann " 
beurtheilte. Sie trocknete raſch ihre Iprämen und 
fagte.init dem zuverfihtlichen Ton jever. rechten Ehe: 
frau: „Mein Mann iſt ein mahres Tugendmufter; 
darauf laſſe ich mich todtſchlagen. Wenn Ste. nit 
mein Tieber Onkel wären, könnte id) es Ihnen gar 
nicht verzeihen, ‚bab Sie auch nur im Epaß ſich 
einfallen laſſen, ein Wort gegen ihn zu fagen. 
Was fol denn der arme Ibeles thun, um feine 
Lebensgeifler aufzufriſchen, als in genialer Gefell- 
haft ben Abend zubringen? - Der Hof wird ihm nie 
die Bühne anvertrauen, und damit ift er aus feinem 
eigenſten Wirkungskreis herausgeriſſen. Glauben Sie 
denn, dab die zarten Nerven eines fo feinen Ton- 
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künftlers des Abends noch Kinderlärm vertragen könn⸗ 
ten, wenn den ganzen Tag ein wahres’ Fegefeuer 
von falſchen Noten fie geröftet hat?“ 

„Bas du da fagft, das läßt ſich hören!“ er— 
wieberte der Onfel; „inbeffen möchte ich mir ein- 
mal die Art von Geſellſchaft ein bischen anfehen, 
in der er ſich Herumtreibt. Da ich doch zu dem 
Wirth Döring nit durchdringen fol, fo will id 
den Ibeles anfprechen, daß er mich zu ber polni- 
ſchen · Frau Gräfin mitnimmt, wo das ganze. Club⸗ 
hen ja wohl beiſammen fein wird!“ 





Juci und zwanzigkes Rapiiel. 
¶ Tichrucen und Geiferflopfen. 


AS Herr v. Halen nad) einigen Tagen feinen 
Vorſatz ausführen wollte, Yam ihm Ibeles ſchon auf 
Halbem Wege damit, entgegen. Die. Gräfin Blafoska 
hatte nämlich den dringenden Wunfeh, den alten 
Herrn kennen zu lernen, von dem Hulda ihr ein 
beitres Bild entworfen hatte.. Sie hatte außerdem 
das Princip, immer die Freunde ihrer Freunde zu 
gewinnen, um Fein Glied der Kette ſich Iodern zu 
laffen, die einen möglichſt ausgebehnten Kreis an 
ihre Perfönlichfeit Tnüpfte. 

Der rheiniſche Cavalier zog zu dieſer Gelegenheit 
feinen ſtattlichſten Red an, füllte die goldne Doſe 
mit feinem Schnupftabak, und nahm den Stod mit 
diem Goldknopf in die and. Den lehtern hielt 
er zu einem würdevollen Auftreten für unerläßlich, 
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trogbem daß Ibeles ihm verfigerte, daß nur bie 
Pfortner einen ſolchen zu tragen pflegten. 

Hulda kam ihm mit froben Begrüßungen ent⸗ 
gegen, und ftellte ipn ver Gräfini und den übrigen 
Gäften vor. Es waren die befännten Figuren, zu 
denen nur ein reifender Bojar aus der Moldau, 
und zwei fremde frauen binzugefommen "waren, 
Die Iegtern fielen durch. ihre Dunkle Hautfarbe be 
ſonders auf, berzufolge die eine ältee eine achte 
Mulattin zu fein ſchien, während die ganz eurapäi- 
ſchen Züge ber jüngern ihrer Farbe widerſprachen. 
Die ältre ſaß ftumpf in einer Ede und. blikte auf 
den Boden; die andre ſchien zu beobachten, aber 
ſobald ein Blick ‚fie traf, wendete fie fih, um bie 


Bilder an den Wänden zu muftern, oder nahm ein " 


Bud vom Diſch und bläkterte darin. - 

Der Thee warb herum gegeben, und bie Gräfin 
bemühte ſich mit großer Raivetät um Herrn v. Halen, 
ver bald im tiefften Geſpräch mit ihr war, und fie 
eine ganz charmante Frau fand. Der Skabiofus 
Mauß miſchte ſich mit einigen ungeſchlachten Wigen 
in die Discuſſion der Velden, und erzählte dann 
von Hollenmaſchinen, als ob es Brummbkreiſel wären. 
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Er beffagte ſich bitter über bie Apathie feiner Sanba- 
leute baheim, und forderte Herrn v. Halen als einen 
anerkannten Liberalen: auf, jeinen Einfluß anzu— 
wenden, damit feine und Wildemann's Unternehmuns 
‚gen von den Philiftern beffer gefördert werben möchten. 
Herr v. Halen betrachtete den jungen Herrn von ‚oben 
bis unten, und fagte: „Wenn das Vaterland etwas 
für Sie thun ſoll, dann müflen Sie fich.erft beſſer 
in Refpeft fegen und dem Volk ein ‚gutes Erempel 
geben. Wer den Teufel bannen will, der muß rein 
fein.“ DE 
-Unterbeb hatte Wildemann ben Muſikdirector auf 
bie Seite gezogen und ihm mitgeteilt, baß. die bei> 
den braunen Frauen . entflohene Sclavinnen feien, 
die auf geheimnißvolle Weife aus Amerika herüber: 
gelommen wären. Er’ jagte: „Betrachten Sie ein- 
mal die junge, ob Eie je ein hinreißenderes Geſchöpf 
gefehrt Haben. Cie iſt ein famofes Mebium, und 
bat der Gräfin Grüße von- ihrer verftorbenen Mutter 
aus ber Geiſterwelt gebracht.” - 

Als die Gräftn-hörte, wovon die Rede war, ſtand 
fie auf ımd überließ den Herrn v. Halen. den Demon: 
ftrationen des Studiofus Mauß. Sie trat- zu Ibeles 
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and Wildemanr, und flüfterte: „Diefe wunderbare 
Erſcheinung ift wie durch einen magnetiſchen Zauber 
in meine Nähe geführt. worden. Ein anonymer Brief 
machte mid) vor:drei Tagen aufmerkſam, daß ich in 
einem beftinmten, Öptel eine- vertvandte Seele finden 
würde. Cie miffen, ich bin fehr vorfigtig,. und 
gar nicht zu düpiren; alfo ſchickte ich meinen treuen 
Diener man: vorher, um, fih.zu erkundigen. . Der 
Wirth fügte ihm, daß in den Zimmern, deren Nummer 
in jenem Briefe angegeben war, zwei Amerikanerinnen 
wohnten, die, kaum angelommen, von vielen vor⸗ 
nehmen Damen und Herrn befugt würden. Iwan 
bradte heraus, daß Anhänger des Swedenborg und 
des Meämerus mit einander wetteiferten, bie jüngere 
der Damen zu ihrer Partei herüberzugiehen ; aber fie 
bat fi) noch nicht entſchieden, weil die Geifter, mit 
denen fie im directen Verkehr fteht, darüber zu be- 
itimmen haben. Leider zwingen die Verhältnifie bies 
merkwürdige Weib, einftweilen noch Geld anzuneh⸗ 
men, wenn ſie irgend eine Votſchaft aus überirdiſchen 
Sphaͤren vermittelt. Doch welcher Gläubige wird 
ſich davon abſchrecken laſſen? Sie hat einen Bir 
ſchof, der ſie beſuchte und einen Zweifel an ihrer 


Miſſion ausdrüdte, eine herrliche Antwort gegeben. 
Sie fagte: das: alte und neue Teftament erfenne an, 
daß Eugel, Propheten und Heilige, die in Menſchen⸗ 
geftalt erſchienen, Speife zu ſich näfmen, alſo män 
den bdiefelben im 19. Jahrhundert auch Geld be 
dürfen, wenn fie. die Erbe beſuchten. Weil fih 
das nun für directe Gottgeſandte nicht fehide, deh⸗ 
wegen träte in unferem Zeitalter ftatt Ir ein 
Medium auf. 

Ibeles hatte, während die Gräfin ſprach, den 
Gegenftand ihrer Erzählung ins Auge gefaßt. Es 
war eine feine Geftalt von leichter, fließender Be- 
wegung, die wie eine Nige im waflerblauen Atlas: 
Heid zwifchen den Gruppen im Saal dahinglitt. 
Neben Hulda ſiehend, erſchien ihr Köpfchen mit dem 
ſchwarzen gefräufelten Haar allerdings ziemlich india⸗ 
niſch, aber wenn ſie ſich zu ihrer Begleiterin neigte, 
fo erinnerte fie höchſtens an den italieniſchen Typus. 
Der Ausdruck der Züge konnte, wie bei allen dum⸗ 
keln Geſichtern, dem Beſchauer exit. Har werben, 
wenn das Auge lange darauf verweilt hatte; dazu 
war aber Ibeles zu rückſichtsvoll, denn ſo oft er 
zu der Fremden hinblickte, fixirte ihr ſchwarzes Auge 
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ihn, und dann fenkte fie jedesmal die ſchweren Au- 
genlieder und ließ wie ermattet den Blick feitwärts 
abgleiten. Sie ſah zwar jung, aber jehr überwacht 
und mie non ſchwerer Krartfheit erftanden aus. An 
bie Negerin mahnte nichts ‚bei ihr, nicht einmal das 
ſchwarze Haar, das offenbar künſtlich gefräufelt. war; 
ihre Sippen und Rafe waren ſogar auffallend ſchmal 
gezeichnet, wenn man fie im Profil jah. j 
Ibeles fragte: „Und fie giebt fi für eine Scla- 
vin aus? Ganz Hug, um in England ſynpethie 
zu finden!“ 

„O Sie Sceptifer,“ rief die Gräfin, „nicht ein— 
mal dieſem kindlichen Geſichtchen zu trauen! Dort 
fitzt ja ihre Mutter neben ihr, die den Typus einer 
Leibeigenen an: der Stirne trägt. Die Tochter hat 
fat diefelbe Farbe, nur foll fie dem Water auf ein 
Haar gleihen, der ein Engländer war. Sie hatte 
bie Erziehung ber’ reichſten Damen erhalten ımb be- 
trachtete fi als rechtmäßige Erbin bis zum Tode 
ihtes graufamen Vaters, wo es ſich fand, daß er 
ihre Mutter nie losgekauft hatte und daß fein ganzer 
Beſitz verfhuldet war. Unter den Gläubigern war 
Ein edler Charakter, der ihr umd ihrer Mutter zur 
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Fbucht verhalf, nachdem fie: den. Schwur geleiſtet, 
nie feinen Namen, zu vertatpen, um ihn vor der 
Rache feiner Partei zu, hügen. Man würde ihn 
als einer Abolitioniften furchtbar mißhandeln, wenn 
es herausfäme, denn es war ein engrmer Preis auf 
diefe ſchoͤne Sclavin Livia geboten.“ 

„Dos glaub’ ih!” alte Wildemann mit einem 
Seufer ein. 

Die Gräfin ‚fuhr fort: Rh Livia beobachtet 
deßhalb die ſtrengſte Verſchwiegenheit über Alles, mas 
ein Licht über ihre früheren Verhältniſſe verbreiten 
könnte. Sie ſchlüg ab, mir ihte frühere Wohnung 
zu ſchildern, von der / ſie nur verfichert, daß es ein 
Paradies war. Nicht einmal das Schiff wollte fie 
mir nennen, das fie nad) Europa brachte, und den 
Hofer, in dem fie landete. Auf-geheimen Wegen 
erfußr die glaubende Gemeinde, die fie beſucht, ihre 
Ankunft, und täglich „vermehrt ſich diefelbe.” 
Lachelnd · ſagte Ibeles: „So wäre es ja leicht 
erklärt, dab fie Ihre Bekanntſchaft machte, ohne 
daß die Geifter Ihre Adreſſe verriethen!“ 

Mit ‚mürdevollem Ernſt erwiederte die Gräfin: 
„Sie gab mir Beweiſe. Beim erften Befud theilte 
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fie mir. Numen und Begebenheiten. mit, bie fein 
Fremder wiſſen konnte und die einen tiefen Zu— 
fammenhang mit. meinem innern Leben verriethen.” 

Ibeles warf die Frage hin: „Sagten Sie nicht 
vorher, daß Sie Ihren Diener Iwan vorausgeſchickt, 
ehe Sie felbft die mhfteriöfe Dame auffuchten ?“ 

„Freilich,“ fagte die Gräfin, „aber das thut 
nichts zur Sade. Was fie mir fagte, wären Dinge, 
von denen feiner meiner Dienftboten we je reden 
hörte.“ . 

"Run berichtete fie eine Menge von zutreffenden 
Orakelſprüchen, an benen es nie den Perfonen fehlt, 
die den Glauben an Ahnungen von vornherein mit- 
bringen. Men. Einwürfen, daß ihre Handierift, 
ie Wappen, ja ſelbſt ihr Geficht der Fremden vor- 
ber könne belannt gewefen ‚fein, widerlegte fie mit 
Gegenbeweifen, Ein Zufammentreffen war aller-. 
dings auffallend, das fie zuletzt mit einiger Ver⸗ 
legenheit vorbrachte und deſſen ſie nur aus Unge⸗ 
duld erwähnte, weil Ibeles alle anderen Behaup- 
tungen mit lächelndem Achſelzucken aufnahm. 

Cie jah fi vorher um, ob Miß Livia fie nit 
beobachte, und da ſie fie mit dem Moldauer Bojaren, 

I. Ainkel, Hans Ibeles. II. J 14 
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ben fie ihr vorgeftellt Hatte, im tiefen Geſpräch ſah, 
309 fie Ibeles ins Seitenzimmer. „Wir haben etwas 
gethan, das Sie nicht billigen,“ flüfterte fie ihm zu, 
„und ich würde e3 Ihnen nicht erzählen, wenn ich 
es überhaupt Recht fände, vor Ihnen, meinem beften 
Freunde, ein Geheimniß auf dem Herzen zu behalten. 
Sie erinnern fi der unſchuldig verfolgten Jrlände- 
tin, der ONalley, um derenwillen damals ver gute 
Mauß mit meiner maliciöfen Gouvernante den bei: 
tigen Difput hatte. Mauß kam am andern Morgen \ 
und hatte eine enthufiaſtiſche Adreſſe an die ONalley 
verfaßt, er forderte. mid auf, fie mit Hulda und 
den andern Freunden zu unterzeichnen. Es wäre 
pfilifieös geivefen, mid; zu weigern, fo felte id 
meinen Namen an die Spige, und fchrieb das Motto 
dazu:. „&tre tyrannieide n’est pas.ötre assassin.“ 
Bor ‘meinen Augen ward das Blatt gefiegelt und 
an ven Vertheibiger der O’Ralley geſandt.“ 

Herr v. Halen gudte eben zur Thür herein, 
und Ibeles, dem es verbrießlih war, bei einem 
tete & tete belauſcht zu werben, wobei bie Gräfn 
nad) ihrer Art ihm ins Ohr flüfterte und feinen 
Arm feſthielt, fuchte ſich loszumachen. Er fagte: „Ihr 
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Mitleid mit jener zweidentigen Perfon war menſch- 
lich und verzeihlich. Cine Adreſſe aber im Styl des 
Mauß zu unterzeichnen, halte ich für einen argen Takt⸗ 
fehler. Verzeihen Sie, und laſſen Sie wis zur Ge 
ſellſchaft zurüdkehten, denn ich ſehe nicht was bieje 
Proceßgeſchichte mit den Sufröfäfen über die braune 
Dame zu thun bat.” . 
„Doch, doch,“ flüfterte Die Gräfin; - „Iaflen 
Sie mid nur ausreden. Bei.meinem geftrigen Be⸗ 
ſuch im Hotel forberte ih Miß Livia auf, den Geiſt 
des vergifteten O’Nalley zu befragen, ob feine Frau 
ſchuldig oder‘ unſchuldig an feinem Tode geweſen. 
Sie zudte wie von einem elektriſchen Schlage ge— 
troffen, und ich ſah ihre Lippen ſich bläulich färben. 
Dann ſprach fie: „Das Weib. des Selbſtmörders iſt 
ihm nachgefolgt. Die Geifterftimme ſpricht: „etre 
tyrannicide n’est pas '©tre, assassin.* Das war . 
mein eignes Motto, daS wie aus dem Grabe herauf- 
Hang. Aber das Furchtbarſte wiſſen Ste nod nicht. 
Als ic) heimkam, fand ich diefen Brief-und. diefen 
Zeitungsausſchnitt. Lefen Sie.” 
Sie überreichte Ibeles beide Papiere. Er ent: 
faltete den Brief, der won dem Vertheidiger der 
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O Nalley gefchrieben, ven Empfang der Adreſſe und 
deren Webergabe’ an feine unglückliche Clientin an— 
zeigte. Es ſtand darin, daß die Zuſchrift ver Gräfin 
der legte Troft ber verfannten Unſchuld geweſen jei, 
und daß fie ſie auf ihrem, Herzen bewahrt und mit 
‚in den Tod genommen habe. Der Zeitungsausſchnitt 
mar aus einem Lofalblatt und -enthielt die Notiz, 
daß Mrs. DNalley ſich von einer’ Alippe herab ins 
Meer. geftürzt hatte .· 

Während Ibeles las, hatte die Gräfin ſich auf 
einen Schemel zu feinen. Fühen gefegt. Ihre Lippen 
zudten und fie fröftelte. Als Ibeles ihr ſchweigend 
das Blatt mit ber Einlage zurüdgab,. flehte fie ihn 
an, fih der Miß Livia zu nähern umd ihr eine 
Frage nad) 'einem beliebigen Verſtorbenen zu ftellen, 
um ſich ſelbſt zu überzeugen. Der rationelle Freund 
erflätte aber, daß ihm ein Widerwillen gegen alle 
ö Zeichen und Wunder angeboren fei, und daß ihm 
da, wo die fünf Sinne aufhörten, die ewige Con— 
fufion anfange. Sie faßte ihn. jegt bei feiner Theorie 
der Sympathie der Töne, bie ja durch eine Wunder: 
kette die empfindende Menfchenfeele mit der fühlloſen 
Natur. verknäpfe. Im Feuer der Rede war fie auf 
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die Kniee gefunken, ala wenn fie ihn aus allen 
Kräften beſchwören mollte, aus ver trodnen Welt 
der klaren Sinne zu den .ahnungsvollen  Dämme- 
rungen hinüber zu flüchten, die fie für die u 

Ephäre eines Mufikers erflärte. 

Wildemann ftörte diesmal das töte A t£te, ine 
dem er daran erinnerte, daß das Tiſchrücken nun 
vor fich gehen werde, wie die Gräfin es vorher 
angeordnet. . Allen wurde jetzt ihr Plag angewiefen, 
und trog feinem Sträuben müßte Ibeles zwiſchen 
der Gräfin und der braunen Miß Livia Platz nehmen: 
Herr v. Halen, der außerordentlich neugierig war, 
was · denn nun vor ſich gehen folle, wurde zwiſchen 
Hulda und die alte Mulattin poſtirt. Wildemann, 
Mauß;. Gerhard und feine Frau, das Comteßchen 
und der Bojar- bilveten bie Kette um "pen Tiſch. 
Noch einige Anweſende ftanden umher, die von 
der Mitwirkung an dem Erperimert ausgeſchloſſen 
waren, weil es an Damen fehlte, um eine bunte 
Neihe zu bilden. Meta Braun hatte fi nicht der 
wegen laſſen, und ihr pafliver Widerſtand reizte die 
Gräfin ſo ſehr, daß fie ihr mit einiger Heftigkeit 

„Bleiben Sie künftig in der Kinderſtube, 
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wenn Sie ſich den geſelligen Formen nicht fügen 
Können!” . 

Jetzt mußte die Tafelrunde die. Hände ſach auf⸗ 
legen, ſo daß vet kleine Fiuger eines jeden den des 
Nachbars berührte. Herrn v. Halen war dabei curios 
zu Muthe; das zarte weiße Fingerchen Huldas war 
ihm durchaus nicht unangenehm, aber als die ſchwärz⸗ 
liche Klaue der alten Mulattin an feine Hand rüdte, 
ſchüttelte er fa, als ob eine Kreuzſpinue darüber 
wegliefe· 

Die ſchöne Sclavin ſchien gar nicht zu bemerken, 
daß nur auf ſie gewartet wurde, um die Kette zu 
ſchließen. Ibeles hatte wie ein geduldiges Schlacht⸗ 
opfer ſeine Hände hingelegt, aber mit dem boshaften 
Vorſatz, den Tiſch feſtzuhalten und alles Preſſen der 
Andern zu paralyſiren. Die Gräfin rief jetzt Miß 
Livia an, die wie ein ſchüchternes Kind ihre Finger 
fpige auf die des Künftlers legte, und fie dann wie 
erſchrocken wieder gurüdzog. Ibeles warf ihr einen 
feiner kalten trodnen Bfide zu, der wie Veraditung. 
ausſehen follte; fie ließ ihr Auge nur am ihm vor= 
beiftreifen, als ob nichts fie auß ber Faſſung zu 
bringen vermöge, doch mar e3 nicht Trog, fondern 
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die Fafung, die ein übermenſchliches Leid giebt. 
Diefe Augenhöhlen ſchienen töbtlichern Geſchoſſen 
begegnet zu ſein, als der mißbilligenden Miene eines 
reſpeltabeln Mannes, 

Nun Fam die fir unbetheiligte Zuſchauer un⸗ 
fäglic) langweilige Stunde, wo Alles mit gefpannter 
"Erwartung das große Wunder erharret, deſſen Zweck 
und Nuten noch viel unbefannter ift, als fein Ur: 
ſprung. Hier und da flüfterte ein Laut: „Da“ — 
„der Tiſch bewegt ſich“ — „Nein, noch nicht“ — 
„fühlten Sie nicht aud etwas wie einen Ruf?“ 
und dergleichen mehr. Die ‚Gläubigen verſuchten 
"endlich durch energiſches Preffen nach Einer ‘Seite 
bin ber-twiberfpenftigen Naturkraft nachzuhelfen, aber 
die Ungläubigen denuncirten jeven Muskel, ber. bies 
falſche Spiel zu fördern ſtrebte. Es ift eine oft ge- 
machte Erfahrung, daß vor den offenen Augen eines 
einzigen Rationdliften nie ein Naturgefeg durchbrochen 
wird. Die Gräfin ward ärgerlih, und fo fehr fie 
fid) langweilte, wollte fie doch die Sage nicht auf: 
geben. Sie richtete an Livia die Bitte, durch Geis 
fterklopfen die Windftille zu durchbrechen. Diefe. ant- 
mortete: „Eine ftärfere Kraft iſt mir hinderlich,“ 
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und blidte auf Ibeles, als ob fie feine Erlaubniß 
abwarten müſſe. 

Ein Mann, der gegen jede Zudringlichkeit ger 
wappuet ift, wiberfteht ſchon ſchwerer dem Ton der 
Ehrfurcht, den eine ſchöne Frau gegen ihm anſchlägt. 
Mit freundlicherer Miene als vorher wandte ſich der 
Künftler ihr zu und fagte: „ES freut mich, daß Sie-die 
Kraft des gefunden Menfchenverftandes. anerkennen.“ 

- Das Wort Geifterklopfen wor kaum zu den Ohren 
des Herrn v. Halen gedrungen, als er über den 
Viſch rief: „Cs muß alfo bei dieſem Geſellſchafts- 
fpiel auch geflopft werben. Nun geht mir ein Licht 
auf! Hätten Sie das nur gleich gejagt, dann hätte 
ic) gewußt, was Sie für ein Spielen meinen. In 
meinen jungen Jahren war zur Zeit der Weinleſe 
ein ähnliches Amüfement Mode, es war aber nicht 
ſo todtenftil dabei. Wenn Sie erlauben, will ih 
es Ihnen ‘zeigen, und Sie folen einmal fehen, wie 
bald wir den ftärkiten Tiſch in Bewegung bringen!“ 

Die Dame des Haufe ging gerne. auf Herrn 
v. Halens Amendement ein, aber erinnerte ihre Gäfte 
vorher, eine Erfriſchung zu fih zu nehmen. Schon 
feit einiger Zeit hatten Manche nach dem Buffet 
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geblidt, auf dem Iwan einige Faſchen und. Gläfer 
in Reihe und Glied geftellt hatte,‘ doc ‚Niemand 
tagte das Zauberwirken zu ftören, bis Miß Livia 
das Experiment durch Aufheben” ihrer Hand als hoff: 
nungslos preisgab. 

Nachdem die Damen an ihren Gläſern ot genug 
genippt, um lebhaft in die laute Unterhaltung ber 
männlichen Geſellſchaft mit einzuftimmen, dirigirte 
‚Here v. Halen, daß Ale fih wieder um, den Tiſch 
fegen möchten. Auf bunte Reihe kam es ihm nicht 
an, nur forgte er dafür, feine eigene Perſon aus 
‚dem Bereich der alten Mulattin zu bringen. 

„Rum geben Sie At, meine Herrſchaften,“ rief 
ex, „und madyen Sie mir alles nad, was ich Ihnen 
vorfage!” Allgemeine Stile und gefpannte Aufmerk⸗ 
famfeit. — Als aber Herr v. Halen die erfte Zauber- 
formel ausfprad: „Miller, mahl mir einen Sad 
mit Mehl!” da brach unter allen Verftehenden ein 

ſchallendes Gelächter los. Die beiden braunen Frauen 
ſahen fid) befrembet an, und ftanben auf um ſich 
zurückzuziehen; Ibeles, der nicht für roh gehalten 
werden wollte, futhte ſo gut er konnte den Lachreiz 
au überwinden, und erplicirte der düſtern Livin, 
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daß feine Beleidigung beabfichtigt geweſen fei. Sie 
nahm ven ortheil wahr, den ihre Situation ihr 
nun darbot; denn: einer fo feinen Dame wie ein 
plumper Spötter gegenüber zu ftehen, war für Ibeles 
faft fo befehämend, als ihr vorher die Imputation 
eines Betrugs fein mochte. Er plagte ſich ab, ihr 
das Stübentenfpiel ins Englifhe zu überſetzen; fo 
weit es die bloßen Worte anging,. war. dies freilich 
ſehr einfach, aber wer kann einer feierlich ausfehen- 
den Verfon Humor beibringen wollen, ohne felber 
eine äußerft fade Figur dabei abzugeben? 

Etwa ſechs der Anweſenden Tannten das Spiel, 
und beſtanden darauf, daß es ausgeführt "werden 
müſſe. Herr Gerhard, der nach einer Reminiscenz 
feiner Univerfitätsjahre ſchmachtete, verbürgte ſich 
bei'der Gräfin, da es ein ganz unſchuldiger Spa 
fei, und den ernften Beftrebungen bes frühern Abends 
eine ‚heitere Krone auffegen werde. 

Die Gräfin. ſchämte ſich zwar vor dem Bojaren, 
auf deſſen Beſuch fie beſondern Werth zu legen ſchien, 
des formlofen Tons, den ihre Verehrer anſchlugen. 
Doch fürchtete fie ſich noch mehr, Ibeles Onkel zu 
‚Iränfen, dem fie ſich vorgenommen hatte, einen 
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gemüthlichen Einbrud zu maden. Sie gab alſo ihre 
Zuftimmung, und Gere v. Halen fing zum Jubel ber 
Lachluſtigen wieder an: „Müller, mahl' mir einen 
Sack mit Mehl!“ 
Herr Gerhard, der ihm zunächſt ſaß, fragte: 
„Wie ſoll ich ihm denn mahlen?“ 
„So!“ repartirte Herr v. Halen, und begann 
mit dem rechten Zeigefinger taktmäßig auf den Tiſch 
"zu Hopfen. Herr Gerhard nahm nun bie Formel 
auf, und rief ber ifm zunäcft figenden Hulda zu: 
„Müller, mahl mir einen Sad mit Mehl!” 
Diefelbe Antwort, dafjelbe fortwährende Klopfen, 
und als endlich die Formel die ganze Runde herum: 
gegangen war, verfiherte die Gräfin, daß & fie an 
eine wirkliche Mühle. erinnere, deren Inneres fie 
einmal in einem romantiſchen Waldgrund befucht 
babe. Auch der Bojar. lächelte huldreich und fagte: 
dies Geräuſch rufe ihm einen Thalgrund bei Ba- 
den-Baben zurüd, wo et eine ſchöne Milllerin ger 
Tannt, und es fei ihm eine wohlthuende Erinnerung. 
„„Das iſt noch nig, Frau Gräfin,““ fagte Herr 
v. Halen, „„es kömmt noch beffer. Marten Cie, 
bis erft die großen Mühlfteine mit dazu kommen.““ 
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Nun ging die Formel das zweitemal um ben 
Tiſch, wobei der Tinte Zeigefinger. mittrommelte. 
Das Geräufd) wuchs fo langſam an, daf diejenigen, 
die es verurſachten, gar nicht ahnten, daß ver Lärz 
men auf der Straße ſchon vernehmlich war, und 
eine Menſchengruppe ſich wor dem Haufe zu verfam: 
meln begann. - B 

Jetzt kam noch bie rechte flade Hand, dann die 
Iinfe an die Reihe, der Lärmen und das Imute La- 
hen wirkten nicht blos auf die ehemaligen‘ Studenten 
berauſchend, fondern die burfhifofe Stimmung fuhr. 
auch in die Damen. AS Herr v. Halen’in den 
klappernden Rhythmus das erfte Sforzando brachte, 
indent er auf die Frage: „Wie fol ich ihn denn 
mahlen?“ beim nächſten Rundgang einen energiſchen 
Fauſtſchlag auf den Tiich that, da dachten die Neu- 
linge, nun fei der Lärmen nicht mehr zu überbieten. 
Aber als alle Fäufte in Thätigfeit waren, kam die 
Neihe an die Ellbogen, und es wären noch gewich— 
tigere Stampfinſtrumeute hinzugefommen, wenn nicht 
plöglich Iwan bleich vor Zorn hereingefchritten wäre. 
Gegen alle Etiquette drängte er fih an feine Ge 
bieterin heran, und ba fie feine Stimme in dem 
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ungeheuern @epolter nicht vernahm, fo faßte er fie 
beim Arm und rüttelte fie auf. Mitten aus dem 
thränenden Laden fuhr fie empor, und ihre Büge 
vergerrten ſich zur Wuth, als fie ſich jo unverijämt 
vor ihren Gäften beuormundet ſah. Ein plögliches Ver: 
ftummen trat ein, mährend deſſen andere Schredens- 
laute vernehmlich wurden, die vorher durch das fa- 
natiſche Tiſchllopfen nicht durchdringen Eonnten. 
Heftige Schläge fielen von Außen auf die Hausthüre, 
eine Echelle war ſchon abgeriſſen worden, und zwi— 
ſchen dem Stimmengewirre auf der Straße hörte 
man die Raspeln der Bolizeimänmer, die Mord und 
Todtſchlag fignalifirten. 2 
Iwan führte bie Gräfin an ein Zenfter, von 
dem aus fie einen Auflauf von ein paar hundert 
Menſchen überfehen konnte. Ale paſſirenden Kutſcher 
hatten ebenfalls ftillgehatten, denn ber Climar der 
engliſchen Neugier findet ſich bei den Bagenlenfern 
Londons, die kaum vom Fleck zu bringen find, wenn 
eine ungewöhnliche, Scene auf der Etraße die Augen 
auf fid zieht. Ein folder Lärmen in einem. ele- 
ganten Haufe. des falhionabelften Stadttheils war 
etwas ganz Unbegreifliches, und entſchuldigte jeden 
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Polizeimann, der ohne Weiteres einzubringen ſuchte, 
um irgend-einen unbekannten Srevel zu verhindern. 

Die Gäfte waren in zu fröhlicher Stimmung, 
um die Tragmeite ihres harmloſen Spaſſes ſogleich 
zu überſchauen. Die jüngern Männer wollten vor 
Lachen zerſpringen, als ſie den Effect wahrnahmen, 
den ihre Stampfmühle auf das engliſche Publikum 
gemacht hatte, Als uber Wildemann's Blick auf 
Iwan und die Gräfin fiel, da hielt er ſich für ‚be 
rufen, als der Ritter feiner beleivigten Dame vor- 
zutreten. . Der rufifhe Diener, obſchon man nicht 
verſtand was er fagte, fehien fid) in feiner Berſerker⸗ 
wuth völig vergeffen zu haben. Er überſchrie ;die 
Antworten feiner Gebieterin, und ftampfte mit dem 
Fuß. Die Gräfin meinte, und Wildemann fragte, 
ob er den Flegel Iwan hinauswerfen ſolle. Als ver 
Stubiofus Mauß, dem ber Portwein in den Kopf 
geftiegen war, von Hinauswerfen reden hörte, gerieth 
er in eine felige burſchikoſe Vegeifterung, und rief 
jubelnd aus; „An die Luft! an die Lufti“ 

Ibeles umd Herr v. Halen fahen einander ver: 
legen an, als der erftere fich leiſe angeredet hörte. 
Mit Livia, die während des Tärmenden Spiels ich 
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unbemerkt zurüdzugiehen verſucht hatte, war zu 
furchtſam geweſen, fi in das Gebränge vor ber 
Hausthür zu wagen. Ihre Stimme flüfterte ihm 
zu: „Ds Sie der einzige Gentleman in biefer Ber- 
fammlung zu fein einen, werden Sie einer Dame 
Ihren Schutz nicht weigern. Ich flehe Sie an, 
helfen Sie und an unfern Wagen!“ 

Ibeles Konnte nur gutheißen, daß bie Gefellfchaft 
auseinanderftob, und war raſch bereit, die Fremden 
zu escortiren. Er nahm die Damen an den Arm, 
am fie zur Hausthüre zu geleiten, welche bie andern 
Dienftboten verſchloſſen hielten, weil Iwan es fo 
angeordnet hatte. Jetzt da oben Stille eingetreten 
war, nahmen fie feinen Anftand, .auf Ibeles Ber- 
langen zu öffnen. Im Moment, wo ber Riegel wi, 
traten die Eonftabler ein, und forderten Auskunft 
über die Vorgänge, die in diefer flillen Straße einen 
jolden Mob veranlagt hätten. Ibeles hatte ſchon 
Erfahrung genug, wie man fi mit der Londoner 
Polizei verftändigt; er erflärte den Larmen als einen 
Epäß, den ſich einige junge Herren erlaubt, und. bat 
um Beiſtand, um mit feinen Damen abziehen zu bür- 
fen. Der Angeredete, der in ifm einen tejpeftabeln 
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Gentleman erfannte, war ſogleich bereit, ihm durch 
die Menge einen Weg zu bahnen, indeß die an— 
dern Poligeimänner die Thüre. bewachten., Ibeles 
mußte eine ziemliche Strede mit den Damen zu Fuße 
gehen, da deren Wagen auf eine jpätere Stunde be 
ftelt, und alfo nicht eingetroffen war, Miß Livia 
war in eine braune Mantille gehüllt, aus deren Ca⸗ 
puße nur ihre Augen berausblidten. Als die Alte 
einen Dank ausſprach, daß Ibeles ihnen den rich⸗ 
tigen Weg gezeigt, flüſterte Livia in ſich hinein, aber 
ſo, daß er es verſtehen konnte: „Dieſem könnte ich 
vertrauen!” 

Cie begegneten jet einem Miethiwagen, und fo 
bald Ibeles die Fremden untergebradt hatte, kehrte 
er langjam zurüd, um den Onkel abzuholen. Bas 
feltfame Bild der Fremden hatte fi ihm durch die 
Vorftellung eingebohrt, daß ihre Jugend und Talente 
vielleicht von der alten. Mulattin zu einer betrüge- 
riſchen Rolle mißbraucht mürden, und daß fein ern- 
ſtes Wort fie der Wahrhaftigkeit retten könne. 

Inmitten diefer Gedanken gelangte er zu dem 
Haus der Gräfin zurück; die Straße war zwar vom 
Mob geſäubert, aber die Dienerſchaft empfing ihn 
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in großer Beftürzung: "Sulta · kam me rbenfalls 
verftört, entgegen; und ·lud ihm in die nachfte Stube 
des: Erdgeſchoſſes, wo ‘fie riet, was erde 
vorgefallen. 
Wildemann · in. Mauß Hatten im Eifer Aber 
bie verlegte Würbe der Dame bes Haufes ‚Hand an 
den zornig raferiben - ¶ Iwan legen wollen, dieſer er⸗ 
griff ein Meſſer, worauf die weiblichen Anweſenden 
zugleich einen ſo durchdringenden Schrei ausſtießen, 
daß die Conſtabler eifigft hinauf in den Saal ftürz- 
ten. Ber ruppige kleine Mauß und Wildemann mit 
feinen ungeheuern ſchwatzen Bart ſahen in ‚ihrem 
Anzug ſo · verwildert aus, daß die Conſtabler ſie nur 
fit eingedrungene Raͤuber · Halten -Fonnten. -- Swan, 
der das Meſſer noch drohend in. ber Hatıb Hielt; war 
von binten durch Herrn v. Halen und. den Bojären 
zurüdgeriffen "ordern. Der Etntritt der Conſtobler 
brachte. zwar augenblicklich Alle zur. Beſinnung, abet 
die Attitüde der ftreitenden Gruppe war nicht zu 
verkennen. 
Als der erſte Conſtabler krat, w wer den Sambal 
angefangen, ſchwieg Jedermann; als er feine Frage 
wiederholte, - deutete: das Comteßchen Auf Herrn 
3. Rintel; Sans Ioeles. I. 1 
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v. Halen. Der Confiabler glaubte, das Kind fei im 
Itrthum, denn Feiner der Herren ſah fo reipeftabel 
aus, als ver ebrenfeite Cavalier. Mg er aber von 
Niemand eine genauere‘ Auskunft erhalten Konnte, 
fragte er nochmals das Sind, welches treuberzig be- 
ftätigte, daß ber. große bie fremde Herr mit. bem 
meißen Haar zu alleverfi das große Gepolter ange: 
fangen hatte. 

Die Gräfin, die ſich webend ‚auf den Seſſel ges 
fügt hatte,; war darauf · ben Conſtablern, die fämmte 
liche Streitende in Bechaft nehmen ‚wollten, in den 
Weg ‚getveten, und hatte befohlen: „Arretiren Sie 
dieſen meinen Bedienten!. Er hat mir den Gehorſam 
verweigert, und meine ‘Gäfte mit dem Meffer be 
droht! Sie ſehen, in welchem Zußand er ift!“ Die 
Conftabler hatten natürlich der Dame des Hauſes 
Folge geleiftet, vie Gäfte anf ihre Buͤrgſchaft hin un⸗ 
behelligt geloffen, und Iwan, nachdem fie ihm mit 
Mühe das Meſſer Amanden, gewaltſam hinweg 
gelihrt. 

Als Hulda thre Wetthetung beendet hatte, fügte 
fie Hinzu: , Ich zittere, daß ich mich kaum aufeecht 
halten Tann,‘ hehn- ver Anblick des wüthenden 
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Menfen, und jelit- das venchmen ber Gräfin ‚jat 
mir ein tiefes Gtauen · eingefloßt. ‚Können Sie es be⸗ 
greifen, theuerſer Freund, daß der je, unterwür⸗ 
fige Sean einer ſolchen Verſerkerwuth fähig war, und 
fiß) fo’ veigeffen konnte? Ich werde nie- den Blick 
wWotlichen Haſſes vergeffen, den er auf fie.warf, ala 
fie ihn der Polizei preißgab, und doch mar bie 
lachelnde Kälte, mit der ie es Ar fett, no ent 
fegigert" · · 

Die undesm Be mar untere einer nach dem 
andern bie Treppe hinabseſchlichen "aumd‘ hatten das 
Weite geſucht. Der Bojar hatte berm Weggehen 
fpötlife) die Gräfin gefragt, ob fie einen Auftrag an 
ihren Schwager Blafoski habe, ben en nod-in Paris 
zu treffen boffe, and fie hatte kaum hörbär eine 
Entſchuldigung ausgeſprochen "Here. v. Halen, ber 
die Stimme feines Johannes unten vernommen hatte, 

empfahk ſich jeßf mit den Worten: „Nichts für un- 
gut, Frau Gräfin! Ich hoffe, Sie beſuchen mich 
einmal in der Weinleſe, wenn Sie den Rhein paf- 
firen, und dann wollen wir nach Herzensluſt und 
Genüge Speltalel machen, ohne daß ſich ein Menſch 
darüber ärgert!” ö 
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Er: traf Ibeles auf der Treppe,. and. faßte ihn 
unter den Arm, indem er fagte: „Der Frau Gräfin 
ift der. Schreden in die Deirte geſchlagen; fie liegt 
im Seffel, und die Gonvernante mit. der frangöfis 
ſchen Nammerjungfer ſieht ihr bei.. Laß ſie jett Rill 
in Ruh, und komm nach Haus.*. Ibeles entzog fich 
gerne-bem Schauplatz fo bitirer Vetlegenheiten, und 
trug Hulda auf, der Gräfin fein Bedauern auszu⸗ 
ſprechen. Wortfarg Sing er neben dem Onkel her, 
der fein Mißgeſchick verwünſchte, das ihn zur un⸗ 
ſchuldigen Veranlaſſumg bes Unheiſs gemadit 





Drei und. zwanzigſtes Kapitel. 
. Det Wurn inter der grügofigen Aepfelchal. 

Am · andern Morgen, aß Her v. Halen zum 
Frühftuck kam, war Jbeles ſchon läugſt aus. dem 
Hauſe, und hatte ſeine Runde durch die Erziehungs⸗ 
anftälten -angetreten. Der Onkel hatte am. vorigen 
Abend, als er das zärtliche töte & tete feines Jo- 
hannes mit" ber knieenden Gräfin durch die Saalthür 
beobachtet, feit beſchloſſen, ihm ins Getoiffen -zu 
reden, damit er ſich fo gefährlichen Verhältniſſen 
entziehen möchte. Aber die Innbenhafte Unbejonnen- 
beit, zu der er ſich ſelber trotz. feinem hohen Alter 
hatte fortreißen laſſen, drückte ſein eigenes Beroift- 
ſein nieder, und er hatte nicht mehr die Stirne, den 
Sittenprediger ſeines Schützlings abzugeben. 

Ibeles hatte vor dem Weggehen nur zu Doro⸗ 
thea gefagt, der Onkel ſcheine in dem ernſten London 
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nicht vergeffen zu Fünnen, daß er daheim Präfident 
einer. Carnevalsgeſellſchaft fei, und habe bie Kappe 
leider nit zu Haufe gelaffen. . Sie. fragte dieſen 
deßhalb beim Frühſtück, wie er fi) amäfirt habe, und 
er ſchüttete ihr fein.ganzes Herz aus, unterließ auch 
nicht zu berichten, däß er’ Bei eineit Hast von der 
Polizei wegen nächtlichen ruheſthrenden Larmens auf 
die Wache geſchleppt worden ſei Dorothea abſolvirte 
tn vor ſeinem moraliſchen Rapenfanımer, indem fie 
die; Torheit ber modernen · Gelellſchaft ¶ hervorhob, 
die durch einen unſchuldigen Lärmen die Sitte fr 
mehr verlegt hielt, al durch das amgeſunde Spiel 
mit Heinilichteiten, die oft nah an das Verbrechen 
ſtreifen. Beide ſprachen dann noch die -efngelnen 
Vorfälle des Abends durch, und: e8 warb Dorotheen 
ſchwul zu Muthe, als fie von der Verhaftung Iwans 
und ber vorbergegangenen Seene börte:- Sie ängftigte 
ſich ſehr über Ibeles/ und. furchtete für ihrer aller 
Zukunft, wenn ‘er mit jenem Kreife folibartich ver⸗ 
bunden blieb. 

Herr’ Halen ſagte: „Ich kann xbi wegehen, 
warum der Ibeles ſich dort fo gefällt. Die Damen 
‚sehen ihm alle nad) den Augen, und feiner von den 
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andern Männern iſt capabel, ihn auszuftechen. Er 
laßt „fich das. fo gefallen, ohne ſich ſelber Mühe zu 
geben, denn fein Geſicht fpeicpt Für ihn. Das muß 
man ihm laſſen, er iſt der hübſcheſte Patron, den 
die Welt. trägt, and wer es nicht müßte, bafı'er ein 
Famikienvater iſt, Hielte ihn eher. fire einen Jung: 
geſellen ala mic!“ n 

Dorothea lachte von Herzen über do Onte, und 
wage ihm ein Compliment über feine rothen Wan⸗ 
gen. ‚Sie erwähnte, daß die Ricbe zur Miſt einer. 
anerkannten ‚Erfahrung gemäß bie Seele jugendlich 
ſtimme, und daß er ſich deßhalb gewiß -eines ; fo 
friſchen Alers erfreue. Dann jepte fie ſeuſtend hin 
zu: „ch wollte nur, mein Johannes ſahe fo. gefund 
ans, als Sie; oft mache ich mir. bie ſorgenpollſten 
Gedanfen über ſeine bleiche Farbe und den geiſter· 
haften Glanz der Augen. ® tann gar nicht anders 
fein, al daß fein Lebensfeuer Ach raſch verzehren 
muß! Könnte ich es nur hindern, daß er die ſpäte 
aufregende Geſelſchaft am bie Stelle der Raft ſett! 
Iqh ftrebe umfonft, ihm baß:alte gewohnte Glück wie⸗ 
der lieb zu mochen, denn- bie geiſtige Unruhe/ bie 
ihm dort umgieht, iR ihm Bebitefniß gemörben.-.Iiäb 
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noch ein: aufrichtiges Wort, lieber ‚Ontel,” bas ich 
nur Ihnen und fonft Niemand fagen möchte.” Wir 
verheiratheten Frauen kennen die menſchlichen Schwa- 
Gen und Irrthumer anſerer Männer «eben fo: wohl, 
als fie die unſern hurchſchauen, und‘,föngen deß⸗ 
wegen wicht immer in Krebetung verfunten pet.ihnen 
auf den Knieen liegen. Je wahrer und treuer unſere 
Liebe ift, um fo „mehr neigt fie ſich ber.“.teinen 
mütterlichen Empfindung zu. Und ach, ed giebt gar 
zu viele Angen, die mit kindiſcher Schwarnmerei zu 
einem berümien Kunſtler auffchauen ! Wird ifen 
die Beinunderung Allet nicht zuletzt meht ſchmeicheln, 
als die ſtille treue Veilchenliebe der: nen?“ 

im Slog' dir das aus dem Ging; Dorden,““ 
fagte ber Onlel. „„Nichts wird ein Mann geſchwin⸗— 
der müd als das Liedchen: Laudatmis te; adore- 
mus te, glorificamus tel. Unfer‘Serrgott jelber 
het je endlich das ewige Hoſiannahſingen ſatt ger 
Teiegt, und hat egpeß den Unglauben in die Welt 
geſchickt, damit er von dem Beirug ein Biden 
verſchnaufen kann!““. 

„Was würde Ihr Freund, ber Bar, fagen, wem 
er Sie ſolche Späfle machen hörte!“ 
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„Das iſt dex gewopnt! ° Er ifl- immer gern” 
geſehen, wenn er auf ein Glas Wein zu mir kömmt, 
und von weltlichen Sachen mit mir redet. Nach dem 
Revolutionjaht wollt’ er aber auf einmal anfangen, 
ms alte Vernunftsfäften vom Caſino fromm zu 
maden, un er meinte, wit follten: dem · Zelt ein 
Erempel geben, ind öfter als bloß zur öfterlichen 
tZeit unſer Feſt Halten. Da ſagte ich aber: „Unſer 
Herrgott hat mich nur einmal im Jahr zu ſeinem 
Ti invitirt:: ich ſchmarotze nicht gern.“ Ein an⸗ 
dermal verſicherte er mich; wenn · man ſich nur 

weingen · wollte, alle Sonntage die Predigt zu ver, 
fo glaubte man zulegt daran.““ . 

, Dorothea erinnerte’ den Onkel num ,- 2 er: x den 
einen. veripeoden, einen. Spuziergang: mit ihnen 
zu machen, und als fie ihn, on jeder Hand een 
Liebling, hinauswandern ſah, da rief ſie ſchnell die 
ältern Töchter zu ihrer Wedung. Cie Hatte jetzt bei⸗ 
nahe ihre eigenen · Lehrmittel erihöpft, "und die von 
den. Söhnen zurüdgelafenen Mufitalien waren bis 
auf en paar der allerſchwerſten gewiſſenhaft durch⸗ 
ſtudirt. Sobald fie die. guten Madchen mit dem 
hochſten Eifer, die etſten Stüde von Beethoven 
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abwechſelnd überhörte, und ben Erfolg gewahrte, ba 
tam · wieder der Friedensherꝛich / bes: teinften Glucts 
über „fie; die Hoffnung ſchwellte ihr Herz, daß der 
Tag ‚der Ueberraſchung, den Mutter und Rinder 
dem: geliebten. Hausvater ſchenlen wollten, ihm mehr 
als tauſend Schmeicheleien gelten würde... Dies. mit 
langer Ausdauer bereitete Liebeswerk ſollte ihm bes 
weiſen, daß er ſeine naͤchſten Seelenverwandten wicht 
in der Ferne zu ſuchen brauche. u 

Der Tag verfloß in filler. unermüdlicher Thatig 
keit, nicr ſelten durch ein kurzes Geſpräch mit dem 
Onlel unterbrochen,der fi mit ben Kleinen nach 
der Heimkehr zu Domino, Wolf und ‚Schäfer, und 
anders lindlichen Epielen niebergefegt hatte. Herr 
v. Holen: war ein recht eigentlicher Kindernarr, was 
man an ber Verpilderung ber Jüngften merkte, die 
er feit feiner Ankunft ſchredlich verwöhnt. hatte, 

Unter den Briefen, bie im-Laufe des Tags. ein- 
liefen, war ein langerſehnter, welcher die Zurücdkunft 
Eoelyns, jener Jusendfreundin Dorotheas, anzeigte. 
Je älter man wird, und je mehr die Zahl der Freun- 
dinnen zuſammenſchmilzt, die einen noch Du nenuen, 
am fo theurer-werben einem bie Wenigen, mit denen 
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man ſeine goldenſten Erinnerungen durchſprechen 
kann. In der Jugend braucht man: kurze Zeit, um 
ein.Wefen von ganger Seele zu lieben, und es gehört 
deren unfäglich viel dazu, dis man haſſen -gelernt 
Hat! Wenn bittere Erfahrungen das Herz erft’gehärtet 
haben, ift nut. zu- leicht ‘das Unigekehrte der’ Fall; 

« ‚Evelyn hatte den Mann ihrer Freundin nie’ ger 
fehen, und kannte jhn mir aus deren / liebevoller 
Schilderung. Ihrem eigenen Gemahl, jetzt: Lord 
Worth, war unterbeß, durch den Tod eines Vetters 
eine Standeserhöhung wiberfahren, und.er.hatte eben 
deſſen Befigungen in Irland angetreten. Dorotheas 
Reichtum waren nur die Rinder, ynd die uner⸗ 
ſchepfliche Quelle von Liebesfreuden und Siebesforgen, 
die ans ſolchem Befip- fliehen, Ihren adlichen Titel, 
der ihr nie einen Heller werth geweſen, hatte ſie mit 
freubigem Stolz für den „einer bürgerlichen Hausfrau 
vertauſcht, indeß Evelyn jeft My Lady titulirt 
wurde, und über hohe Reichthünner verfügen, durfte. 
‚Und doch, wie gerne hätte die letztere alle ererbten 
Beñhungen ihres Gemahls für ein kindliches Augen- 
paat gegeben, wie deren fieben ihre Zigentreundin 
anlachelten/ 
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Dorotheas Freude fber das bevorſtehende Wie- 
derſehen fand wenig Sympathie bei ihrem Manne, 
der die Notizen nicht vergefien konnte, welde Meta 
Brauns Tagebuch über Evelyn und den Famitien- 
hochmuth ihrer Verwandten. enthielt. Er ſagte: „Ich 
hoffe dieſen Leuten nie zu begegnen, und“ bin ger 
nicht in der Stimmung, dem Xbel einer Nation artig 
zu ſchmeicheln, der die Künftler- wie Dienſtboten 
taritt.“ 

Dorothea mode nit, in 1. ihm dringen, da fie 
feinem Ton anmerkte, daß eine- allgemeine Verftim- - 
mung ſich feiner bemächtigt Hatte. Sie ſchrieb ſie 
der Störung zu, ‘die am votigen Abend vorgefallen 
war, und ließ alle andern Mitteilungen. perfönlicher 
Art, die Evelyns langer Brief ven, diesmal 
fallen. - 

Am andern Abend Befuchte Ibeles wieder die 
Gräfin, um durch feine Teilnahme‘ auszugleichen, 
was: ‚er. etwa verfäjuldet haben möchte. Der Onkel 
war dasmal mit den .ältern Kinbern zu einem der 
zauberhaften. Bergnügengorte gegangen, die einem 
deutſchen empfänglichen Gemüth alle Nährthentränme 
der ZJugend- realiſiren. Ein bewegliches Diorama 
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ſtellte die ganze Reiſe aus dem Hafen von London 
bis in · das Innere von Indien dar, und bie Wun⸗ 
der der Natur wie die reizendſten Gebäude zogen 
dem Auge des Veſchauers in tauſchender Rachahmung 
porüber, von unſichtbaren Harmonien begleitet» 
Dorothea war allein und ganz'ungeftört zu Haufe 
"geblieben, als Evelyn ‚eintrat, die, wie ihr Brief 
angemeldet hatte, ein haar velle Stunden bei ihr - 
ausubringen hoffte. Nachdem man Tich-Legrüßt, ge- 
küßt, und die großen Wandlungen arigeftaunt hatte, 
die eing Reihe von Lebensjahren in Zügen und 
Geſtalt hervorgebracht, machte man erſt eine Wall. 
fahrt An die Kinderſtube, wie ſich verſteht. Die 
Nleinen lagen noch wach, und ſahen mit: eigenen 
Augen -die gewaltigen Puppen, bie Lady Worth 
mitbrachte. Mit innigſter Herzlichkeit befragte. dieſe 
Dorothea nach allen ihren Leben, nad den Echick- 
ſalen ihrer letten Jahre, und warf. es ſich bitter 
vor, daß ihre eigene Heirath und das Reiſen in 
fremde Lander ihr fo lange die Freundin aus den 
Augen gerädt. ‚Cie ſagte, fie Tünne & gar nicht er⸗ 
warten, bis fie Jbeles gefehen, und ihn und fie mit 
ihrene Manne befannt gemacht habe, den fie als 


gang freibenkend "und ſehr kunſtliebend befchrieb: 
Dorothea. war verlegen zu Muth, und fie ftimmte 
nicht mit- vollen.Hergen ein; teil fie ſich ſcheute, 
Ibeles irgend einen Ueberredungazwang anzuthun. 
Sie lenlte das Gefpräch auf Evelhus Schwägerin, 
dieſelbe, die vir von Dorotheas eritem Bifiteutag her. 
und durch Meta Bram’ Manufcript Tennen, und 
erfindigte. fi, wo fie jeßt lebe, Die Dame hatte 
ſonſt wenigſtens zweimal im Jahr einen kurzen Be⸗ 
ſuch mit ihr gewedchelt, und Gruße zwiſchen ihr und 
der Jugendfreundin vermittelt. Jetzt hatte Dorothea, 
ſelbſt · während Sie Saifon auf ihter Höhe war, beim 
Vorübergehen · deren Fenſterladen verſchloſſen gefunhen. 
Evelyn ſagte: „Die Arme ift mit ihren Kindern 
außer Landes gegangen, und. wein Bruder ift. im 
Begtiff ihr nachzufolgen. Sie haben alle ihre Ver⸗ 
haltniſſe aufgelöſt, und wollen nad Indien über— 
ſiedeln. Du wäißt ja, daß meine Sönigein eine 
geborene DyNalley iſt.““ 
Dordihea beſann ſich und fragte: ehe, 
doch. Beine Verwandte von der Vielbeſprochenen?“ ” 
un Doch,“ ſagte Evelyn. „„Aber wenn fie leine 
Tyorin ‘wäre, fo bliebe fie hier, denn glücklicherweiſe 
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fällt in diefem Lande nie die Schmach eines Verbre- 
Gens auf unſchuldige Angehörige. Indeſſen meine 
Schwägerin hat bie Nemeſis felbft. durch ihre enfjep- 
liche Pruberie auf ihr Haupt gernfen: : Haft du niet 
auch ſchon die Erfahrung gemadit, daß den Lerrten, 
bie- fo Wersrieben ſchen find, mit andern Gedemü⸗ 
thigten in Berührung zu kommen, meiſt ein weit 
ſchlinmerer Scandal -in der eigenen Familie zur 
Strafe paſſirt? Die gräßliche O’Malley iſt zwat mir 
eine entfernte angebeirathete Verwandte meiner Schwä⸗ 
gerin, und fie koönnte fie recht wohl verlängnen, 
went, fie wollte. Aber fie mußte. zu bösartige 
Medeteien deßhalb dulden, denn — id) weiß nit 
ob du ‚gehört haft, daß fie mit dem Mann · mieiner 
ältern Schweſter auf beſonders böfem Fuß iſt. 

Dorothea Jah: Evelyn erräthen, und - half-.ihr 
lãchelnd Aber bie Erläuterung weg: „Ja wohl weiß 
ichs! ſagte ſie. „Es iſt die Schweſter, die einen 
aunſtgenofſen meines Mannes ir eure demile ge⸗ 
bracht Hate 0. 

„„Di weißt wie ich Bine, und was ich nad) 
dem Übel frage,““ ſagte Evelyn. 

„„Ich weiß es!“ ſagte Dorothea fo ernfthaft als 
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mibglich, und unterbrüdte eine Bemerkung über Die 
eonfequente Traveftie ihres Namens -in- die Baroneß 
de Wald, denn. fie wollte einer-jo treuen. und gut— 
berzigen Freundin nicht die einzige Schwachheit nach⸗ 
tragen, die ihr an derſelben mißfiel. 

un Run wohl,“ fuhr. Evelyn fort;: „„du magft. 
bir vorſtellen, wie. mein Schtvager ber Clavierlehrer 
die Gelegenheit außgebeutet hat, meine Schwägerin 
mit ihrer Couſine Giftmiſcherin zu “ärgern. Sie hat 
es an ihm verdient, Denn ſie hat «ihm gehn Jahre 
lang dur Tauter ſchnöde Anfpielmgen hindurch 
Spießrutben laufen laſſen.““ 

Dorotbea, kei der die Hausſorgen und Etzie⸗ 
bungspflichten nicht bloß alle Zeit in Anfpruch nah⸗ 
men, fondern auch ihre Gedanken abferhirten, fagte: 
„I Tann das feurige Intereſſe gar nicht veriiehen, 
weldjes bie ganze weibliche Welt Englands am jenem 
abichenlichen Proceß genommen bat. Damals, als 
alle öffentliben Vlätter mit den Verbantlungen dar- 
über gefüllt waren, Beiuchten Ad nie Awei anftäntiae 
Frauen, odne Ne mindenens inc verielben von 
den neneiten Nachrichten über vie ORalev iprach 
Er ala mir iar eine Breichüre wit einem 
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Portrait der. Perfon ins Haus gebracht, aus lauter 
Rüchſicht / weil · ich gejagt hatte, daß es mir zu läſtig 
wäre, ‚in. der Times die eriggebrudten Spalten -dar- ’ 
über · nachzuleſen. Es kam fo viel Schmutz auf den 
eiften Seiten dor, daß ichs ſchnell unbeendet meg- 
ſchaffte, damit ‚die. Töchter e8 nicht leſen ſollten. 
Wirklich, die Frau mag ſchuldig oder unſchuldig an 
dem töbtlichen Verbrechen geweſen -jein; die erwie— 
ſenen Details ihres Betragens find hinreichend, um 
ihr es zuzutrauen. Indeß iſt fie ja nun tobt.“ " 
„„Das iſt mir noch fraglich!“ warf-Evelyn ein. 
„Wie fo?” fragte Dorothea. . „Hot man nicht 
‚ einen Abſchiedsbrief und ihr Teftament auf dem 
Tiſche gefunden, und ward nicht ihr Hut und der 
allbefannte Mantel unter ber überhlngenben Klippe 
‚m den Strand gepält?“ 

„„Siehſt du!““ fagte Evelyn. „Da ſind ſchon 
wieder zwei anſtändige Frauen beim erſten Geſpräch 
nach jahrelanger Trennung mit dieſer ONalley be 
ſchaftigt. Es muß alſo mwohl’mwahr fein, mas bie - 
gemeinen Irländer ihr nachfagten, daß fie eine Here 
wäre. Doch Scherz beifeit, es iſt nur zu natürlich, 
daß bie befte Geſellſchaft ſolch ein pipgologifces 
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Problem nad) allen Seiten‘ beſpricht, um es zu lbſen, 
denn nie gab es einen unbegreifliheren Contraſt, 
als die Erſcheinung ‘jenes teufliſchen Weibes mit 
den frommen, ächt puritenifhen Umgebungen, in 
denen fie aufgewachſen ift. Mein Mann verfidert 
zwar, daß gerade ihre Erziehung fie dazu gemacht 
Habe, was fieift, und daß fie vielleicht ‚harmlos 
geblieben wäre, wenn man aus ihr eine Schaufpie: 
lerin oder Tänzerin gebilbet Hätte,“ 

Alls Dorothen das Wort Erziehung hörte, begann 
fie aufzuhorchen, und ließ Evelyn ununterbrochen 
weiterreben, die alfo fortfußr: 

„„Dieſer Zora Borrow, fo lautet der Mädchen— 
namen der ONalley, war der Verftellungstrieb an- 
geboren. Um das Unbebeutenbfte zu erreichen, ſpielte 
fie eine Rolle mit ber erftaunlichften Ausdauer. Ihre 
Mutter hatte ſchwache Augen, und durfte bei Licht 
nicht leſen. Sobald nun der kleinen Lora das 
Kernen zuiider war, affeftirte fie ebenfalls böſe 
Augen. Sie beherrſchte eine Zeit lang das ganze 
Haus damit; wenn fie fi) den Anſchein gab zu 
weinen, erhielt fie alles, damit ihre ſchwarzen Au- 
gen, denen man nichts Krankes anfah, nur ja nicht 
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erblinden möchten. Ein Arzt nad dem andern ward 
abgeſchafft, weil feiner die unfichtbare Augenkrank— 
beit. anerkennen wollte, und die Mutter ſich nicht 
einreden ließ, dab ihr frommes Kind lügen könne. 
Alen Unbequemlichkeiten der verbunfelten Stube 
und des Augenverbands unterwarf ſich das Kind 
mit einer Energie des. Charakters, die keiner einem 
fo frühen Alter zutraute. Man fagt zwar, daß bie 
Sache minder erſtaunlich durch den Umftand fei, 
daß die Kleine Lora ‚von einer durchtriebenen Mu- 
lattin babei unterftügt wurde. Dieſe war als ihre 
Amme aus Weftindien herübergefommen, wo bie 
Familie ein paar Jahre gelebt. Selbſt aller Bildung 
fremd und abhold, beftärkte fie das Kind, zu dem 
fie die Affenliebe ihrer Race trug, in dem Wider 
willen gegen alles Lernen. Sklaven find auf Unter 
würfigfeit. und Verſtellung angeiviefen , und um fi 
in der Nähe ihres Lieblings zu erhalten, fpielte die 
Mulattin die Rolle einer zur ftrengften Frömmigkeit 
Velehrten vor den Augen der Mutter, und befreite 
ſich und Lora dafür von alen Zwang, wenn ſie 
allein waren. 
Die aomodie ‚mit den (limmen Yugen ward 
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zuletzt durch eine Lauſcherin entvedt, die bie Heine 
Lora bei grellem Lampenlichte Bildchen audſchneiden 
ſah. Man wollte fie damals von der Mulattin 
trennen, aber‘ das Kind. fprang wie ein. Dämen auf, 
bie Fenſterbank, und drohte hinabzufpringen,. wenn 
man ihre Molly wegichide. 

Daß man ihr damals zutraute, fie fei zu jeder 
Raſerei fähig, wurde entſcheidend für ihr ganzes 
Leben. Bei allen Fünftigen Gelegenheiten, wo man 
ihre Willkür beſchränkte, oder wo fie für einen 
entvedten nichtswürdigen Streich ftraflos bleiben 
wollte, drohte fie, fich zu töbten. Der Dold der 

tragiſchen Schaufpielerin wäre für biefen Charakter 
der unſchuldigſte Bligableiter geweſen. Statt deſſen 
verfuchte man’3 mit dem Ertrem der Frömmigkeit, 
nebft dem ganzen Zubehör von Aberglauben und 
Heuchelei gemifcht, wie es die ‚Krankheit unferer 
Provinz if. Man meinte, die Eine große Lüge 
werbe alle die Heinen in fi hinabſchlingen. 

Lora wurde ſchön, als fie heranwuchs, wenigſtens 
was unter uns Bewunderern der ächten celtiſchen 
Race dafür gilt. Sie hatte das undergleichlichſte 
rothe Haar, das man ſehen konnte!““ 
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„Was, vothes Haar?” unterbrach Dorothea; 
„und das fol ſchön fein! Welch ein Geigmad!” - 

„„Nun,““ ſagte Evelyn fortfahrend, „„du mußt 
dir nicht ein brandrothes Strupphaar babei vorftellen, 
mie man es .bei euern Sadträgern zumeilen fieht. 
Es war ein vöthlicher Goldſchimmer auf dem vollen 
Saar der DNalleg, und nichts Konnte einen über- 
raſchenderen Effekt machen, als wenn fie plöglid 
die ſchwarzen Augen aufihlug. Du kennſt den milch⸗ 
weißen Teint der Rothblonden, den man fonft nur 
mit hellblauen mäflerigen Augen verbunden. fieht. 
Diefe fremdartige Combination der Farben machte 
die O’Nalley fo. merkwürdig piquant, und id) würde 
fie unter Tauſenden wieder erkennen, obſchon ich 
fie nur vor Jahren einmal auf einem Balle ſah.““ 

„Und wie kömmſt du dazu, fie noch unter den 
Lebenden zu glauben?” warf Dorothea fragend da- 
zwiſchen. 

„„Du wirſt es hören. Ihre hinreißende Geſtalt, 
manche angenehme Talente, und die Stellung ihrer 
ſehr geachteten Eltern, machten ſie zu der meiſt 
umworbenen jungen Dame ihrer Vaterſtadt. Ihre 
Heirath erſtaunte Jedermann, denn ſtatt aus zwei 
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ſehr hühfchen Verehrern, mit:denen fie underantwort- 

lich zugleich coquettirt hatte, einen zu wählen, gab fie 

ihre Hand jenem flumpfen Comptoirmenſchen, dem 

DO Nalley, der fein Leben nur mit Zahlen und Minzen 

zugebracht. Ihre Bekannten behaupten, fie habe es 

deßhalb gethan, teil diefer ihr der Ieichtefte zum 

unterjochen und Düpiren geſchienen. Doch dasmal 

hatte fie ihren Meiſter gefunden. Dieſer ONalley 

hatte gefpart und geſcharrt, gekrochen und gefrömmelt, 

bis er den Schein des Ehrenmanns vor der Handels⸗ 

welt unerfehütterlich feftgeftelt glaubte. Run richtete 

er ſich ein. Landhaus ein, das der Neid aller Mobe- 

menſchen warb, ein Mufter von Eleganz ünd Com— 
fort.” Wert wird er da hinein führen? -fragten die 

Mütter, und. höchſt unſchicklich heftirmte man den 

langweiligen Mann, um ben fi Niemand vorher 
gefünmert, mit Einladungen zu Tanzgeſellſchaften. 

Er wählte Lora Borrow als das glänzendfte Gallion, 

das er feinem Lebensſchiff vorheften konnte. 

- Eie. glaubte, nun .fei der Tag gekommen, wo 
fie der ungebundenften Freiheit genießen könne, aber 
DNalley ſchnitt ihr mit zähem Eigenfinn jede Gelegen- 
heit ab, auf einem’ andern Schauplatz zu genießen 
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wid zu glänzen, als da, wo er ihrer Talente 
bedurfte. Es ward der hartnaäckigſte Kampf von 
St und Tyrannei in dieſer Ehe geführt, und ba 
Lora fich endlich durch eine unvermeidliche Entdeckung 
compromittirt ſah, kam fie feiner Rache zuvor.⸗ 
„Du gehörſt alſo auch zu denen, bie an Bi 
That unbedingt: glauben!“ 
„„Meinſt du denn, daß auch nur Einer der 


Richter oder ber Geſchworenen einen Augenblick 


daran gezweifelt hatte? Die Beweiſe waren freilich 
ſchwer beizubringen, weil Lora fi mit großer Vor— 
ſicht vor Entdeckung gewahrt hatte. Was ihr in 
der Meinung der Welt zuerſt den Stab brach, war 
die Sorglichteit, mit der fie ſich das Vermbgen 
O Nalleys zu ſichern geſucht Hatte. Die Gläubiger 
beanſpruchten es, und drohten ihr mit Unterſuchung, 
und hätte ſie damals raſch allen Beſitz aufgegeben, 
fo Hätte fie wenigftens ihren Ruf gerettet. Sie be 
theuerte vor allen Verwandten ihre Unſchuld, und 
ſchwur, fie würde ſich eher tödten, als einen Flecken 
auf ihre Familienehre bringen. Als. meine Schwäs 
gerin es erfuhr, fagte fie: „Wohl, das. märe- bas 
Bee, was Lora thun könnte; dann bliebe die Sache 
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ſtill, und Niemand würde. compromittirt. Ich ‚will 
zu ihr veifen und ihr ins Gewiſſen reden, und 
wenn ſie einen Funken Ehrgefühl hat, ſo wird ſie 
ſich umbringen.“ · Aber meine Schwägerin kam von 
dieſer Expedition, unverrichteter Sache wieder, denn 
Lora ging auf keinerlei Vorſchub . ein, den man 
ihren Selbſtmordsplanen leiſten wollte, und ließ es 
lieber darauf. anfommen. Den Erfolg keunſt du. 
. "Sie hat. die Geſchworenen fo bezaubert, baffie ſie 
haben · entwiſchen laſſen. Das Talent, ſich mit Grogie 
im Schmutz zu wälzen, gewann ihr mehr Miuner- 
herzen, als bie reiufte Unſchuld ſelber gethan hätte. : 
Ift es nicht eine Schmiach, daß bie Freilaſſung dieſer 
gefährlichen ' Boa constrietor einen ſolchen Jubel 
unter dem Publikum hervorrief? Von. London aus 
iſt ihr ſogar eine Abrefie geſchidt morden, wie ihr 
Vertheidiger uns erzahlte; ‚fe war aber uur von 
Ausländern unterjeichnet Es. ſoll eine ſehr vor⸗ 
nehme Polin und eine deutſche vermögende Dame 
ihren Ramen mit dazu · geſett haben.“ « " 
Dorothea fragte nad dem Namen, ven aber 
. Evelyn nit wußte; dann erfündigte' fie fi, wie bie 
Gitern ber DRalley den furchtbaren Solag trügen. 
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Evelyn Fuße fort: „„Die ganze Eriftenz ver 
Borrows ift vernichtet, trot dem daß- ſie außerlich 
fortvegetiren. . E8. liegt: wie ein frumpfer Wahnſinn 
über: dem Haufe, und -idy glaube, daß die Eltern 
weder für Furcht noch für Hoffnung mehr empfäng- 
lich find, Ein Weſen nur iſt der Oblalley. mit 
wahrer Hundetreue nachgefolgt, und das war "die 
alte Amme. Es hat felbft ihre erbittertiten Feinde 
gerührt, diefe -Mulattin jeden Morgen vor Tages 
anbruch auf der Sqhwelle bes Gerichtähofes zu finden, 
und Todesangſt oder: Dankbarkeit auf ihren Zügen 
zu Iefen, je nachdem die Stimmung in Betreff der 
Verbrecherin ſchwantte. Die O’Ralley, von. der man 
gauben ſollte, fie ſei gar keines menſchlichen Ge— 
fuhls fahig, hat dieſelbe Anhänglichkett. für vie Alte 
gegeigt,; und ‚hat fie zur einzigen Erbin: eingejegt,““ 

„Run; und was iſt aus der Amme geworden 2” 

„„Sie iſt ſpurlos verſchwunden, nachdem fie fich 
mit einer runden Summe abfinden ließ. Es lag 
im Intereſſe beider Theile, &.nicht jur einem neuen 
Proceß kommen zu laſſen, der leicht das ſchon zu⸗ 
ſammengeſchmolzene Erbtheil vollig aufgezehrt hätte. 
Auf den Rath des Vertheldigers der ONalley theilten 
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ihre Gläubiger mit der Erbin, und bamit wird bald 
die ganze Eadje in -Bergeffenheit geſunken fein.““ 

Dorothea konnte fi nicht enthalten, den wahr- 
baft grifgtedienben Zuftand, ber Geſellſchaft zu. rügen, 
in der foldje Myfterien unter der heiligſten Dber- 
fläe fpielten. Ehe Evelyn wegging, nahm fie 
Dorotheen das Verſprechen ab, einige Tage bei ihr 
in dem fopönen Landhaus -zugubringen, das fie ganz 
in ber Nähe von London bewohnen würde. 

Der Onkel und die Kinder kamen fpät, ganz ent- 
zückt von dem heitern Abend, den ſie zufammen genoſ⸗ 
few, heim. Es ward ber Mutter, als ob der Reben⸗ 
blüthenduft ihrer heimiſchen Berge fie wieder umwehe, 
als die Kinder mit leuchtenden Augen und unſchul⸗ 
digem Geplauder um fie her faßen und reines ‚weis 
ßes Brod und frisches Obft zum Abendbrod ſchmauſten. 

Berne hättg. fie. aud, Ibeles Heimkunft age 
maitet, doch im Hinblid auf den kommenden Tag 
mit feinen Sorgen und Pflichten dunkte es ihr ein 
Unrecht, durch Lefen gewaltſam fich wach zu halten. 
Das Symbol. der Freiheit, der Hausfgläffel, war 
ja in-feirten Händen, und fo ging fie diesmal: allein, 
alle Kinder nochmals vorſichtig zu beden, und einen 
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Kuß auf ihre Stirnchen zu drücken. An der Thüre 
wandte fie fih noch einmal um, bob vie Lampe hoch 
empor unb ließ. deren Schein anf bie lieben’ Köpfchen 
falfen, dann gefobte fie ſich, ſtandhaft und treugdie 
jungen Keime vor. jedem Gifthauch zu hüten. Sie 
betete nicht für fle, vernehmlich genug ſprach zu. ihr 
die Stimme bes bekannten Gottes in der. eigenen 
Bruft, und fie beſchloß ihr- zu gehorchen. 

Ein böfer Traum ängftigte fie, der. fih.an ein 
paar Bilber knüpfte, die ſie mit bem Onfel in einer 
Gallerie gefehen. . Es lag wie ein Alp auf ihrer 
Bruft, und dann rangen fi Geftalten los, die fie 
umbrängten. Wilde Mufit Hang: von’ fern,. und 
Orpheus, von den Mänaden zerrifien,. ſank blutend 
zu ihren Füßen. Er- trug befannte Züge, fie ‚wollte 
die Arme ausbreiten, und. fein Haupt auf ihren 
Schooß legen. . Die frechen Weiber berührten fie 
mit kaltfeuchten Händen, und fepteh ſich lachend 
neben fie auf den Raſen. Ein töbtlihes Grau ſank 
berab, bie Lebensfarben ber goldenen Natur erblichen 
— das war Das Bild- des Landſchafters Turner von 
der Sündfluth. Sie rang mit übermenschlicher Kraft: 
Hügel auf Hügel hinan, Inmer den geliebten todten 
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Leib in ihren Atwen nach fidy ſchleppend. Immer 
neue ſchlammigere Wogen rollten ihr entgegen — 
endlich ward fie mit ihm in den Abgrund geſchwemmt, 
und tie auf jenem berüßmten Bilde die Kunſt die 
legte Mahnung an bie Mitterlichkeit geſchaffen, fo 
fühlte fie ſich als. eben dieſe weibliche Geftalt, die 
Schon verſinkend 'mit fterbenden Armen das jüngfte 
Kind auf den Fluthen emporhält. ° 
Aus ihrem Traum erwachend, hörte fie, daß unten 
wirklich Muſik tönte. Sie erkannte die. Stimme ihres 
Mannes, der die tiefe einfame Nacht benügte, um 
ein Lied zu componiren. ie horchte wie er ver- 
ſchiedene Harmonjeen verfuchte, dann wieder verwarf 
ober anders modulirte. Gerne wäre fie aufgeſtanden 
und hätte ihn angefleht, fih Schlummer zu gönnen: 
Mozart und Schubert Schickſal ftand ihr. vor der 
Seele, die ſich beide vor der höchſten Reife des Lebens 
aufgerieben. Doch wenn je eine Stumde heilig iR, 
fo iſt «8 die feltene Friſt ftillen geiftigen Schaffens. 
Sie blieb alfo ſchlaflos horchend, bis fie ihn das 
fertige Lied fingen- hörte. Es mar ein ihr wohlbe 
kannter Text von Eichendorff, den fie mit den Kin⸗ 
dern gelefen, und. ben Angela in ihr Schreibebuch 
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copirt ‚hatte. Das Kind hatte dies aufgeichlagen 
auf das Glavierpult geftellt, und fie erinnerte fi 
jeßt, daß fie verfäumt hatte, bie Noten wegzuräumen 
und das Clavier zu ſchließen, eine noch nicht upr- 
gefommene Unordnung. Sie war alfo felber Schuld 
dab Ibeles ſich durch Componiren den Schlaf ab- 
brach, denn er (hatte die Gewohnheit, unwillkürlich 
alles Gedruckte uber Geſchriebene, das auf dem Noten: 
pult Tag, in die Hand zu nehmen, und fi darein 
zu vertiefen. Der Tert. hieß: ö I 
Der Shapgräber. | 
„Bent alle Wälder föliefen, 
Er an zu graben hub; 
Raſtlos in Berges Tiefen 
Nach einem Schatz er grub. 
Die Engel Gottes fangen . 
Derweil in ftiller Nacht; 
Wie rothe Augen drangen 
Metalle aus dem Schacht. 


* „Und wirſt doch mein!“ und grimmer 
Mühle er und wühlt hinab — 
Da ftirzen Steine und Trümmer “ 
Ueber dem Ngrren herab. 
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Hohnlachen wild erfhallte 

Aus der verfallnen Kluft, 

‚Der Engelgefang verhallte 
 Behmäthig in der Luft · 

Er kam: fie regte fih nit, und athmete leiſe 
und taktgemaß, als ob fie feſt ſchliefe, um ihn nicht 
zum Reden zu veranlaffen, denn ber Morgenftern 
ftand ſchon am Himmel. Johannes betrachtete einen 
Augenblick ihre kräftige Stirn und die langen Wim⸗ 
pern, die an die dunkeln Wangen rührten, und dachte 
bei ſich: „Was für ein behagliches, ſtumpfes Weſen 
iſt doch aus ihr geworden. Sie ſcheint auch nicht 
eine Spur davon zu ahnen, was mein Innerſtes 
zerfrißt. Welch ein Thor bin ich im Grunde, daß 
ich einem Familienleben Opfer bringe, das eben ſo 
heiter ohne mich beſtehen würde!“ 

Erſt nach einigen Tagen erfuhr Dorothea aus 
bingeworfenen Worten, daß die Gräfin abgereift fei; 
warum fo plögli ber Zufammenfturz des ganzen 
Berhältniffes gefommen, Tonnte, fie nicht verftehen, 
bis Meta Braun, an fie ſchrieb und ſie um eine 
Unterredung bat. 


Dier und zwanzigfes Kapitel. J u. 
Das, Ralibofeop wir gelte. 


Dr. Stern hatte am Morgen nach ber Verhaf- 
tung Iwans einen Brief von Hulda erhalten, der 
ibm flüchtig das Geſchehene mittheilte. Gin andrer 
Brief, deſſen Handſchrift ihm nicht fremb ſchien, 
folgte; er war von Meta, die ſich in fein Gedächt 
niß zurüdrufen wollte. Sie bat ihn,’ fie zu irgend 
einer Lehrerininenftelle zu 'empfehlen, da fie aus 
manden Gründen das Haus ber Gräfin zu ver- 
laſſen wünſche. Cine eigenthümliche Stimmung be 
fief ihm, als er beide Handſchriften verglich. Die 
Schriftzüge Huldas waren zierlih und leicht hinge⸗ 
worfen; Meta hatte Dagegen eine’ ftarre eigenfinnige 
Hand, in ber ſich deutlich ihr Charakter. ausſprach. 
Er feßte ſich in die Sophaede, und überfann bie 
Lage der Dinge. Ging Hulda aus London weg, jo 
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war. fie für ihm verloren, fürdtete er. Aber war 
es recht, fie zu feffeln, und mar das Schickſal, das 
er ihr bieten Tonnte, ‚geeignet, fie für ihre Lebens: 
dauer zufrieden zu mahen? Zum erftenmal trat ihm 
die Ueberzeugung nahe, daß Meta ihn Tieb hätte, 
und eine paſſendere Lehenägefährtin für ihn gewor⸗ 
den wäre, als das hochgeborene Fräulein. Nicht 
daß fie mit einem Wort ihres Briefe eine Andeu- 
tung. ihrer Neigung gegeben. hätte,. aber gerabe die 
Eorgfalt,.mit der-fie jeden wärmeren Ausdruck ver- 
mie; und die frogige Kürze, bie nur mit durch⸗ 
dachter Ueberlegung fo .herzuftellen. war, verriethen 
ein ſtarkes, tiefverfchloffenes Selbſtgefühl. Co wie 
fie zufammengeftanden hatten, burfte fie gang ver- 
traulih und ungezwungen an ihn fchreiben, ohne. 
fich etwas zu vergeben; und doch that fie e8 nicht. 
-. Frauen find nicht im Zweifel darüher, men, fie 
lieben, aber Männer’ können zwiſchen zwei Erſchei⸗ 
nungen bin und ber ſchwanken. Sobald ein Mädchen 
Einen liebt, iſt ihr die Annäherung jedes Anbern . 
fatal, und im Maße, wie ihre Neigung wächſt, con-- 
centrirt fie fih mehr und mehr. - Dem Manne treten 
dagegen alle Frauen näher, wenn er erft durch die 
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wunden hat. "Stern ‘war erfahren genug, zu willen, 
duß Liebe zu einer ::beftimmten: Perfon vergänglich 
fein Kann, ande 5& mit ſtarkem Entſchluß über: 
winden läßt. Gröhhtte nie fein Gefühl gegen Hulda 
mit fo Maren Worten ausgefproden, daß er nicht 
mehr ohne Denbruch hätte zurüdtreien Können. 
Seine Beziehungen zu ihr hatten beinahe etwas 
BVäterlihes, und gerade darin Tag. für ihn ein 
Hauptreiz. Er liebte zu “lenken, timzubiegen; und 
dazu wäre bei Metas entichlofienem "fertigen Cha: 
tafter keine. Veranlaſſung geweſen. Hulda, die ſehr 
impulſiv handelte und redete, gab mehr Gelegenheit 
als Rather zird Veſchüter vor- ihr zu ſtehen. Eine 
Frage kam tod) beſonders in Anſchlag, nämlich 
Hulda war Ariſtokratin, and Meta. war Arbeiterin. 
Stern hatte mit reichen Verwandten den ‚Umgang 
abgebrochen, weil er ihr Erbe war; denn er wollte 
die Sklavenſchmach nicht fein Leben lang tragen, die 
ſich an die Eridartung einer Erbſchaft knüpft. Huldas 
Vermögen reichte hin, fie in der gewohnten Weiſe 
zu erhalten, aber nicht; einen vornehmen Haushalt 
darauf zu gründen. Sie würde Anfprüce an eine _ 
3. Kinkel, Kane Ibeles. I. 17 
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äufiere Geſtaltung des Dafeins machen, die der Br 
beiterin nie einfielen. 

Er hatte ein inſtinktives urtheil, daß Hulda ihn 
minder liebe, als Metä; er achtete den. Charakter 
der Iegteren ſogar höher als den der Geliebten. Aber 
ibe. ſcharfet Verſtand erfüllte ihn mit, einer gewiſſen 
She, die er vor Huldas poetiſcherem, allen füßen 
Tauſchungen zugänglicherem Gemüth. nicht hatte. 

Plotzlich riß er ſich aus ſeinem Grübeln, und 
tief: „Weg mit der-⸗Reflerion! die ich liebe, die foll 
es fein, wenn fie mich. will; und dann ſehen wir, 
tie wir una zuſammenſchicken!“ und er ſchrieb an 
Sue. on u 
Sie nahm feinen Antrag an, und ward bald narh- 
her feine liebenswürdige Hausfrau. Alles Vereine 
flifte war vergeſſen, als Hulda in’ einer anmuthigen 
Hauslichkeit den Beweis lieferte, daß ſie Einen wit 
glücklich zu machen verftand. 8 

Meta erfuhr mit bitterm Schmerz, daß bie 
Beiden, die fie auseinander zu halten geſucht hatte, 
nun doch ein Paar wurden. Stern hatte ihr auf 
ihre: damalige Bitte freundlich geantwortet, und war 
ihr behülflich geweſen, ein. Aſyl bei feht Lieben 
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Menſchen zu. finden.‘ Aber fie ſchlug es aus, und 
faßte den —* J na Auftralien . aus 
wandern. 

Es war um ablſhied von Sortheen zu nehmen, 
daß fie jegt bei derſelben erſchien. - Sie ‘hatte ‚Feine 
Rückfichten mehr zu bedenken, und. fo theilte fie ihr 
alles Geſchehene mit, das in den letzten Wochen zu 
ihrer Renntniß gefommen mar. Graf Blafozti mar 
raſch aus Paris herübergeeilt, und hatte Iwan durch 
feinen Einfluß fofort befreit. Die Gräfin. hatte er 
trog ‚aller‘ "Proteftationen mit. fich nad) -Paris ge⸗ 
nommen, tod fie-unter feiner Aegide Tünftig in ver 
Geſellſchaft auftreten würde. Aus dem Verfahren 
des Grafen ging. hervor, daß er über. Einkünfte 
und: Lebensftellung feiner Schwägerin zu beftimmen 
hatte. Kein Beſuch war mehr angenommen worden, 
ſeit &r im Haufe war, außer: der braunen Miß 
Livia. Mit diefer hatte er eine Lange Conferenz, 
und nur zufällig hatte Meta: beim Eintreten gehört, 
daß von den Sommambulen in. Paris die Rede war. 
Man hatte raſch abgebrochen, als fie erfchien,- aber 
fie bradjte die wenigen Worte, die fie vernommen, 
mit, einer anderswo aufgegriffenen Mittheilung in 
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Verbindung. Sie erinnerte ſich nämlich, daß diefe 
Somnambulen von der. Diplomatie benüßt würden, 
um aus den Fragen der Beſucher auf deren poli- 
tiſche Stellung Schlüſſe zu ziehen, und daß befonders 
die in Paris anweſenden Ruſſen zu deren alanbiglien 
Beſuchern gehörten. 

Die Gräfin hatte der Miß Livia vor ber Weg⸗ 
reiſe ihren Freund Ibeles als ‚ein koſtbares Ver— 
machtniß empfohlen, ‚un ihr Andenken bei ihm nicht 
außfterben zu laſſen. Als Meta Braun biefen letz⸗ 
tem Punkt‘ berührte, rückte. fie‘ Dorotheen näher, 
und fläfterte ihr ‘zu: „Geben Sie doch ihrem Manne 
eine Warnung, denn dieſe Fremde ſcheint mir eine 
unheimliche, ja wirklich gefährliche Perfon!” 

Dorothea. ertwieberte:- „Sie haben kein Gläd in 
der Rolle. des treuen Edart! Laſſen wir das! Jeder 
Menſch ift im Schutze feines eigenen ae am 
beiten aufgehoben!“ 

Meta fchien gekränkt durch die Grinmerung an“ 
ihren frühern Fehler, der fie Dorotheens Vertrauen 
beraubt. Sie wollte aufftehen, aber‘ die alte Freun- 
din hielt fie zurück, weil fie nicht mit einem Mik- 
Hang auf immer von ihr ſcheiden wollte. Sie lenkte 
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das Gefprä auf Auftralien und die Möglichkeit 
einer gemäßen und achtungswürdigen Thätigfeit, bie 
ſich für Meta dort .aufthat. Im Moment einer 
geſcheiterten Liebe ift es ſehr ſchwer, noch einmal der 
Hoffnung anf eine Zukunft. in andrer Geſtalt Raum 
zu geben, und es zeigt eine tüchtige Natur, wenn 
ein Wefen dazu fähig if. Meta war es. Sie be 
griff, daß das Maß ihrer Kenntniffe und Talente 
für London nicht ausreihte, aber daß eine Perfön- 
lichteit, wie bie ihre, im einer friſch fi bildenden 
Gemeinſchaft an ihrem Pla fein werde. Sie fagte: 
„Ich gehe nicht, um mein perfönliches Loos dort zu 
verbefiern, ſondern ich will mic) an irgend eine 
Pflicht aufgeben.“ 

Sie und Dorothea ſchieden mit Herzlichkeit von 
einander, und Meta verſprach ihre Ankunft in Auſtra—⸗ 
lien brieflih zu melven. Es ift ein weiter Weg bis 
dahin, und biefe Erzählung mirb beenvet.fein, ehe 
Metas Brief die Freunde erreicht. Wir wollen aljo 
feinem Inhalt vorgreifen, und eine feltfame Verket⸗ 
tung des Schidfals berichten. 

Bildemann hatte gedroht, ber Gräfin nach Paris, 
ja bis an's Ende der Welt zu folgen. Er wollte 
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Rache dafür nehmen, daß fie mit feinen Vertrauen 
gejpielt, ind daß fie. ihm nicht freitoillig die Netze 
aufgebedt hatte, die ein ſo alberner Zufall zu ſpät 
enthüllt. . Da kam ihm unerwartet das Anerbieten 
einer. freien Auswanderung, "gegen Erfüllung einer 
leichten Bedingung:ver Regierung. Er erkunbigte 
ſich wergebens, wer. fih fo unaufgefordert in. fein 
Schickſal miſche, doch blieb es bei Vermuthungen, 
für die er feinen Beweis fand. Er überſann feine 
Lage, und kam zu dem Refultdt, daß, an welchem 
Ende der Welt man fei, nichts einen abhalten könne, 
dem Vaterland zu Hülfe zu eilen, wenn man nur 
ſelbſt feiner Gefinnung treu bliebe, "Da ihm- feine 
lange Bebenkzeit gegönnt war, fo griff er raſch 
zu, und fand ſich zu feiner höchſten Ueberraſchung 
mit feiner Gegnerin Meta auf demſelben Schiff zu: 
jammen. ° " 

Gs ift etwas Eigenes. um eine lange Senne, 
und ein paar Landsleute. unter lauter Fremden, ein- 
fam zioifchen Himmel und Meer, haben Zeit genug, 
zwiſchen England und Auſtralien ihre ertremjten 
Meinungen in Harmonie zu bringen. . Wertigftens 
ließ der vor- Jahresfriſt einlaufende Brief Metas 
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feine entſchieden feindfelige Gefinnung mehr gen 
ihren NReifegefährten. durchſcheinen. 

Dem Studioſus Mauß war es nicht jo mohl 
ergangen, als ber geſellſchaftliche Kreis zufammen- 
brach, zu dem er fi) bisher gehalten hatte. Er 
war ebenſowenig als Wildemann bemüht. gewefen, 
eine poſitive Arbeit anzufafien, ſondern hatte jo in 
den Tag hineingelebt.. Oft war er in tieffter Noth, 
dann warb ihm wieder .emporgeholfen, ober es warb 
ihm eine ſtoßweiſe Thätigkeit für irgend ein ephe⸗ 
meres Unternehmen aufgetragen. Unreif und ver⸗ 
kehrt wie er war, ſchien er. ungefährlich, und: ward 
feinem Schidfal überlaffen. Er bewies ſich auch 
wirllich als ein Rüſtzeug, das mur feinen eigenen 
Freunden zu ſchaden verſtand. 

Unſer Muſildirector war in eine eigenthumliche 
Lage gerathen. Er hatte ſeit Jahren daheim nicht 
mehr über den Verkehr in jenem Kreiſe geredet, und 
mußte darum kaum, wie er.unvermittelt die Auf- 
löſung befjelben feiner Frau erklären ſollte. Aus 
den beiden Abenden, die anfangs für Huldas und , 
der Gräfin muſikaliſche Studien, feftgeftellt worden, 
hatte fi nach und nad) die. Gewohnheit täglicher 
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Bufammentünfte ausgehifpet. Andere Befuder pfleg⸗ 
ten die Unterrichtäftunden zu unterbrechen; man blieb 
plaudernd beifammen, und verſchob die Studien auf 
den nachſten Tag. Bulept fand man die Muſik über- 
haupt eine: kindiſche unklare Kunft, mit der es in 
unſerer Zeit. undürbig für einen denkenden Menden 
fei, ſich noch ferner zu beſchäftigen. In-geiten, wo 
das Handeln abgeſchnitten ift, pflegt das Reben fen- 
tiger Menſchen fih in maßloſe Regionen zu ver- 
ieren. Nichts erſchien den Streitenben meht hoch 
und wichtig genug, am ſich daran aufzugeben, als 
das Unmögliche. 

Ibeles ſchamte ſich feines Beruf, der. ihm. als 
der nußlofefte auf Erben vorkam. Kämpfe, die die 
Belt umigeftalten follten, Entdeckungen, bie das Rätgfel 
aller Dinge Löfen würden, ſchwebten ihm vor, und 
er fah ſich ausgeſchloſſen, dabei mitzuwirken. Einmal 
nur mit der Fingerfpige an daB rollende Zeitenrad 
gerüßrt, und bie Freude an dein flillen friedlichen 
Mifbenbau bes täglichen Lebens ift dahin. Erträglich 
wird das Handanlegen an diefen Milbenbau nur dureh 
zwei Dinge: durch bie.tiefe concentrirte Liebe zur Fa= 
mifie, oder durch das Zerfließen im Lebensgenuß. 
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Unſer Künftler war als ein braver, ſogar etwas 
philiftidfer Menſch in die wilde Zeit hinausgeſchleu⸗ 
dert worden, und es hatte eine. langen unabläffigen 
Ausfaferns bedurft, bis er an feinem Haufe nur 
nod mit einem dünnen Faden hing: Aeußerlich 
hatte Niemand die Umwandlung feines Innerſten 
bemerft, weil er überhaupt wortkaxg, und feines 
eigenen. Willens nicht fiher war. Es ift furchtbar 
ſchwer, fi) aus der gewohnten Spur eines halben 
Lebens in einem ‚Labyrinth. von neuen "Prince 
zurechtzufinden. 

So ſehr er die von feinen Freunden vertretenen 
Uebertreibungen befämpft hatte, ſo fühlte er doch 
jest, daß das ausſchließliche Leben in folder Atmo- 
fphäre wicht ohne Erſchütterung feines Weſens ge 
blieben war. Es ſtand ihm feft, daß die Gräfin ihn 
willentlich nicht hatte betrügen wollen, fondern daß 
fie gleich ihm die Dual’fühlte, mit reichen Kräften 
in einen zu engen Zirkel gebannt zu fein. - Zum 
Werkzeug zu flolg und zu leidenſchaftlich, aber nicht 
Hug und charakterſtark genug, um ihren eigenen Weg 
zu gehen, hatte fie es mit: beiten Parteien ver- 
dorben: tn 
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Er dachte über feine eigene Richtung nad, und 
fagte ſich: „Mir iſt e& nicht gegeben, das Hochſte 
zu fein, das ein Mani in diefer Zeit werden Tann. 
Mein halbes Geben babe ich in fühen Melodien ver- 
teäumf, und weil ich ‚ftatt des Denkens nur das 
Gefühl bis zur feinften Virtuofität in mir ausge- 
bilbet, darum darf ih mic) nicht‘ den Reformatoren 
zugefellen. Hätte ih ein Weib, die groß daͤchte, bie 
meiner . Rindern Vater und Mutter zugleich fein 
könnte, fo opferte ich. mich noch jet dem. Weltfort- 
Schritt, und Faufte mich mit eirter durchdachten großen 
Wat in die Weltgeſchichte ein. Es müßte eine That: 
fein, die alle impulſiven Thorheiten meiner Partei 
vernichtete; eine von denen, die ftehen bleiben, weil 
fie night. mißlingen können, und alfo feine Nach 
folger „finden. "Mber wo find, mod; große Thaten, 
die nicht zulegt in Laͤcherlichkeit umfehlägen!“ - _ 

So phantaſirte unſer Freund and verzweifelte 
an dem unvermäüftlich Guten und Großen, meil ihm 
unter ben Füßen eine Vereinigung zufanmengebro- 
den war, in, der er eine patriotifche Bedeutung ge- 
wähnt, hatte. Seine nervenmörderiſche Arbeit that 
er aus bürgerlicher Rechtichaffenheit, und empfand 
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fi) dabei al3- Märtyrer.‘ Dorothea, welche. an feine 
Ehrenhaftigkelt unerſchütterlich glaubte, kam zulegt 
auf den Gedanken, er kämpfe vielleicht innerlich 
gegen eine unglückſelige Neigung, und.mard.in diefem 
Wahn dureh feine Aeußerung beftärkt: „daß mir un- 
glückliche oder verbotene Liebe: poetifh ſeil“ Dies 
hatte er aber nur auf Muſik bezogen, im. welcher ber 
Vorwurf einer hindernißlofen gemüthli—hen Neigung 
dem Componiſten ſehr wenig bieten würde. 

Daß Ibeles die Gräfin nicht. geliebt hatte, das 
wußte ſie eben ſo wohl, als daß ſeine Vorliebe für 
Hulda eine ganz harmloſe war. Ihr Verdacht heftete 
ſich wie von einem Blitzſtrahl erleuchtet auf Miß 
Livia, und ala Ibeles nach einigen Tagen ihr · mit⸗ 
theilte, daß er den Auftrag habe, ein Melodrama 
für, dieſelbe zu componiven, und’ daß er deßhalb die 
Abende, melde ‘,er-fonft bei der Gräfin. zugebracht, 
num ihr widmen werde, ſchwieg ſie finſter ſtill⸗ Sie 
empfand ſich zu tief gekränkt, um ein ſchmeichelndes 
Wort zu-reden, das vielleicht zu einer Erkläxung ge: 
führt hätte. Rheinifche Franen mögen nicht ein: 
mal um die Zärtlicfeit des eigenen Mannes mer 
ben, fondern wollen unter allen Umftänden zuerft 
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geachtet, und dann erſt geliebt fein. Dorothea füurch⸗ 
tete,. daß irgend ein Anruf an den poetiichen Zauber. 
der alten Liebe. fie lächerlich machen könnte, und 
weit Tieber mochte fie dann als ein eißfaltes m Smith 
haſſenswürdig ericheinen. 
‚Ein paar Tage vergingen ihr-in ſchwerer Bangig- 
feit, und es war, als ob die ſchwärzeſte-Nacht ſich 
um fie gelagert hätte. Je mehr fie ihre Stimmung 
zu verbergen fuchte, um fo tiefer fraß ſich das Gift 
in bie Herzenswunde ein. Es giebt liebenswürdige 
Noturen, die jede Sorge fo bald fie auffteigt. dem 
Kiebften mit vertraulichen Worten in die Bruft 
füttern, und wo dann die Beruhigungs- und Troft- 
ſeenen einen außerſt anmuthigen Reiz des Lebens 
ausmachen. Dorothea gehörte nicht zu diefen, und 
ſelbſt wenn fie e8 gefonnt und gewollt hätte, fo war 
bei der jegigen Geftaltung ihrer Häuslichkeit Feine 
Muße dazu. Ein großer. Theil des "Londoner Mittel- 
ſtandes krankt an demſelben Zuftand; Mann und 
Frau find zu getrenntem Fantilienleben gezwungen, 
weil die Stabttheile, mo der Eine erwirbt, um eine 
gehörige Reife weit von dem beicheidenern Plag ent- 
fernt liegen, wo feine Angehörigen leben. So wie 
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bie vornehmen Pariſer Mütter ihren Kindern fremd 
werben, die fie der Bahfanne- zur Erziehung. über: 
geben haben, fo geht. es manchem Londoner Haus: 
vater, der Frau und Kinder alle mit einander aufs 
Sand gethan bat. 

Nachdem "Dorothea ſich jo ue in die Einbildung 
verſenkt hatte, daß Johannes' Melancholie nur von 
einer heimlichen Neigung herrühren könne, lauſchte 
fie auf jede feiner hingeworfenen Aeußerungen, und 
beutete fie, als ob ein Doppelfinn darin liegen müſſe. 
Immer gewiſſer ward fie ihres Wahns, und da fie 
nach weiblicher Anſicht vorausfehte, daß fobald ein 
Mann eine Geliebte habe, er nothivendig die eigene 
Frau haſſen müſſe, fo wachte fie mit der gewiſſen⸗ 

. bafteften Schar über-"ipre ftrengfte Zurückhaltung, 
um ſich ihm: nicht noch mehr ‚zuwider zu machen. 

Schon oft hatte ſie ihn gebeten, einen Tag zu 
beſtimmen, wo die Kinder ihm alles, was ſie gelernt 
und geleiſtet, vorlegen-bürften;. er wies es immer 
ab, entweder weil es ihm an Zeit fehlte, oder weil 
gr ſchon den ganzen Tag mit unreifen Weſen zuge: - 
bracht Hatte, und aller Padagogik überfatt mar. 
Die Eonntage hatte er .ein ‘für allemal feinen 
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Bekannten preißgegeben, und gab es Feine gemein- 
ſchaftliche Wanderfchaft in's Freie, fo hinderten fremde 
Beſucher "einen. innigern BZiſenmenſchuß m ‚mit den 
Eeinen. 

So oft er an eine der großen Gefängnifie vor⸗ 
überfuhr, und nach den troſtloſen Fenſterlücken hin- 
aufſchaute, durchfröſtelte ihn ‘der Gedanke, wie nahe 
jeder Menſch dem Verbrechen iſt. Er hatte Nichts 
begangen, das nicht mit feinen-alten Ueberzeugungen 
in Einklang war, und dennoch fühlte er ſich non 
feinem eigenften Selbſt abgefhnitten, und fo nerven- 
zerrüttet, daß der mindeſte Anftoß ihn mit Zorn 
gegen feine fade Lebensaufgabe erfüllte. Hätte Einer 
ihm prophezeit: „da oben in ſolch einer Zelle einge: 
fperrt wirft du deine Tage beſchließen!“ er hätte es 
als das Wahrſcheinlichſte hingenommen: Die fröh- 
liche Unruhe, die Paris feinen Bewohnern verleiht, 
läßt ſolchen · dumpfen Epleen nicht auflommen. Es 
iſt eine Krankheit, die nur Londons trübſelige Luft 
erzeugt, ‚verbunden mit der fiebriſchen, Künftlih ge— 
peitſchten Aufregung, die ſtatt die Seele zu beleben, 
fie martert und "verzehrt." 

In einen ſolchen Gemüthäzuftand mitten hinein⸗ 
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fiel‘ Ibeles⸗ Bekanntwerden mit Livia. Ihre erfte 
Begegnung hatte etwas Abfloßendes für ihn gehabt, 
über als fie ihm fühlen ließ, daß fie anglüdlic ſei 
und Rath und Stüge brauche, da trieb ihn ſeine 
natürliche Güte, durch teilnehmende Freundlichteit 
feine Kälte wieder gut zu machen. Die Gräfin war 
unklug genug gewefen, ber neuen Vertrauten alle 
ihre Beobachtungen über den Charakter des Freun- 
des mitzutheilen, und ſo folſch ihre Schluſſe aud) in 
ben’ meiften Fällen waren, fo leiteten fie doch die 
tältere ſchärfer blidende Livia auf den verwundbaren 
Punkt. Sie errieth, daß fie den entgegengefegten 
- Ton anfchlagen mußte, um ftatt wie die Blafoska 
triumphirend ben Freund aller Welt zur Schau zu 
ftellen, ihn mit dem Zauber-eines heimlichen Romans 
zu umftriden,, wenn fie ihn geiwinnen- wollte. Ein 
beliebter Tonkünſtler wird- mit. Schmeicheleien fo 
überjhüttet, daß was · von Eitelfeit in ihm wohnt, 
bald überfättigt iſt. Es gilt ftärfere' Hebel’ anyu- 
wenden, um ihn von ber Selbftbeftimmung loszu⸗ 
teißen und in fremde Bande’ zu ſchmieden. 
Livia wohnte jegt in einem reizenden "Heinen 
Haufe, da8 ganz mit Schlingpflanzen übergriint wär. 
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Ein. Garten mit, hoher "Mauer lag davor, deren 
Epheudecke auf bie Straßenſeite überhing. Zu bes 
ftimmten Stunden wurde. dieſe Einſiedelei von Ger 
ſellſchaften unterbrochen, die, an Livias Orakelſprüche 
glaubend, Nachtichten aus dem au der Tobten 
mit Gold. aufwogen. 

Jetzt war fie allein mit "der, Dalai. nele 
das empfangene. Gelb einrollte uud wegichloß. - 

„Darling!“ hub bie Alte an, „es war ein gutes 
Geſchaͤft heut!“ . 

Livia erwiederte: „eg mit allen Spuren! Pr 
die Fußtapfen zuerft vom Sandpfad austilgen,. ehe 
er kommt.“ 

„Darling! Noch nie hat er um fid) geblidt. 
Er geht ja. immer wie im Traum, und betraqhtet 
nur dich und ſein Notenblatt!“ 

Mit der Dämmerung kam Ibeles und ward. in 
ein Zimmer geführt, wo ein: Clavier fo geftellt war, 
daß ber Spielende .eine dahinter angebrachte Tribüne 
überjehen Tonnte: Die beiden Frauen erſchienen, 
die alte geputzt, Livia in einem filbergrauen Eeiben- 
Hleid nonnenhaft um den Hals feit anſchließend, mit 
langen Aermeln und einfachen weißen Umſchlägen 
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und /Magen. ' Sie zeigte große Scheu wor dev Mutter, " 
als fie ihr gunerſtes nicht in deren Gegenwart 
"een dürfe, und, dog), etwas Eines auf 

dem Herzen habe. 

Das Melodramg wurde Genie eingeübt, 
ühien' Stoff Livia angegeben hatte Die Poelle mar _ 
ii Iodere Verſe gebracht, und nach Art der Felicien 

. Davib’fen Cantaten ‚eingerichtet. Ibeles hatte ſich 
‚fitr die populäre Gompofition'.der David ſchen Wüfte 

. in- einem früheren ‚Gefpräche entſchieden, und bes 
dauert, daß’ man nicht in Heinerem Maßftab äpn: 
liche Werke in ver Geſellſchaft ſtatt der Opernarien 
oder lyriſchen Geſänge zuweilen zur Aufführung 
‚bringe. Miß Livla · hatte dieſe Aeußerung aufge: 
griffen, und gleich damals afı Ibeles das Anſinnen 

gerichtet, ihr eine Muſik zu ihren Oralelſprüchen zu 
ſchaffen, welche den Uebergang aus dem Altags⸗ 
gefühl in. diejenige Stimmung vermitteln follte, too 

vie ſchauetnde Seele. fi non Geiſtergrüßen „ange: 
haucht fühlt. Ibeles Hatte fich gefträubt, feine Kunft 

"irgend einem Sinnentruge - dienen zu laſſen, und 

Livia hatte mit vielem Geſchick ſeine Weigerung bes 

kampft, ‚indem fie ihn an freigeifterifche Maler 
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erinnerte, die mit Heiligenbildern einen Glauben ftüß- 
ten, den fe-jelbft verwarfen. Bei dieſem Geſprach 
hatte er offen Ihren mpfteriöfen Beruf angegriffen, und 
fie aufs Gewiſſen gefragt. ob fie felbft getaͤuſcht fei, 
ober mit bem Bewußtſein des Betrugs tauſche. Sie 
hatte dann eine kurze Friſt des Alleinfeins mit ihm 
benützt, um ihm’ zu befennen, daß fie ſich als bie 
Elendefte der Sterblichen empfände, fo lange fie ſich 
vor ihm nicht von dieſem Verdacht reinigen, konne, 
und daß feine Achtung. ihr mehr. iwerth ſei als ihr 
Leben... Ihre fehlichternen · Blicke nad der Mutter 
bin, ihre hingemorfenen Sylben, wenn biefe auf einen 
- Moment das Zimmer erließ, und ihr plöglices 
Berftummen, wenn biefelbe wieder eintiat, ließen 
Ibeles glauben, daß Livia ganz von ihr abhängig. 
fei. Die Phyſiognomien ber beiden Frauen ließen 
zwar ſchwer ein ſolches Verhältmiß begreifen, denn 
bie Alte ſah dumm und träg, Livia Hingegen. fehr 
lebhaft aus. Bei etwas minderer Arglofigkeit hätte 
Ibeles fehen müſſen, dab ‚bier. abgefartete Rollen 
geſpielt wurben. 
Seine Neugier war mit jedem Sefuthe geſrigert 
worden, und gerne hatte er bie Compoſition des 


275 


Melodramas übernommen, in beffen Tert Livia alles 
vermieben.. batte, was „fein künſtleriſches Gewiſſen 
verwarf. Es lag ihm die Geſchichte einer Znbia- 
nerin zum Grunde, die den weißen Mann liebt, 
den ihr Stamm geächtet. Sie folgt ihm zu feinem 
Fort, das in feiner Abweſenheit von den Indianern 
überfallen. wird. Sie foll, ihn und feine Krieger- 
trappe hineinloden oder ſterben. Sie warnt ihn 
hinweg mit einem Siebe, er will fie reiten, und 
beide gehen unter. - . 

Als fie damals ihre Verſe Ibeles vorgelegt — und 
ihm die Stellen ‚angedeutet hatte, -mwo die Muſik 
eintreten und die Dellamation verſtärken müſſe, da 
hatte er ausgerufen: „Und mit einer ſolchen Be 
‚gabung wollen Sie etwas Anberes als Künftlerin 
fein? Wählen Sie doch den einzigen’ erlaußten- Trug, 
um Menfeenjeelen zu umfpinnen, den holden Schein 
der Kunft, von dem wir willen, daß er ſich als 
Täufung giebt. Sie erſcheinen mir wie ein Elemen- 
tarweſen, das zwiſchen Himmel und Hölfe ſchwankt. 
Geſang fei Ihre Feenſprache, wenn Sie fid) ben Men- 
ſchen offenbaren wollen.“ 

un Tarın nicht ſingen!““ ſprach Linia. 


276 


„Eo werben Sie Schaufpielerin!” rief Ibeles. 

„„Das bin ich!““ antwortete fie mit tiefem 
Seufzer, und -jah. dann erfchredend- nach ber Al⸗ 
ten um: 

Dieſe und. fpätere Aeußerungen hatten Ibeles 
beftimmf, mit höchftem Eifer an: dem Melovrama 
zu arbeiten. Er hoffte, dies ihr Erſtlingswerk würde 
der Talisman werben, der fie-in einer ſchuldloſeren 
Weiſe an die Kumft der Darſtellung früpfte. Er 
erinnerte fih aus ‚ver Geſchichte, daß nach großen 
geiſtigen Erſchutterungen des Menſchengeſchlechts aller⸗ 
lei Wahnbegriffe auf eine Zeitlang die Köpfe, denen 
der Rauſch zu ſtark war, gefangen nehmen, und er 
ſchrieb den ganzen ſomnambulen Aberwitz einer ahn⸗ 
lichen Krankheit zu. Mitleid mit der Fremden und 
eine gewaltige Anziehungskraft, die ihre räthſelhafte 
Erſcheinung auf ihn übte, drängten ihn zu dem 
innerlichen Gelübde, das Verderben abzulenken, das 
eine bald folgende Ernůchterung ihrem phandafis⸗ 

vollen Weſen nothwendig bringen müßte. Er ſah 
ein, daß ſie aus ihrem gegenwärtigen Thun nicht 
in ein hausbackenes Tagewerk zurückkehren lonne. 
Was folte: ihr Loos fein, wenn fie nicht in der 
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Kunft den- Anfer ergriff, der bie. ſchwankende Seele 
über dem Abgrund erhalt? 

„Dies Kind iſt mir geichidt; daß is fie und fe 
mid} von ber- Verzweiflung retten vom“ fagte er zu 
fich def. . oo. 

Heute nun follte die erfte Probe kein, in der 
Lioia. zu dem Takt der Muſik ihre mimiſche Auf- 
führung einübte. Es koſtete ſehr viele Mühe, denn 
Livia ſchien keinen Rhythmus im Blute zu haben. 
Jhre Verſe riffen durch Phantaſie und Leidenſchaft 
bin, aber ihre Deklamation war total, unmuſikaliſch. 
Ibeles hatte vor vielen Jahren beim Einftubiven 
des Radzivilſchen Fauſt ein Aehnliches erlebt, wo 
der Schauſpieler einige Stellen des Monologs nicht 
To ſprechen lonnte, daß fie in Arſis und Theſis mit 
beit Accorden zuſammentrafen. Wenn das, bei dent 
melodifchen Sylbenfall Goethes möglich mar, ſo durfte 
es ihn nicht. wundern, daß e8 hier geſchah. Livia 
war Bloß Dilettanttn, und troß ‚allem Zählen und 
Rechnen gingen die Längen und Ringen ihrer Verſe 
etwas aus den Fugen. Cie Hangen in ihrer ergrei- 
fenden Wildheit wie ejn ſchwungvolles, aber außer 
Takt geſungenes Lied, und nur ein fo erfahrener 
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Künftler wie Ibeles war im Stande, durch plötzliche 
Harmonienfprünge ihrem Vortrag zu. folgen. Ihre 
Mimik und Geftifulation waren indeß ſo bewunderns⸗ 
würdig, daß er gern Gebulb mit dent einen Mangel 
behielt, und wnaufhörlich von Neuem die ſchwerſten 
Stellen mit ihr durchging. 

Es war eine milde Stetnennacht, und als Ibeles 
aufbrach, öffnete Livia im Nebenzimmer eine Glas— 
thüre, die unmittelbar in ben Garten führte, Die 
Ute ſchien in einem Lehnfeffel eingeſchluprmert, und 
Livia, die dem Künfkler einige Schritte in den Gar- 
ten vorausthat, wandte fih raſch um und fagte ihm 
vorbeigehen- leife: „Hier. ift ein Papier, das Ihnen 
vielleicht von Werth iſt.“ Sie ließ das Blatt in 
feiner Hand, und föttpfte in dag erletere Zim⸗ 
mer zurück. J 

Zu Hauſe angelommen äntfaltete eles das Bor 
pier, und fand eine Lifte aller in London anweſen ⸗ 
den deutſchen Polizeiſpione nebſt Adreſſe und Sig⸗ 
nalement derſelben, und eine genaue Beſchreibung 
der verſchiedenen Geſtalten, unter der fie ſich in die 
Häufer politiſch compromittirter Perſonen ſchleichen. 
Einige hatten feine Freunde ſchon früher entlarvt und 
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" außgeftoßen, andere waren ihm nie bekannt gewor⸗ 
ven, aber Einen hatte: er als unverdächtigen Haufirer 
bei Stern aus: „und eingehend gefunden. Bon Livias 
Hand war darunter geſchrieben: „Verrathen Sie mich 
nicht, darhit- ich Ihnen ferner nithlich bleiben kaun.“ 

Nun „glaubte er. den Bewels in Handen zu haben, 
daß fie es treu mit ihm meinte, and fein Herz ſchwoll 
in dem Gedanken, „wie er mit ſolch einer Verbün- 
deten alle Fallſtride ‘der freiheitsfeindlichen Partei 
zu Schanden machen wollte. . 

Livia hatte nach feinem Weggehn die Gartenpforte 
verriegeln laſſen, unbblieb dans mit der Alten noch 
eine Weile im Geſpräch. 

„Derling ‚“ begann dieſe, „du bift Hug und weißt 
Mes am beiten. zu ſchlichten; aber wiſſen möcht: ich, 
was du mit dem Comddienfpieler vorhaſt. Bir wer- 
den nie fo viel Geld davon machen, ala mit dem 
Geifterklopfen. . - : 

Livia erwiederte: „„Ich Tann mid in London 
nit Halten, wenn meine Beſchutzer herausbringen, 
daß ich meine eigenen Wege gehe. Ich will gar 
keinen Zwang, ald den ich mir jelber wähle. In 
jenen gräßlihen Stunden, als mein Leben an einem 
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‚Haar hing, da drängten fich die Heuchler heran, und 
jeder ziſchelte in mein Ohr: Epinne aut Fine, Maſche 
zu dem Netz, in bem- ih die Menſchheit fange, and 
du ſollſt frei und ſchuldlos erflärt werben. Ich habe 
die geheimſten Chiffern des zweigeſpaltenen Tartüffen- 
{ums bloßgelegt geſchen / und ‚alle, hießen: Berfol- 
gung ‚dem Eprlichen, der uns in. Wahrheit überſett, 
ug dem Frebler, der die große Lüge: weiter und 
weiter pflangt: . Die edelgefarbte koloſſale Sunderin 
die Virtuoſin in umnſchuldoheuchelet, die welt⸗ amd 
iedverachtende Stirn it: ihnen bie Amfchäßbare, Pro⸗ 
phetin. 35 bene beide Parteien, ließ mir Darte 
blanehe .an ihre "Führer im, mobernen Gomorrha 
: geben, und, habe mich frei’gemadt: Wir müſſen 
bald weg, ehe ver Feuerzorn über mich herabregnet.““ - 
Die Mulattin ſchuttelte den Kopf ind fprad: 
„Ach, die überfiandene Angſtzeit und. das Alter 
haben mich kindiſch gemadjt, ind ich verſtehe deine 
hohen Reden nicht mehr, Sollen wir denn zu dem 
polniſchen Grafen’ nad Paris, ber dich fo ſchon 
einlud?“ 
„Ich? zu dem? Ih wi einen Meiſter! Ich 
brauche nur einen Beichüger!** 
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„Ach, jene unglüdfelige Hetrath! rief die Mu- 
Yattin. „Hätteft du mir gefolgt, mb: den ſchönen 
Vetter abgewartet, der dich von Jugend auf lieb 

hatte, und immer beine Partei hielt. Du kanuſt 
nit Täugnen daß du verklebt in ihn warſt, und 
doch waͤhlteſt du den Abſcheulichen, den Plaeseiſt 
— nun er hat ja feine Strafe!” 

Livia zudte und fprach heftig:. „„Schweige! Auch 
in der einfamften Nacht ſprich nie folh:ein, Wort 
aus! Menn ich je’entvede, daß du im Traume eine 
Sylbe feines Namens ſtöhnſt, fo miffen, wir ſchei⸗ 
den!“ Etwas ruhiger fuhr fie fort:..,„Den Vetter 
wollte ‘ih nicht zum Manne, weil ich ihn hätte 
lieben Tünnen. Sollte id die entſetzliche Agonie 
ein Leben Yang durchſtehen, der fein Weib ent⸗ 
geht, das den eigenen Mann liebt? - "Mögen doch 
Gefege auf Geſetze geihaffen werben, ım- dem, 
Weibe gleiches Recht zu ſichern: alle find umfonft, 
fo lange die gie ı und zu freiotigen. Ellovinnen 
madt!““ 

„Detling, Darling! und doch sin du auf dem 
Wege, dir einen Herren. zu ſuchen. Daäuſche di) 

nicht Über jein fanftmüthiges Geſicht. Diefer wird . 
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dich mit aller Milde bänbigen, wie der — deſſen 
Nomen du zu nennen verboteſt.“ 

Dieſer Deutfche? Er, der ſelbſt an der Kette 
Narr 

„Kind, was willſt du mit Hm? Sab in Im, 
Jüngere finbeft du genug, bie ws reich dazu 
find.“ 

Linda, ‚late mit einer valichen Verzerrung, 
und erwiederte: „„Ihörin, mit deinem Gelb, nichts 
als Geld, Auch ich mil. Geld, aber noch viel 
anderes dazu. Ich will. die Ehre ber Tugenb- 
haften, und den Spaß des Leitfertigen, und um 
das zu vereinigen, braude id einen Aſſocis ge 
nau fo gefhnitten, wie der Freund der polniſchen 
Grafin.““ 

„Er wird ſich nicht mit uns verbinden wollen!« 
wandte bie Alte ein. 

„Freilich will er nicht. Darum gie es, im 
die Wahl zwiſchen Schimpf und Schande hier, per 
Flucht in die goldene Ferne mit und leicht zu ma- 
hen. Das fait acoompli beherrſcht alle Menichen. 
Doch ich bin thöricht, mit dir zu reden, was du 

„ nicht begreifft. Gehorche nur, und betrage dich genau 
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fo wie ich dir vorſchreibe. Laß mid nie mit ihm 
allein, und ftele dich vor feinen: Augen, als: ob du 
mich ftreng bewachteſt; ich will feine Neugier’ ſchon 
genug aufſtacheln, auf daß er bie einzige Gelegen- 
heit nicht abmeife, mein VBekenntniß zu erfahren.” 








Füuf und zmnnzigfes Kapitel. 
Der Lofimn 


;” &ieen und Hulba ſaßen heiter pleubernb im 
häntfnerigen Stübehen, und Gegenwart und Zukunft 
lachte fie froh und hoffnungsvoll an. Es waren 
die erften wonnigen Tage des Liebesglüds, wo das 
Menſchenherz fo in fid) befriebigt iſt, daß es ihm 
leicht ſcheint, ſelbſt dies himmliſche Glück für einen 
edlen Tod hinzugeben. Elend macht egoiſtiſcher als 
Seligkeit. Man ſieht es in Revolutionen, wo nur 
diejenigen ſich ganz uneigenniltzig an eine Idee auf⸗ 
geben und keine Beute für ſich verlangen, die das 
Glüd in feiner höchſten und reinften irdiſchen Offen: 
batung burchgenoffen haben. Ein glückliches Haus 
sieht die Guten an, und fo war es geſchehen, daß 
fi) ſchon nad) wenigen Wochen ein enger, fehr an- 
mutbiger Kreis um bie Beiden zu bilben begann. 
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Die verbrannten Chataktere fühlten ſich in Sterns 

Gegenwart unheimlich und blieben weg. 

Hulda hatte ſeit ihrer Heirath eine natürliche 
Shympathie zu vernünftigen Frauen gefaßt, “und 
ſchuttelte alle zweldeutigen Inbivibuen “von ſich ab, 
an deren Charakter fie Rettungserperimente verſucht 
hatte. Mer je Toleranz gegen willensſchwache Ratu- 
ren geübt hat, lernt ſehr bald, daß nur eigener Ent- 
ſchluß empothebt. An eimen ftarfen mannlichen Wil⸗ 
len angelehnt und won. ihm gelenkt, wandten ſich 
die hilfreichen , verfühnenden Triebe Huldas auf ‚vie 
rechte Bahn, da wo Güte mit Vemunſt weisen 

Sähritt Hält. 

“ Eines Nachmittags ging das Paar durch das 
Menſchengedränge einer Hauptſtraße, und ward durch 
einen der gewöhnlichen Aufzüge aufgehalten, mit 
dem ein neu eröffneter Milchladen ſich der Nachbar 
ſchaft bemerkbar macht. Bier Pferde zogen einen 
buntbemalten Wagen, auf dem eine Fahne empor- 
gehalten wurde, langſam durch die Straßen. Borne 

darauf ſaßen vier Kerle, die Trompeten blieſen, und 
hinten ſchlug ein anderer die dide Trommel. Von 

Zeit zu Zeit hielt er ſtille, und ein Schnoegeſtober 


286 


von Betteln. warb unter: das Volk gewürfen, auf 
dem die Adreffe bes. neuen Ladens, nebſt ben er⸗ 
niebrigten Preiſen, zu denen der: Befiger ſich zum 
Verkauf von Milch und ‚Bitter erbot, verzeichnet 
waren. Tauſende von Gaffenbuben und” anderem 
deſpectirlichem Gefinbel folgten ſchreiend dem Wagen, 
und verfperrten die Straße. Zuweilen peitſchte ein 
Kutſcher rückfichtslss feine Pferde an, und dann 
ftob ber Menſchenknaͤuel auseinander, um fih mit 
Todesverachtung dahinter wieder zu ſchließen. Weber 
dem Meer von Köpfen ragie eine. Proceſſion wan⸗ 
delnder Fahnen hinaus, von jämmerlich gekleideten 
Männern mit geſenktem Kopfe mühſam getragen. 

Dieſe wandelnden Fahnen ſind große hochroth 
angeſtrichene Bretter, auf dem je ein ſchwarzer koloſ⸗ 
faler Buchftabe ſteht. Die ganze: Procefiion zufammen 
bildet ein. ober mehrere Worte; bie Bretter find an 
hohen Stangen befeftigt, und werben einzeln- in 
Heiner Entfernung von einander getragen. Diefe 
Einrichtung bezweckt, daß aud raſch Vorübergehende 
ober, ſelbſt im Wagen fahrende Perſonen, denen 
man feinen Zettel aufnöthigen kann, die Adreſſe 
des neuen Ladens Iefen. . 
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Hulda hatte ſich auf eine hohe Thürſchwelle ge- 
flüchtet, um außer dem Vereith des ärgften-Gebränges 
zu ſein. Sie ſagte zu ihrem Manne: „Welch jäm- 
merliches Amt fir einen ftarfen Menſchen wie jenen 
da, der Vuchſtabe i des Wortes Milkshop zu. fein; 
Doch ber Heine Alte davor janimert mich noch mehr, 

. er ſcheint unter dem großen M faſt zuſammen zu 
brechen !“ ‚Stern blickte bin, und Hulda mußte nicht, 
mas fie von ihm denken füllte, denn er riß ſich heftig 
von ihrer Seite los, und brach fich durch. das Ger 
draͤnge bis zu dem M i Bahn. Die Leute glaubten 
er wollte die Adreſſe des Namens holen, und hielten 
ihm von allen Seiten Zettel entgegen. Statt deſſen 
309 er zwei BVifitenfarten mit feiner Adreſſe hervor, 
und überreichte fie den zerlumpten Trägern ber bei⸗ 

den vordern "Buchftaben. Es gab ein allgemeines 
Gelächter und Geſchrei, als der wohlgetleidete Gentle⸗ 
man nach dieſer Expedition zu feiner verlaſſenen 
Dame wieder zurückkehrte. Ein Polizeimann, ber 
ihn wohl nur für einen Narren oder Spaßvogel an- 
ſehen mochte, trat auf. ihm zu und bemerkte, daß es 
ſich nicht gehöre, die wandelnden Buchſtaben muth- 
willig aufzuhalten oder ung ber Reihe zu bringen. 


Im Weitergehen erklärte Stern feiner jungen 
Feau, daß er’ feine alten Kampfgenoſſen Reffbaum 
und Butzmann erfannt, deren. Spur ihm abhanden 
gelommen. Er ſagte: „Bu. ſolchen Fahnenträgern 
‚nimmt man nur die allerverlaſſenſten und verloren⸗ 
ſten Menfchen; und ich kann ahnen, wie viel Noth 
meine armen Landslente vurchgeftanden haben müſſen, 
bis fie ſich dazu hergaben. Ich konnte damals nichts 
Erhebliches für die "Beiden thun, als fie hierher 
tamen, und ſelbſt das, was ih‘ mit andern Freun⸗ 
den vereint gegen Bedingungen leiſten wollte, wieſen 
fie trotig weg. Sie wollten ihr Thun und Laſſen, 
ſagten ſie, von Keinem vorgeſchrieben haben, der ſich 
über. ihnen dünke, und doch griffen fie unfer Thun 
und Laffen an, und machten es uns -fauer, ja un— 
möglich, ihnen zu helfen. Jetzt vom Hafer des eignen - 
Gluͤckes aus drängt es mid wieder, Andern.Rettung 
zu Bieten. Ich habe fie zu unſerm Kaufe: gelaben, 
und will forſchen, was zu thun if“ 

Schon am ſelben Abend erſchienen die Beiden in 
Etern’3 Haufe, wo Hulda ihnen mit großer Freund⸗ 
lichkeit ein warmes Abendbrod auftragen lieh. 3 
mar nieverbrüdend zu hören, wie fie von Stufe zu 
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Stufe in das jammervollſte Elend gefunten. "Gerne 
hätten fie die Arbeit, die fie. früher verſchmäht, jetzt 
angegriffen, wenn nicht ihre äußere Erſcheinung jeden 
Arbeitgebenden abgeſchredt Hätte, 

Stern erbot ſich noch einmal bei den Freunden 
zu- fammeln, um Bugmann und Reffbaum Kleider 
zu ſchaffen, damit fie fich in ihrem eigenen Fach um 
Arbeit bewerben könnten. Er wollte als Bekannter 
und Landsmann ‚für. ihre Rechtlichkeit ſich verbfirgen, 
wenn fie ihn als Gewährsmann nennen wollten. 

Reffbaum eriieberte: „Das Fahnentragen hat 
mich "Hein gekriegt, fonft wurde id) für. dies ver- 
münfchte England feine Art in bie Hand nehmen. 
Viel lieber revoltirte ich Hier von vorne wieder, aber 
es iſt ja nichts zu machen gegen das fteife Volk.” 

Stern erzählte ihm, daß Jbeles’ Knaben jegt in 
einem Geſchäft wären, wo Zimmerer gebraucht wür⸗ 
den, und daß ihm die Verwendung des Künftlers 
dort gewiß wäre: Neffbaum fagte grimmig: „Wenn 
ich einen Galgen zimmern dürfte, ſo müßte ich wer 
dran hängen follte.“ Hulda fuhr zuräd, und be— 
reute, daß fie demäßgen Gaftfreundfihaft erzeigt; 
aber Stern legte iher die Hand auf die Edjulter, 

3. Kinkel, Hans Ibeles. II. 19 
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und. fügte: „Stil, fill davon. . Yür eine deutſche 
Flotte wird and Roc manches braven Bimmermanns 

Art gebraucht. Hier feid Ihr im regten Sande, um 
es zu lernen.“ 

Butz mann fiel nun im mürriſchen Tone ein, und 
fagte: „Ja, ihr. Vornehmen feib alle zahm geworben. 
Euch geht's gut, ihr lebt im Freuden und Weberfluß, 
und es iſt euch gleihgältig, wie es im Vaterland 
ausſieht. Uns frißt nicht bloß. der Hunger am Her- 
zen, wir fühlen: au die Schande der Verbannung. 
Wolltet Ihr nur, die Ihe das Gelb dazu. auftreiben 
könntet, wir gingen Alle hinüber, und keigten Ionen 
daß wir noch die Alten find.” “ 

„„Und wozu tmen das zeigen?““ fragte Stern. 

„Um unfere Ehre zu retten, follten wir wenigftens 
einen Putſch machen, wenn auch Mist dabei her⸗ 
ausfömmt!” ‚tief. Bugmann. 

„„Vor Alem ſchlagt Euch Eure fpecielle Ehre 
aus dem Sinn,““ erwiederte Stern, „„wenn es gilt, 
bie Ehre des Vaterlandes einer fremden fiolzen Nation 
gegenüber zu vertreten. Ihr komunt mir bor wie 
eine Löſchmannſchaft, die Feuer "anlegen will, um 
ihre Macht zu zeigen. Laßt uns Alle vorerſt das 
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Gute und Nüglihe thun, das uns die Gegenwart 
bietet, und damit den Beweis liefern, daß wir einer 
beſſeren Thätigkeit werth waren. Als Sprachforſcher 
arbeite ich der Völkerverſöhnung vor, und hätte es 
nicht ſolche Gelehrte von jeher gegeben, fo wäre bie 
Menſchheit ewig in Heerden abgetheilt geblieben.“ 

Hulda fragte nach Butzmanns Kindern, die jetzt 
ſchon faſt alle erwachſen ſein mußten. Sie waren 
daheim in verſchiedenen Handwerkerfamilien zerftrent, 
die fi ihrer angenommen." Keins aß fchon‘ fein 
eigened Brod, und noch“ viel weniger konnten fie dem 
Vater Untetftügung enden. Doch felbit für biefen 
troſtloſen Fall gab es eublich noch einen Ausweg. 
Der alte Paukenſchläger erklärte ſich bereit,’ die 
Schenke ver müßigen Zanfftifter zu meiden, und ſich 
jeder ehrlichen Arbeit zu unterziehen, bie ihm geboten 
würde Bald- darauf ſah, man ihn in ehrbarer Geftalt 
in einem Buchladen Meine Nebengeſchäfte verfehen, 
wobei er ganz vergnügt feiner- alten Geiebegier Nah: 
rung geben konnte. 

Herr v. Halen, der mim mehrere Monate in 
Sonden zugebracht. hatte, fand, daß es Beit fei, an 
den Rhein zuridgulehten. Er hatte viel von feiner 
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fröhlichen Stimmung eingebüßt, und fagte Dorothea 
unverholen, dab er fie am Liebften mit fammt ihren 
Kindern wieber.' nach Deutſchland nehmen möchte. 
Mit Ibeles hatte er im Halb fpaßhaften, Halb väter- 
lichen Ton: über die Mißſtimmung reden wollen, bie 
ſich im Haufe fühlbar machte; aber damit den ernften 
Mann nur verfäloffener gemacht. Die Empfindlich⸗ 
feit des Künſtlers war ‘bis zur Krankheit gefteigert, 
und die wohlgemeinten Sprüche des alten redſeligen 
Onkels machten ihm den Eindrud, als folle er ſich 
auf der Höhe feines Lebens einem kindiſchen Gängel- 
band fügen. ..Er erwieberte: „Nicht eher erkenne ich 
Rath oder Tadel als berechtigt, bis id) eine Plicht 
gegen meine. Familie verfäumt babe. Ich ſchaffe 
Brod, und bezahle alle Haushaltungsreiinungen. 
Das kann ich nur, wenn meine Zeit mir gehört.” 
M13°der Onkel weg war, fant auch Dorothea's 
muthiger Sinn, und ſelbſt die Froͤhlichteit der Kin— 
der konnte ſie nicht aufheitern. Es war ihr, als ob 
ſie tief in der Erde läge, und die Kinder über ſich 
auf dem Raſen des Grabhügels lachen und tanzen 
hörte. Selbſt wenn Ibeles, wie jebt im -Som- 
‘mer manchmal geſchah, ein paar Stunden baheim 
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zubrachte; hatte fie nicht die Spannkraft, Tebhaft und 
geprädiig zu erfcheinen. Die Töchter Hatten durch 
die vielen Wanderſchaften mit dem Onkel mandes 
verlernt und vergeffen, und es waͤre bie ungünftigfte 
Zeit geweſen, jegt den Vater zu einer Prüfung ihrer 
Bildung aufzufordern. Dazu kam, daß alle Belannte 
noch einmal vorſprachen, ehe fie an die See aus- 
wanderten. Es war eine Unruhe ohne geiftiige An: 
zegung, und. Dorothea, vom ‘ven gezivungenen Ge⸗ 
prä. mit gleichgliltigen. Verfonen erſchöpft, begriff, 
daß ihrem Manne. das Haus langweilig vorkommen 
mußte. 2 . 
- Nicht umlieb war ihr eine Einladung Evelyns, 
die ſie und ihren- Marin zu einem großen Feſt auf 
deren Landgut berief. Die Freuudin "bat, daB. fie 
doch ein paar Tage vorher Eommen möchten, um 
fih recht herzlich gegen einander--ansfprechen und 
in der-Gegend umfehen zu können. Engliſche Gaft- 
freundſchaft iſt nicht zu verachten, beſonders wenn 
neben ben perfünlichen guten. Eigenfthaften ver Wirthe 
noch ein Haus mit ſchönen Kunftwerken gefüllt und 
ein prädhtiger . Part Iodend anzieht. Der Brief 
Evelyns enthielt eine Nachſchrift beſonders an Ibeles 
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gerichtet, wo ihm als Lockſpeiſe ein Concert geboten 
wurde, worin einige Virtuoſen und eine der fajhip- 
nabelſten Bravourſangerinnen ‘auftreten jollten, bie 
Lord Worth zur —— des kommen 
laſſen werde. 
+. Dorothea hoffte, daß ein paat Tage mit threm 
Manne⸗ draußen in [hörten ‚freien Umgebungen das 
befte Heilmittel bieten twilrden, um feine Reizbarkeit 
zu beſchwichtigen, und ben alten. Weg, zu ‚feinem 
Herzen zu finden. Wie traurig ward fie, als er 
für fi) gar nichts von ber Annahme ‚der Einladung 
hören wollte, ja ſogar nicht einmal auf den Namen 
des Ortes unb die Schilderung feiner Reize auf⸗ 
merkte. Er jagte: „Du magſt deine Freundin bes 
fuchen, zu ber du in einem unbefangenen Verhält- 
niß ftehft, aber fühle, wie unerträglich es für mich 
fein würde, ‚ein Haus als Gaftzu betreten, wo man 
den Künſtler nur einent bezahlten Spaßmacher gleich- 
ftellt. Ich würde für meine Kunftgenoffen erröthen, 
wenn ich “fie dort von den · andern Site abgefperrt 
fehen follte.“ 

Dorothea fagte, daß auch Pr an dem Seit 
wenig Tiege, aber daß fie fi auf das Zuſammenſein 
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mit. Evelyn freue, und gerne ihm ben Ausflug 
fs Land gegönnt hätte. .„Iheles wunderte ſich, 
daß fie, die ſonſt nie die Kinder eine Nacht allein 
laſſen wolle, Hier eine Ausnahme vorſchlüge, und 
meinte, fie bürfte pie] ruhiger weggehen, wenn ber 
Hausherr daheim bfiebe: Mila wandto beſcheiden 
ein, daß fie.umd Nanna ja jest groß ‚genug wären, 
auf. bie Kleinen Acht zu. geben; und Geiler und Licht 
auch ohne bie · Mama · bewachen kounten 
Dorothea fühlte, daß „fie nicht geltend machen 
durfte, weld) eine Unart gegen ihre Freundin darin 
log, daß Ibeles Deren Bekanntjchaft verſchmahte. 
Hatte ſie ja dieſelbe Zurüdhaltung gegen bie muf- 
aliſcheü Abende der Blafosla durchgeführt. Ob ihre 
Vernunftsgrunde von, damals oder ihres Mannes 
beutige Gefuhlsgründe wichtiger waren, ließ ſich nicht 
unterfuchen..“ Sie ging, und hoffte, daß. die-bumpfe 
Schwermuth, die über fie gekommen war, meiden, 
und daß · ſie nad) ihrer / Heimblehr mit · friſchen Kräften 
an ihre Lebensaufgabe gehen würde.  . 
Eine kurze Abweſenheit bringt manchmal ein paar 
Menſchen, -bie. einander mißvetftehen, am eheften 
toigden zur richtigen Erkenntniß. Ibeles fühlte fich 
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gedrungen, einn-fchätfern Blick auf die Hausordnung 
zu richten, ſeit das. Mutterauge fehlte, und ba ſah 
er taufend Spuren liebevollen Waltens. Die Kin- 
der vedeten ihn mit allerlei Ausdrücken an, bie fie 
ſich nur aus ben’ holbeften beutfchen Liedern zu eigen, 
gemacht haben Fonnten , unb-die fie unbewußt in die 
Sprache des täglichen Lebens aufgenommen hatten. 
Sein Auge war von der Pracht der reichen Drawing⸗ 
rooms verwöhnt geweſen, in denen er feine Stun: 
den gab, und ſein Haus. war ihm dagegen kahl und 
armlich erſchienen.. Jetzt vührten ihn ſelbſt die nai- 
ven · Beſtrebungen, nermittelt eines. Blumenftraußes 
oder einer am. Fenſter emporgepogenen Epheuranke 
dieſer einfachen Wohnung ein wenig Zierde zu geben. 
Die Welt war ihm zur beengenden Feffel: geworden, 
und in der. Befchrämkung’ des Hauſes lachte ih .bie 
verfannte Freiheit an. Doch fein Sinn - mar. wie 
unter einer Glasglocke gefangen, ‚und. er hätte fie 
exft zerfchmettern müfjen, um bie- reine Luft wirklich 
einzuathmen, die er jenfeit3 des ihn umfangenden 
boſen Zaubers ſpurte. 

Ein Brief Livia's forderte ihn auf, am Flgenden 
Abend ein legtesmal das Melodrama mit ihr durchzu⸗ 
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gehen. Die Zeiler waren. ganz geſchäftsmäßig ger 
halten, jo ſehr, daß fogar die Erwähnung beigefügt 
war, er möchte gefälligft im Geſellſchaftsanzug er⸗ 
feinen. Er vermuthete daraus; daß einige Fremde 
zugegen fein würden, und nahm es als em gutes 
Omen, daß Livia Ernft mache, die bramatifche Lauf: 
bahn zu betreten. Als er ihr zugefagt hatte, Tief 
ein Brief Dorotheas ein, ber eine Mieverhalung 
von Evelyns Einladung "brachte. -“ Die Freundin 
kounte fih gar nicht zufrieden geben, daß Ibeles 
das herrliche Concert nicht hören follte, und Doro⸗ 
thea bat in ihrem Namen, daß er wenigſtens für 
den einen Abend berüberfonmmen, und fie am fol- 
genden Tage mit heimnehmen folle, ‚Det Brief war 
fo herzlich und heiter, daß es ihm aufrichtig leid 
war, ſich gebunden zu haben. Als er dies aber 
Doröthen ſchreiben wollte, fühlte ex fich von einer 
heimlichen Echen- ergriffen. Sie hatte. einen .ange: 
borenen Widerwillen gegen alle Berfonen von myſte⸗ 
‚ tiöfer- Herkunft, und mwitterte in unklaren Verhält- 
niffen ein für allemal etwas Faules. Wenn Livia's 
Namen in ihrer Gegenwart erwähnt wurde, hatte 
fich jedesmal ihre Stirn verfinftert, und fie hatte fie 
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nad) ber. erften Schilverung des Onfelg für ein Phan- 
tom erffärt. ‚Wie Kinder Teine Mittelftufen zwiſchen 
guten und böfen Menſchen auerkennen, jo gab es für 
die. einfache ‚Hausfrau Teinen Compromiß gmifßpen 
Wahrheit, und. Verftellung. Nur ſolche waren ihr 
Menſchen, deren Gefinnung durch Gedanken, Wort 
und That hindurch eine Einheit behielt, und jedes 
zollenfpielende Weſen war ihr ein Phantom. Ueber 
biefe Claſſificirung konnte fie nicht hinaus, und im 
Grunde ift es ja biefelbe, die Demokraten und Die 
plomaten in Schlachtordnung gegen einander tellk 
Hbeles fah mit der Feder in der Hand, zögernd 
vor feinem Schreibtiſch, und fagte ſich: „Wenn ih 
ihr ſchreibe, daß ich den Abend bei Livia zubringe, 
fo if ihr die Freude verdorben. Es ift ruckichts⸗ 
voller und gütiger gegen fie, ihr das zu verſchwei⸗ 
gen:” Da er nun etwas zu ‚verbergen batte, be 
mühte er- fi durch doppelte Zärtlichkeit in feinen 
Zeilen es wieder gut zu maden. Er that e& nicht 
aus bem ‚gemeinen Motiv, fie zu taͤuſchen, fondern - 
aus · der falſchen Gewiſſenhaftigkeit, die den Men- 
ſchen vorfpiegelt, daß man demjenigen, gegen ben 
man unredlich handelt, am -allerwenigften durch 
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Unhoflichteit weh thun dürſe. Er jchrieb ihr, daß er 
am Abend noch einige Stunden Unterricht zu geben 
babe, und dieſe als: guter Hausvater nicht verlieren 
wolle. Auch ſei e8 ihm felbft.zu mißlich, das Haus 
den Kindern und Dägden eine Nacht zu überlaſſen. 

Als er den Brief abgeſchickt, ſann er darüber nad, 
daß dies eigentlich die erfte Ausrede. fei; deren er 
fi. feiner Frau gegenüber ſchuldig gemacht. Cr 
lächelte und dachte .beisfich: „Welch ein außerordent- 
lich gewiſſenhafter Men bin ich doch im Grunde, 
daß mir efn Brief- wie biefer das Herz ſchwer macht. 
Eigentlich enthält er ja die reine Wahrheit, denn 
die Probe des Melovramas, jelbft. mern fie mir 
nicht bezahlt wird, ift ein indirefter Erwerb. Es ift 
aud Ein großer Unterſchied, wenn id in der Stadt 
bleibe und noch fo fpät nad Haufe komme, als 
wenn id} verreiſe.“ 

Es iſt eine ber. unfeligften: ‚Beitieifümer, daß 
der Seelenbetrug, den ein Mann gegen ſeine Frau 
übt, loichter zu entſchuldigen ſei, als der kleinſte 
Geldbetrug gegen einen gleichgültigen Menſchen. 
Wie viel zertrümmerte Lebenskraft hängt an einem 
unwahren Wort, das vielleicht nur aus gütiger 
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Schonung geſprochen warde! Ein Irrthum kann 
wohl durch die Wahrheit geheilt werden, aber nie 
eine ſchmerzliche Wahrheit durch eine füße Täufehung. 
Das Ja und Nein tft der koſtbarſte Beſitz des Dien- 
ſchen / tauſendmal werthvoller ala Schutten und Spie 
gelbild, an deren Berluft’alte Mähren das Bünd- 
niß mit dem Böfen Tnüpfen. Wer fi auferlegt, 
dasjenige Weſen, dem er nom allen auf der Welt 
den höchften Veweis von Achtung und Vertrauen ge- 
geben hat, nie zu täufchen, ber wird unter allen 
Unnftänden und Verſuchungen finen Charalter rein 
bewahren koönuen. 

An dem beſtimmten Abend ging der aunſler zu. 
dem abgelegenen Pla, wo Livia wohnte, und warb 
in ein Zimmer geführt, wo er-nur die alt Mu- 
lattin vorfand. Sie war ſehr mürriſch, und fagte: 
„Meine Tochter legt eben- das Coſtiin· fiir ihre Rolle 
om. Ich weiß Ihnen wenig Dank dafiir, de Sie 
fie dazu gebracht haben.” 

Ibeles war erftaunt und erzüirnt über diefe An- 
rede, die feine Güte und Ausdauer beim Einftubiren 
Livias nicht verdient hatte. Doch die Alte war kein 
Weſen, von dem ein Mann ſich für beleidigt halten 
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konnte, und jo ließ er fie nad} ein paar erwiedern⸗ 
den Sylben meiter reden. - 

Eie feufzte: „Ihnen gehorcht fie mehr als ter 
eigenen Mutter! Wir waren "auf. dem ſchönſten 
Wege, empor zu Tommen! Manche hohe Herrichaften 
machten. uns Befuh, und laufchten ihr ‚die Worte 
vom Munde weg! Nun haben Eie ihr das Gewiſſen 
in Angft geſetzt, und fie jagt: alles Gold der Welt 
wäre, iht nicht fo viel werth, als mas Sie von ihr 
bächten.“. 

Ibeles erwiederte: „Das freut mich: nicht weil 
es mir ſchmeichelt, ſondern weil mit der Achtung 
Eines rechtlichen Menſchen die jedes andern, ver: 
knüpft iſt.“ 

Die Alte fuhr fort: „36 fee acht, daß das 
Romöbienfpielen vefpectabler ift. Ich möchte weinen, 
daß fie fi) verkleidet, wie fie heute thut.” 

Die Thüt ging auf, und Livia trat herein in 
einem: der Rolle zwar angemeffenen, aber keineswegs 
frivolen Coſtüm. Das Auge ift jegt an fo viel Un- 
natürliches in Steifsöden und -aufgepufften Haar⸗ 
wulſten gewöhnt worden, daß eine leichtflatternde 
Tracht, welche die anerſchaffene Form errathen läßt, 
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ſchon allzu keck erſcheint. Es ward dem Kinftler, 
als ob die Poeſie in fichtbarer Geſtalt auf dieſen 
Boden der Convenienz herabgeftiegen -fei, und ber 
efelhaften Mode den Krieg erkläre. Doch begriff 
er, daß fo Livia nicht vor einer engliſchen Gefell: 
ſchaft auftreten konnte, ohne fi) in der Meinung 
der Frauen zu vernichten. Er dachte: „Auf der 
Bühne find wir gewohnt, freie Trachten. und leiden⸗ 
ſchaftliche Geberden gelten zu laſſen, aber in ber 
hausbadenen Geſellſchaft verwechſeln mir allzuleicht 
das Genie der Darſtellung mit perſoönlicher Kedheit.” 

Sie fpielte und deklamirte diesmal mit umend 
lich Höherer Begeiſterung ‘al8- zuvor. Gr ſog ihr 
Bild entzückt in fein Herz, und empfand trog allem 
Ernſt des Lebens die‘ Flammen der Jugend noch 
einmal aus ihren Augen in bie feinen binüber- 
fprühen. Es flüfterte in ihm: „Kann denn noch 
ein Lebeszauber an einer. Geftalt in einer Haube 
haften, die mit dem Strickſtrumpf in. dee Hand die 
ewige Profa des Daſems in ber engen Seele ab: 
fpinnt; ober ift-e8 biefe unverfälfcite Naturkraft, 
ganz glühendes Gefühl, "ganz Neil, mit Einem 
Worte: das Weib!” 
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Es war gut, daß ihm. die Muſik zur andern 
Natur geworben war, denn feine Seele war. nicht 
mehr an. das Notenblatt gefeffelt. Bewußtlos griffen 
feine Finger bie Accorde, und ſeufzten oder don⸗ 
nerten über die Taſten dehin. 

Als der letzte Tod verhallte, nahm Livia ihren 
falten büftern Blick wieder an, und hilllte fich 
in einen Mantel, ben Ibeles als ein. achtes Mufter 
von indianiſcher Arheit anerkannte. Sie jagte: „Ich 
werde vor Fremden immer in biefem Mantel fpielen ; 
Ihnen gegenüber, der wie ein Vater zu mir ſteht, 
wollte id) die Rolle ·nicht durch Prüberie verderben.“ 

. Ybeles warf ihr einen Blick zu, der fie belehren 
follte, daß er noch nicht allen Empfindungen abge: 
ſchworen habe, bie nicht blos‘. hausväterliche find. 
Livia blieb gleichmüthig und fuhr fort: „Ich habe 
eine- Bitte. an Sie. Auf einem’ abligen Landfig foll 
heute ein: Feft improviſirt werden. Der Agent bes 
Lords bot mir ein großes Honorar, wenn ich als 
Medium erſcheinen wollte. Ich machte den Vorſchlag, 
Rott deſſen mein erſtes Debüt. als Deelamatrice zu 
wagen, und er nahm e8 an.. Der Lord hatte ihni vollig 
freie Hand gegeben, welches modiſche Amufement er 


308 


feinen Gäften veranftalte. Sie müſſen mich begleiten 
und meinen Muth oben halten.“ , 

Ibeles erſchrak und fagte: „ES tft gegen mein 
Princip, in adlichen Geſeilſchaften als bezahlter 
Künftler aufzutreten.” 

Livia erwiederte ruhig: „Dann verpllcchte. mich 
mein gegebenes Wort, meine alten Künſte zu üben. 
Einen andern Spielet, der Ihr Manuſcript vom 
Blatt Yefen könnte, weiß ich nicht zu ſchaffen. Bon 
dieſem erften Auftreten hängt die Richtung meines 
ganzen künftigen Lebens ab, und id) wage es nur 
mit einem. fo, grümdlich vorbereiteten Kunftwerf.* 

Iheles ftand zweifelnd: et wußte zu wohl, wie 
Vieles im Leben von einem momentanen Impuls 
bebingt wird, am nicht zu fürchten, daß feine Weis 
gerung Livie’s Entſchlüſſe wenben Könnte. Der Ta- 
lisman, an. den er feinen Hausfrieven gefnüpft hatte, 
das diamantene Herz mit der ächten-Perle, fiel. ihm 
ein, weldes er-immer als ein Symbol des feiten, 
faft männlichen Herzens ſeines Weibes gedeutet hatte. 
„Bern du mid, je in einem ariſtokratiſchen Salon 
für Geld muficisen. hörſt, fo darfſt du das diaman- 
tene Herz mit ‚ver Perle‘ weggeben!” Das waren 
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die Worte, die er damals geſprochen, als ihm der 
Vorſchlag gemacht wurde, feiner Familie zıt. Liebe 
daffelbe zu thun. Er wandte fi gu Livia und 
fagte: „Ich habe e8 meinem Weibe heilig verforoden, 
nie bei Adelsfeſten zu fpielen.“ 

Zum erftenmal hörte er Livia laut lachen. Als 
er fie verwundert anfah, unterdrüdte fie ſchnell ven 
Ausbrud des Spottes, "der ‚ihr ‘auf den Lippen 
ſchwebte, und ſagte: „Dann freiuch dürfen Sie 
nicht. Ich vergaß.” . ’ 

Ibeles befann fich, daß ihr mr die Gräfin feine 
haͤuslichen · Verhältniſſe konnte gefdjilvert haben, and 
hatte er’ gleich feit Jahr und Tag das Aeußerſte ge 
than," um fich der Welt als freien Mann zu be 
weißen, fo wor es ihm dennoch unerträglich, im 
diefem Monient und gerade von: folden. Lippen- as 
das Gefpenft des Pantoffels erinnert zu werden. 

Livia ftand auf und fagte: „IK muß Sie ver⸗ 
laſſen, um mich umzulleiden; der Wagen wird in 
einer kurjen Friſt Hier fein!“ Ibeles bat fie, noch 
einen Moment zu verweilen, um zum letztenmal 
vielleicht die Erſcheinung feinem Gedachtniß einzu- 
prägen, bie ihn fo’fingerifien. Cie fland am Senfler 
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im Testen Tagesſchein, der durch die Büſche des 
Gartens noch einen Strohl. auf ife Haupt warf. 
Die Sonne hing wie eine blutrothe Kugel in ber 
Nebelſchicht, die blaulich „alle: fernen: Umriffe - in 
Traum hüllte. Da, fchtmmerte etwas wie ein gol⸗ 
dener Faden auf- ihrem Fraufen ſchwarzen Haar. Er 
glaubte; ' e8 fei ein Spinnweb, und "trat hinzu um 
es wegzunehmen. Es war ein’ einzelnes röthliches 
Haar, das dem Vande entſchlüpft loſe flatterte, aber 
ohne Zweifel feſtgewachſen war, denn ſie zuckte als 
er es anfaßte. Die Alte fragte, was es ſei, und er 
Wwivortete ſcherzend: „Ich habe. die Göttin Gelegen- 
heit bet ihrem einzigen Goldhaar gefaßt.” Livia 
ſchien beſtürzt, doch da Ibeles ſich fiber" dies fonder- 
bare Phänomen weniger zu verwundern ſchien, als 
wenn es ein Silberhaar geweſen wäre, ſo fragte ſie: 
„Soll ich das Omen annehmen? V 

Im ſelben Moment fuhr der Wagen vor, und 
Ibeles, der noch träumendgeftanden hatte, riß ſich 
nun raſch aus feiner nfchlüffigen Stellung. Livia 
ſprach: „Hören Sie mein letztes Wort. Das Haus, 
wohin ich Ste einführe, ‚gehört nenangefommenen 
Fremden, und liegt eine gute Strede von London 
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weg. Es wäre ein zu ſeltſames Spiel: des Zufall, 
wenn bort ein Bekannter Sie treffen - follte. - Eie 
bringen freilich Ihren Künftlerftol; zum Opfer, wenn 
Sie, bloß accompagniren; aber um fo Heiner ift die 
Gefahr, eobadjtet zu ‚werben. Ich werde Ihren 
Namen verſchweigen, wenn Sie wollen!” . 

Ibeles war ſchon im Etillen entſchloſſen geweſen. 
Daß die Alte ſich dem neuen Unternehmen opponirt 
hatte, ſchien ihm ein gutes Zeichen; auch hoffte er 
endlich mit Livia Iange genug allein zu fein, daß 
fie ihm Aufſchlüſſe über ihre eigenthümliche Lage 
geben Könnte. Dazu Tam, daß ex fie wirklich für 
ſchutzbedürftig hielt, und.ea ihrer Verzweiflung. zu: 
ſchrieb, daß fie fi fo kopfüber in eine ihr ganz 
fremde Sphäre ſtürzen wollte, Dab der Reiz einer 
einfamen ‚Spazierfahrt ihn mehr ala das, Altes be 
ftimme, das mochte er fi} jelber nicht geftehen. 

„Nun denn,“ fagte er, „ich till!“ . 

Die Mte brummte: „Mögen Sie e8 verantwor⸗ 
ten,” und verließ das Zimmer. Livia folgte ihr 
als ob fie fie begütigen wollte, aber draußen flüfterte 
fie ihr zu: „Du haft dich gut gehalten. Nun forge, 
daß. Mles geordnet ift, wie ich dir fagte. Vergiß 
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ben Wein nicht, du meißt, den feurigen bunfel- 
vothen — und gieb mir den Gartenfchlüffel.“ 

Es war nicht nöthig, dem Kutſcher eine Ordre 
zu geben, denn ex war ven dem Agenten gefandt, 
der Miß Livia engagirt hatte, Ibeles faß neben 
ihr, harrend ob fie ihm, jegt die, langerwartete Mit- 
teilung machen werde, aber fie ſchwieg. Er ver- 
fuchte ein Geſpräch, da fagte fie: „Läſſen Sie mich 
jest meine Stimme fhonen, "und. mid vor, Allen 
nit aus der Fafſung heraustreten, die ih fo müh- 
fam bewahre. Ich habe Ihnen ſehr, fehr- viel zu 
jagen; aber es muß bis zur Heimfahrt aufgeſchoben 
werben. Die merbenbe- Künftlerin muß vor Allem 
Selbftentäußerung lernen! das ift Ihr eigener Aus: 
ſpruch, den ich mir tief ing. Herz gefchrieben habe.“ 

Es ward immer dunkler, und noch hatten fie 
nit den Landfig erreicht. . Enblich fahen .fie am 
Eingang eines Parks, der mit Fadeln beleuchtet 
war, eine-Menge von Wagen ftehen. Noch andere, 
vollten eben hinein, und geputzte Damen fliegen 
aus, die Nacht in. Tag verfehrend, wie es in dieſem 
Lande · Sitte ift. 

Der Agent erwartete Liviad Ankunft, und forgte, 
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daß fie-auf einer Rebentreppe nebſt ihrem Begleiter in 
ein an den Saal anſtoßendes Gabinet ‚geführt wurde, 
wo fie verweilen follten, bis ihre Daritellung an 
bie Reihe kam. Außer ihren warteten noch einige 
Berfonen. hier; welde Ibeles in Concerten aber 
auf der. Bühne gefehen, aber nie geſprochen Hatte. 
Niemand nahın Notiz von dem Andern, ‚denn man 
war ja · einander nicht vorgeftellt worden. 

Wir wollen die dunkle Schöne und den deutſchen 
Muſiker in dieſer Umgebung laſſen, um, uns nach 
Dorotheen umzuſehen, die nach fo langer Verbor⸗ 
genheit fern von der Kinderſtube in die Sphäre der 
Weltdame einen Schritt that. 

Der Onkel hatte ſich fir die empfangene Gaſt⸗ 
freundſchaft dankbar gezeigt, und ihr unter anderm 
einen Toftbaren Anzug beim Abſchied geſchenkt. Er 
hatte ihr dabei gefagt: „Du ſollſt nicht nad deiner 
Beife Mes auf das Haus und bie Kinder ivenden; 
ſondern ich will mein Dorchen auch einmal ſchmücken, 
wie es einer Patriziertochter vom Rhein zulömmt.“ 
Trotz allem Steäuben hatte fie ein Kleid von ſchwar⸗ 
zem Sammt mit koſtbaren Brüffeler Spigen, und 
einen majeſtätiſchen Kopfpug annehmen müſſen, ber 
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fie nad) feiner ‚mohlgemeinten Abſicht verleiten follte, 
wieder. in Geſellſchaft zu erſcheinen. Sie hatte fi 
im Stillen bloß auf das unſchuldige Vergnügen ge: 
freut; ihrem Manne im dieſem Putz zu. gefallen, 
und war Bitter betrübt, ihn am Abend des Concertes 
anzulegen, nachdem ſie eben ſeine Abſage erhalten 
hatte. Evelyn kam zu ihr auf das Zimmer, und 
fand fie noch micht angezogen, mit imöerfennbaten 
Thränenfpuren. 
„„Was iſt dir, befte, uielne enter fragte 
fie; „„er kommt nicht — du haft einen Brief be— 
kommen — doch hoffentlich feine böfe Nachricht ?”* 
Dorothea nahm fi zufammen und fagte: „D 
nein, mein Mann freibt mir einen Außerft liebe⸗ 
vollen Brief, der mich eher beruhigen ſollte. Ich 
fürchtete, daß er nicht kommen Könnte, und fagte es 
dir vorher. Es ift etwas in dem Ton, bes Briefes, 
das mir ungewohnt ift und mich ängftet. Ich kann 
mir nur denken, daß ein Kind krank, oder ſonſt ein 
Unglück vorgefallen iſt, und daßor mich es nicht 
merken laſſen will, um meine Freude nicht zu ftören. 
Am liebſten flöge ich ſogleich nach Hauſe!“ 
„„Das darfſt du mir nicht anthun,““ rief 
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Evelyn: „Ich hahe mich zu ſehr gefreut, dir einmal 
ein recht engliſches Feſt zu zeigen, das dich die 
deutſchen Feſte yon den Hofconcerten · bis zur Wein⸗ 
leſe endlich ſoll vergeſſen Iafien. Bei deiner Mrs. 
Buſh, Beat und · Mutebell Haft bu nur“ Sangeiveile 
+ erlebt, weil es Snob3: find; du ſollſt einen andern 
Begriff von uns Engländern hefommen, wenn du 
. einmal fiehft, wie ber Abel fih das Leben prächtig 
m. ſchmüclen verſteht. Komm in den Saal, und 
fage, ob. &8 nicht ein Hintergrund ift, wie zu einem 
Feſtbild von Paul Veroneſe.““ 

"Dorothea erwiederte: „Ich habe ein paar köſt⸗ 
liche Tage mit dir und deinem trefflichen Manne 
verlebt; unſere Wanderungen im Park, die heitern 
Geſpräche, und der edle Ton eures Hauſes hat mir 
fo wohl gethan, daß id) am liebſten mit dieſem Einz 
druck ſcheiden möchte. Du ſagteſt mir ſchon heute 
früh, als id} unruhig wurde, ich könute jeden Augen- 
blick über deinen Wagen verfügen. zus "is jegt 
weg, ich flehel“ 

mitte, bitte ,*“ ſchmeichelte Evelyn, Bleibe 
aur- bis morgen früh; dann will ich dich nicht mehr 
halten, da du. dad} einmal eine demantne Kette am 
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Fuß nachſchleppſt, woran das Konrädchen, die Angela, 
die Nonne, die Cilla, die Mila und wie fie alle 
beiken, dich nad) Saufe sieben. Guter Himmel, du 
machſt einen bald froh, daß man kinberlos iſt.““ 

Dorothea ſchwieg einen Moment und ſagte bann: 
„Nun, um deine Gilte nicht zu verſchmähen, will - 
ich bis nad) dem Feſt bleiben, .aber forge, daß ich 
mich an irgend jemand von euern Londoner Gäften 
anſchließen kann, die mid; ohne Gene mit zurück 
nehmen: koönnen. Dann bin ich gegen Moͤrgen zu 
Haufe und fange den Tag mit den Meinen an!” 

„Iſt es doc; als ob du ein Jahr weg geweſen 
Wwäreft!““ ſagte Evelyn. „„Wenn du den Abenb 
dadurch heiterer genießeſt, fo will id) auf deine harte 
Bedingung eingehen. Es braucht dazu einer Um 
fände, denn & find Wagen genug da, Thom um 
der fremden Eänger willen.“ ' 

Die Lady zog fi) zurüd, ünd Dorothea. padte 
raſch ihre Sachen ins Koffer, um durch feinen Bor- 
wand mehr aufgehalten zu fein. Dann legte fie der 
Geſellſchaft zu Ehren den Putz an, im beffen falten- 
reicher Pracht fie ausjah: wie eine ber.ftattlichen von 
Vendyd gemalten niederlandiſchen Patrigierfrauen. 
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Der einzige Schmid, den fie beſaß, Demant und 
Perle, hielten den Epigenkragen über dem ſchwarzen 
Sammttleid zuſammen. 

Lady Worth ſtand der Sitte hemtß an der Saal⸗ 
thure, und begrüßte bie eintreinben Gäſte, ‚deren 
Nomen mit ſchallender Stimme ‚von einem Diener 
Außgerufen wurden. \ Bald waren die Räume gefüllt, 
und Glanz und Schonheit wetteiferten: mit einander 
in den mannigfaltigften Gruppen. Dorothea ſetzte 
ſich ſtill in ein Seitenzimmer, das ein paar. fehr 
ſchöne Matmorftatuetten und eine Sammlung’ Kupfer: 
werte enthielt, die zum Beſchauen aufgelegt waren. 
Buweilen: fudhte Lord Werth fie:dort auf, umd machte 
fie auf berühmte Anweſende aufmerkſam. Dann 
machte fle an. feinem Arm nochmals die Rumde 
durch den Saal, was immer eine gute Weile toſtete, 
denn es gehbrt zum Stolz eines. engliſchen Feſtgebers, 
daß auch die weiteſten Raume filr den Zudrang der 
Beſucher zu eng fein müſſen. Ja, es kömmt vor, 
daß in der toliften Periode einer Londoner Eaifon 
eingeladene Gaſte nur bis que Hälfte, der Treppe 
durch den geputzten Schwarm vor ihnen. durchdringen, 
und nad} einer Stunde vergeblichen Schiebens wieder 
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zu ihrem. Wagen zurüdfehren, ohne den Saal nur 
betreten und bie Wirthin‘ begrüßt zu haben: &o 
arg geht es freilich auf einem Landſitz nicht zu, wo 
man immer noch Luft zum, Athmen findet, wenn 
gleih das. Durchwinden vu die Geſelſchaft eine 
Arbeit bleibt. 

Dorothea konnte nase, im vorllerſehen ihrer 
Freundin Evelyn ein paar Worie der Bemunderung 
über die fürſtliche Pracht der Geſellſchaft zuflüſtern, 
da die Dame des Haufes ihren Poſten an der Thüre 
nit verlaffen durfte. Evelyn klagte ihr, daß fie 
exft-jegt erfühte, daß die große Sängerin, die den 
Bergnügungen des Abends die Krone  auffepen folite, 
plötzlich krank geworden ſei. Der Lord hatte barauf 
feinem Agenten in der Stabt Auftrag gegeben, irgend 
eine. andere Unterhaltung m arrangiren, und nur 
verlangt, daß es etwas ganz Ausgezeichnetes fein 

müffe; ‚etwas Neues, das an Intereſſe die erfte Hälfte 
der Aufführung überböte, - 

Es war nun Mitternacht genden, und die 
Gäfte wurden aufgeforbert, ihre Sitze einzunehmen, 
da das Concert beginnen follte. Beim erften Stück 
gratulirte ‚Dorothea‘ fich innerlih, dab ihr Mann 
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außgeblieben, denn es war eine ber Leiftungen, auf 
die man im Ealon Werth legt, und die dem Künft: 
ler ein Gräuel find. Jede Schicht ber Geſellſchaft 
liebt die Muſike am meiften, die ihrer innern Welt 
entſpricht. Da nun der mobifche Ealon weder That, 
noch Gefühl, noch Leidenſchaft vertritt, ſo hat er 
einer Sorte von’ Muſik ven Namen gegeben; die 
nur bem leeren Geſchwätz entipricht. Solche Salon⸗ 
muſik war es, die hier von mehreren Virtuoſen mit 
erſtaunenswürdiger Fertigkeit vorgetragen wurde, in: 
deß das Geplauder unbefümmert weiter murmelte. 
Die Virtuoſen verließen die Tribüne, und drei 
Eängerinnen mittleren Ranges traten auf, eine in 
Weiß, die andere in Blau und die. dritte in Rofa an- 
. gezogen. Beim Gefang tritt. immer mehr Ruhe. ein, 
als deren ſich die Inſtrumentalmuſik zu erfreuen hat, . 
und fo war es möglid;, biefem Terzett ziemlich un- 
geftört zu folgen. Nach einigen Arien, die von den⸗ 
jelben Damen einzeln vorgetragen wurden, trat einer 
der. erften. Schaufpieler als Declamator auf, und 
bier verläugnete fich die Verehrung nicht, die England 
vor feinen großen Dichtern hat. In der Muſik ver: 
achtet. es zum Theil den importirten Genius fremder 
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Rotionen; aber im jedem Vers Shakeſpeares fühlt 
es mit Stolz das Bodenwüchſige. Mit tiefer Stille 
lauſchte die Verſammlung dem oft gehörten Gedicht, 
deſſen phantaſtiſcher Inhalt ſonderbar genug mit dem 
Frad und ber hohen Halsbinde des modern fin 
Declamatord contraftire. : 2 

Wieder erfhienen bie - Birtiofen und Sänger, 
und trillerten Freuden und Leiden den theilnehmen- 
den Zuhbrern vor. Ein großer baumftarker Baſſiſt 
fang ein Sieb, .in deffen erftem. Vers er das ſonder⸗ 
bare Verlangen ausſprach, ein Heines Bögelein zu 
werben, wähtenb er im legten ſich dahin entſchied, 
lieber die Wehmuthothrame zu fein, bie er auf ben 
Wangen einer geviffen Miß Annie wahrnahm. 

Ein Gerücht verbreitete ſich jegt im Saal, ab- 
ſichtlich vor jeder Reihe der ‘Zuhörer von einigen 
naher Anterrichteten Taut wiebeiholt, daß eine then- 
traliſche Scene- ftattfinden werbe. Dorothea vernahm 
die Worte: Medium, Sklavin, erſtes Debüt, Melo— 
drama, und den Namen Livia hinter fich; von einer 
Ahnung ergriffen,. fah fie vaf um, aber da die 
Spredjenden ihr unbefannt waren, fo mochte fie 
nit um ‚Erläuterung Bitten. - Lord Worth, ber 
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mit. feiner Aufmerkſamkeit ihr den unter Fremden 
zugebrachten Abend zu erleichtern fuchte, trat. in;ihre 
‚Nähe. und bot ihr einen Platz vorn an der Tribüne 
an. Dort Ionnte fie durch .eine Glasthüre .in das 
Seitenkabinet ſehen, wohin ſich die Muſiker jevesmal 
nad, Vollendung eines Stüdes zurüdzogen. Alle 
waren gegangen, nut Ein Paar ſaß noch fläfternb 
in einer Ede. Es war ein. dämoniſch ſchöner dunkler 
Weiberkopf ihr zugewendet: des Mannes‘ Genalt war 
im Schatten. 

Eben rüdte man das Clavier, bad norher. "bie 
Mitte der Tribüne einnahm, an die Eeite, ſo daß 
der Raum freier wurde, Ein fehr handwerklicher 
Epieler hatte biäher die Sänger accempagnirt, und 
man merfte.jeinem.Anfchlag an, daß er wohl auch 
zumweilen Engagements ‚zur Quadrille aufzufpielen 
nicht mochte verſchmäht haben, wenn ihm -ehen die 
Vocaliſten feinen „Job“ verſchafften. Statt dieſes 
holzernen Subjelts ſetzte ſich ein anderer Spieler 
jetzt ans Clavier, keinen Blick aufs Hublikum wer- 
fend, als er raſch aus dem Seitenzimmer hinauf: 
ſchritt. Dorothea erkannte die Geſtalt, und ihrem 
Auge ſanken alle Farben und Lichter umhet in 
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Naht. Er war fähig, fie zu Fock; bie‘ Welt 
ging unter! .  » vo. 

Das braune Weib, das fie vorher. mit ihm in im 
vertrauten Geſpräch geſehen, betrat jet, phantaftiſch 
gelleibet, die Bühne. Mißbilligende und bewundernde 
Aeußerungen gingen einen Augenblid von Mund zu 
Mund, als ſie mit kühnem Schwung bes Mantels 
eine berausfordernde Stellung annahm. Doch die 
Erhmerung an das Edidfal ber flüchtigen Sklavin, 
als welche die ‚Declamatrice fi) ausgab, und ber. 
Glaube an ihre Verbindung mit geheimnißvollen Ge 
walten bewirkten bald eine Tobtenftille. Neugierig 
harten alle, die von .Livias bicherigem Treiben 
gehört, was denn nun werben ſolle. 

Das Melovrama, deſſen Stoff an einer frühern 
Stelle ſtizzirt wurde, vegte, von prächtigen Accorden 
getragen, ſelbſt die ftumpfeften. unter den Zuhörern 
zu lebhaften Beifall. auf. Eine an fich Tühle Nation 
braucht; um enthufiagmirt zu werben, ftärkere Mittel 
als eine fein empfindenbe, bie-für bie zerteften Ein- 
drüde ſchon teigbar genug ift. Das Wilde, Ucber- 
triebene . in Livias Geberden wechſelte im raſchen 
Eontraft mit ftatnengleiger Erſtarxung. Blid und 
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Stimme gebrauchte · ſe in gleicher Weife, und brachte 
dadurch elektriſche Schläge der Ueberraſchung hervor. 
Es war die regelloſe Natur vermittelſt kalter Berech⸗ 
nung erheuchelt, und der Kunſt, die. aus warmer 
Seele ſtrömt, fo fern als Feuerwaſſer dem Trauben- 
ſafte if. Doch darum wirkt das Manierirte wie 
berauſchender Branntwein, plägli; und betänbend, 
das Artheil gleichfam überrumpelhb: 

Nur Einer Seele war das Melodrama vorüber: 
geglitten, ohne fie zu berühren. . Dorothen’s Herz 
war wie verfteinert, - und ohne bie Muſik zu hören, 
die der einft fo verehrten Hand entftrömte,- fuchte fie 
aus dem Chaos von Gedanken, einen Punkt des Be- 
mußtfeins auszufondern. Wie eine dunkle "Wolfe 
glitt Livias Geftalt vor ihren Augen hin, und bie 
Stimme berührte ihr Innerftes wie bie Falte Schneide 
eines Stahls. Es rangen ſich zulegt- nur die Fragen 
los: „Iſt dies ſein erſter und einziger Verrath, oder 
Hab’ ich · ihn nie gekannt? Thut er nur das Un: 
edle, oder iſt er unedel?“ 

Der laute ‚Beifall, der. die Declamatrice beim 
Schluß bes. Melobramas belohnte, erwedte fie aus 
ihrer Erftarenng. Sie blickte Hin und fah, wie 
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Livia von Ibeles geleitet in das Seitenzimmer ab- 
ging. Sie ſchien erfhöpft von der. heftigen An- 
firengung, und -er- hielt‘ .fie aufrecht. Sein. Auge 
ruhte mit. einer Kartlichleit Auf der. Gehalt dieſer 
daͤmoniſchen Frau, wie es ſeit lenged den Seinen 
nicht mehr geblickt. 

„Er liebt ſie!“ ſprach ‚eine‘ "Stimme mit kalter 
ſchonungsloſer Gewißheit jet im Buſen der tiefge⸗ 
kränkten Gattin, und ſeltſamer Weiſe lag ein Troſt 
in diefeni Glauben. Der ächten Liebe verzeiht ein 
waderes Gerz, was es Widet; denn es kann ſich der 
Liebe opfern, aber nicht der Liebelei. Leidenſchaften 
find Naturereigniſſe wie; Orkane und Erdbeben, die 
die feſteſten Mauern “vor ſich niebermerfen. Wir 
beiveinen den vom Blitz des Himtnels Getroffenen, 
abet foir.menden uns zliımend von bem, der mit 
Funken. leihtfinnig fpielend, die Seoenstenät arbeit- 
famer Jahre hinopfert. 

Lord Worth trat eben beforgt gu ihr, und fagte: 
„Sie find tobtenbleid geworben. Hat die -Auffäh- 
rung Sie auch fo ergriffen wie uns Me?" 

Dorothea: gebot ihren Lebensgeiftern, nur jetzt 
den Tod nieber zu Tämpfen; fteundlich nahm. fie 
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den Arm des Lords und bat ihn, ihr die Decla 
matrice vorzuftellen. Er erwiederte: „Es if ber all- 
gemeine Wunſch, das legte Stüd Da Capo zu 
hören. Ih. will einen meiner Leute in's Seitens 

" zimmer fchiden, um mit der Miß und ihrem bienft- 
baren Geift deßhalb zu verhandeln. Wenn Sie & 
wünſchen, will ich biefelbe nach der Aufführung an 
dieſen Platz citiren laſſen, wo Sie über bie Bar- 
riere mit ihr reden Tönnen.”. 

‚ Der Diener brachte bie Dotſchat in's Seiten⸗ 
zimmer, und deutete durch die Glasthüre auf Lord 
Worth und Dorothea, die noch im Geſpräch ftanden. 
Zugleich ftellte “er - einige Erfrifchungen bin, damit 
die Aufgeforberten vor der Wiederholung des Stücks 
friſche Kräfte fammeln möchten. So hatte Evelyn 
es vorforglich befohlen, die ſich jetzt ebenfalls ihrem 
Manne und der Freundin zugefellte, 

Livia blickte durch die Glasthür und fuhr zurüd, 
denn fie, erfannte Evelyns Züge, die fie einft unter 
ganz andern Verhältniffen gefehen. Raſch wandte 
fie ſich um, umd, fehritt zum ‚Spiegel, der, ihr dunk - 
les Geſicht von kohlſchwarzen Soden beſchattet zurüd- 
warf. „Unmöglih!“ murmelte fie vor fih hin, 

3. Kintel, Hans Jbeles. II. 21 
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jegte fi) dann ruhig an den Heinen Tiſch und 
begann Eiscreme‘ zu ſchlurfen. Ibeles ſtand er⸗ 
bleichend neben ihr, und hörte nicht, als fie ihn auf⸗ 
forderte, mit zu eſſen. Auch Er hatte durch "die 
Glasthür in den Saal geſehen, und beftürzt zu ſich 
feibft "gefägt: „Wie gleicht dieſe Lady meiner — 
nein es ift meine Frau! Wo bin ich hier?“ 

Wieder fah er nad) der fo. befannt, und doch jo 
fremd ausfehenden Erſcheinung prüfend Hin, doch fie 
Hatte das Geſicht abgewendet, und ſchien ganz un 
befangen mit dem alten Herrn zu converſiren. Gol- 
denes Laub und Perlenſchnüre hingen aus dem tei- 
chen dunkeln Haar auf ihren Naden herab, und. ihre 
Haltung verrieth nichts von innerer Bewedung. 
„Thorheit!”" fagte er u ſich reist „Wie konnte ich 
fo träumen!” = 

Diesmal nahm er das von Livia dargebotene 
Glas, doc) immer ſchweiften feine Blicke wieder nad 
der großen Fräftigen Geftalt jener Lady, die feſt wie 
ein Monument ver Thüre gegenüber ihren Stand 
j bebielt. Vergebens wartete er, daß ſie noch einmal 
das Haupt werden möchte. Celbft als das Zeichen 
zum Wiederanfang ‚gegeben wurde, fehte fie ſich fo, 
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daß er feine Spur ihres. Profils in's Auge faflen 
konnte. „Sie kann es nicht fein!“ dachte er; „fie 
wäre nicht fo-ruhig geblieben!” Dennoch trieb ihm 
die bloße Möglichkeit, ihr hier begegnet zu fein, bas 
Blut in die Wangen, und er nahm ihre zufällige 
Aehnlichkeit mit jener fremden Geftalt ald eine Mah: 


„nung des Gewiſſens an, fih nie wieder in eine 


ſolche Situation nöthigen zu laffen. 

Laute Zeichen bes Beifall empfingen Rivia, als 
fie von Neuem. bie Tribiine betrat. Diesmal ſandte 
der Clavierſpieler auch einen Uli in den: gefüllten 
Saal hinab. Der Gegenftand feiner Neugierde ſaß 
noch immer rüdwärt? gewendet, mit dem hinter ihr 
figenden Herrn redend. Nicht früher, bis er ben 
erſten Accord anſchlug, richtete die. Dame ſich em: 
por, und ihre Augen begegneten den feinen: .fie 
mar es. . . 

Hätte er fie ohnmächtig zuſammenſtürzen ſehen, 
fo hätte er jeine Faſſung wieder gefunden, indem er 
ihr liebevoll beiftehen, entſchuldigend und erklärend 
ihr zuſprechen konnte. Aber fie jaß ernft und -ruhig 
auf dem Chrenpla, al3 ob die Aufführung. eigens 
für fie veranftaltet. fei, und ſah ihn unverwandt 
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om. Lieber hätte er im einer guten. Sache ber 
Mündung eines töbtlichen Gefcyüges gegenüber ge⸗ 
ftanben, ala vor biefem. Auge das lange Melohrama 
nochmals herunter zu fpielen. Livia ſpürte, daß er 
nicht bei der Sache war; fie verfuchte ihn-anzuregen, 
indem -fie alle begiehungstenhen Stellen an ihn richtete, 
ala ob fie vor alles Welt ihm huldigen tolle. 

Als das Stüd- zu Ende. war, ftand Dorothea 
auf und fehritt auf Livia zu, die ſich tief vor ihr 
verneigte. Ohne ein Wort zu ſagen, nahm Doro: 
thea das diamantene Herz mit ber. Berle von ihrer- 
Bruft, und ftedte es der Declamatrice an, welde 
übertafeit dies Zeichen der. Anerkennung empfing. 
Die Koftbarfeit des Geſchenls, der ernfte Blick ver 
Geberin und bie Stellung; die fie während ber Auf- 
führung eingenommen: hatte, erregten in Livia den 
Wahn, e3.fei eine Dame fehr.hohen Ranges, die 
fie ſchmücke, and um ihrer Rolle treu zu bleiben, 
beugte fie ſich mit ſclaviſcher Geberbe nieder und 
kußte Dorotheen das Kleid. 

Als Ibeles fah, wie feine Frau ‚ven Talisman 
ihres Friedens hingab, ergriff es ihn, als ob er den 
holden Traum feines jugendlichen Glücdes, vom Kranz 
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der :lächelnden ‚Kinder umgeben, in die Vergangen- 
beit finfen fähe, und Vaterland und ‚Hoffnung ihm 
nadjftürgten. Er verglid) die beiden Geftalten vor 
feinen Augen, und die Poeſis haftete nicht mehr an 
der Feuerblume, als er fie.im chatten der ein- 
fachen beutichen. Rechtſchaffenheit fah. Dorothea 
wandte nun der Bühne den.Rüden, ohne ‚feinen 
Bid zu ſuchen, indeß Livia mit ihrer Beute in's 
Seitenzimmer ging und ihn dort erwartete. Die Ge⸗ 
ſellſchaft ward eben aufgefordert, ſich zum Tanz in 
einen andern Raum zu verfügen, und die Aufge— 
ftanbenen verfperrten Dorbthea den Weg zwiſchen 
den zurückgeſchobenen Stühlen. Mit rafchen Ent: 
ſchluß ſchritt Ibeles ihr nad), und in das gebrech⸗ 
liche Material der Barriere, die ihm im Wege wat, 
riß. er leicht eine Lücke. “Dorothea vernahm ben 
Effekt diefer revolutionären Maßregel nit in dem 
allgemeinen Geräufh, aber gleich darauf hörte fie 
hinter fid) feine Stimme ihren Namen leiſe ausfpre- 
en. Sie: wandte fi) nad) ihm, und er fragte: 
„Verachteſt du mi?” \ 

„„Ich wollte di nur nicht in Verlegenheit 
ſetzen,“ fagte fie, und ihre Stimme bebte von 
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unterbrüdten Thraͤnen. unser Können wir ung nicht 
ausſprechen, und fo bleibt uns nichts übrig ald ung 
nicht zu Fennen.“” 

„Und bu Fannft mic mit dieſem verzehrenden 
Gefühl, in der Bruft allein laſſen, und mit fremden 
Menſchen in, einem Tanzfaal ſolch eine Stunde 
durchſtehen ?” 

Dorothea fagte: „„Du biſt nicht allen, und 
ich werde nicht bleiben. Der Wagen fteht unten 
ſchon bereit, der mid zu meinen Kindern bringt, 
wo jet einzig mein. Plag iſt.“ 

Sie hatten die Thäre erreicht, und ehe bie 
Freunde ſich nach ihr umfehen konuten, gelang es 
Dorothea, die Wenbeltreppe heraufzuſchlüpfen, bie 
nach ihrem Zimmer führte. Ihr Mann folgte ihr 
auf dem Fuße, und da man in einem Menſchen— 
ſtrudel viel -unbeadhteter ift als in der tiefften Zu— 
rückgezogenheit, fo fand es feiner der vorbeirennen⸗ 
den Bedienten der Mühe werth, ſich nad) dem Paar 
umgufehen. Oben auf dem Corrivor war «8 fill, 
und fie hätten ein paar ungeftörte Worte med 
feln können, aber ein Teichter Haftiger Schritt und 
Teuchender Athem, ven fie auf'der Wenbeltreppe 
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vernahmen, beftimmte Dorothea, raſch ihr Zimmer 
zu öffnen, damit nicht etwa die Kammerjungfer Eve—⸗ 
Ign’3 bies-täte &-tAte überrafchen mödite. 

Es war Livia, welche durch die Glasthüre des 
Seitenzimmers beobachtet hatte, wie ihr Begleiter 
mit der fremben. Dame plöglich durchtzugehen Miene 
machte. Ohne den Agenten abzuwarten, der fie vor 
dem Weggehen auszahlen. follte, ſchlich fie durch den 
ausgeleerten Saal den Beiden na, und hörte eben 
nod auf der Treppe, wo fie lauſchend ſtillſtand, 
eine Thlre fliehen und von innen einen Riegel 
vorſchieben. Ihre auffallende Erſcheinung war von 
den Bedienten raſcher bemerkt worden, als die be 
kannte Geſtalt Dorotheas, die ſeit mehreren Tagen 
immer auf dieſer Wendeltreppe auf: und abgeſtiegen 
war. “Einer der gepuberten Wächter des Haufes 
folgte ihr auf dem Fuße, und erinnerte fie, daß 
dies nicht der Weg fei, der aus dem Wartezimmer 
der Sängerinnen nach dem Ausgang führe. Ein 
anderer kam herzu, um ſie zu ſuchen, da ber Agent 
unterbeß ſich eingefunben hatte. Sie fragte von Ins 
geimm zitternd, wer die Dame fei, die eben hier 
hinaufgegangen. Man. wannte die „Baroneß de 
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Bald.“ Sie wollte weiter forſchen, aber begegnete 
bier dem flarren Panzer, welchen die Dienerſchaft 
der englifchen Ariftofratie gegen alle unberechtigten 
Fragen anlegt: „I am sure, I don’t know.“ (Ich 
bin ſicher, daß ichs nicht weiß!) Dies ift der Ter- 
minus technicus eines Jeden, der ſich nicht’ nöthigen 
laſſen will, irgend eine Auskunft zu geben,: und 
Livia konnte weder darüber hinaus ein Wort er- 
preffen, nodj. gewaltfam ihren Weg weiter die Wen- 
deltreppe hinan verfolgen. \ 

Sie verlangte, der Agent folle ihren Begleiter 
ſuchen, der dort hinaufgefangen fein müfle: Der 
erbot ſich, ftatt des Muſilers fie nad Haufe zu 
bringen, wenn fie fih-allein zu fahren fürchte, ein 
Anerbieten, das fie entichieven zurüdwies. Ihr 
Wagen wurde angemeldet, und da Ibeles fpurlos 
verſchwunden war, und Niemand länger Rebe ftehen 
mollte, fo folgte fie dem Agenten. : Vorher griff fie 
noch einmal an das Geſchmeide, aber nicht um das 
perfide Geſchenk im Zorn des beleibigten Gefühls zu 
Boden zu ſchmettern und zu zertreten, ſondern um 
zu fühlen ob es wohl befeitigt fei. Die Banknoten 
des Lords hatte fie trog ihrer Gemuthsbewegung 
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wohlgezählt und vorſichtig eingeftedt. Sie warf fi 
in den Wagen, und ballte die kleinen zierlihe 
Hände, ſobald fie im Dunkel allein war, Race 
gebanfen kalt überfinnend. 

„Auf der Hälfte des Weges rollte ein anderer 
raſcheret Wagen an dem -ihrigen vorüber, mit hellen 
Laternen am Ei des Kutſchers. Gleihgültig . ſah 
fie ihn im fernen Dunkel verſchwinden, nit einen 
wen, er’ entfährte. . 

. Dorothea wat es gelungen, da fie jede Belegen. 
heit des Haufes kannte, durch einen Eeitengang die 
Thür zu erreiden, mo. ein Wagen der Abrede ge: 
mäß halten folte. Ihr Mann hatte erklärt, daß er 
mit ihr heimfahren werde, gefehen oder ungefehen. 
Es war leicht geweſen, ihr eigenes Gepäck ſowohl, 
als die Sachen ihres Mannes durch einen Diener 
herbeizufchaffen, den fie ohne Umſtände ſagte, daß 
fie‘ diefem Vekannten, der. feinen: Magen verfehlt, 
angeboten habe, mit biefer Gelegenheit nad) ver 
Stadt zurüchzufahren. Beide‘ waren fo erfhüttert 
von der überraſchenden Begegming, daß ihnen ver 
Boden unter den Füßen-brannie, und fie nur nad 
ungeftörter Einfamteit verlangten. 
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Auf. dem Zimmer batten fie fi des Redens 
enthalten, um nicht die Aufmerkſamkeit irgend eines 
in der Nähe fi: aufpaltenden Weſens zu erregen. 
Jetzt durchbrach Ibeles das Echweigen, fobald fie 
den erleuchteten Hofraum Hinter fih hatten, und 
fagte: „Glühende Kohlen auf ein Haupt ſammeln, 
iſt viel raffinirter boshaft, als wenn man den Be⸗ 
leidiger gehörig. ausfgilt. Sige nicht fo ſtumm 
neben mir, liebe Frau, mache mir lieber den bit- 
terften, Vorwurf, den du gegen mich auf dem Herzen 
haft, damit ich mich vertheivigen Tann!“ 

Dorothea eriwieberte: „„Den Vorwurf, den du 
dir felbft.machft, darf ich wohl übergehen. . Verzeih⸗ 
lich wir dein Teug nur, wenn du mich nicht mehr 
liebſt, und das wäre Feine Schuld, fondern nur ein 
grenzenlojeg Unglüd.““ 

Ihr Ton war gepreßt, bie helle fonft jo heitere 
Stimme ſchmerzlich zitternd als fie ſprach, aber noch 
feine Thräne hatte ſich losgerungen. Er ſchlang den 
Arm um ſie, und ſagte: „Wenn ich dich nicht liebte, 
hätte ich dann die Dame, mit der ich gekommen bin, 
fo unverantwortlich beleidigt, nur um kein Mißver- 
ftändniß zwiſchen mir und bir aufwachſen zu laſſen?“ 
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„„Das könnte aus ‚andern Motinen gefehehen 
fein,“* wandte‘ Dorothea ein; „„ich glaube gern 
daß du noch nicht ſo weit: aus beiner--alten Bahn 
geriffen bift, um nicht Neigung der Pflicht unterzu—⸗ 
ordnen, doch ein Mann. will vielleicht lieber Mär— 
tyrer ‘werben, als beſchämt daſtehen.“ . 

+ „Halt ein,“ rief der Künftler, und zog den Arm 
zurück, „fonft dürfte ich wohl einen härteren Vor— 
wurf auf dich wälzen. Es wäre deiner würdiger 
geweſen, dich in die entferntefte. Ecke des Saales 
zurückzuziehen, und mir deine Anmejenheit zu ver- 
bergen, anftatt mid) biefer Seelenmarter auszufehen. 
Mit größerem Necht dürfte ich wohl an dich die 
Frage richten: Liebft du mi nad?” 

Dorothea antwortete: „„Ob ich dich noch Liebe, 
das iſt ‚mein. Geheimniß, und wenn id; es ver⸗ 
ſchweige, fo ift es, um die volle Freiheit zum 
Handeln zu laſſen. Ih will nicht, daß du um 
meiner Gefühle willen thun und laſſen ſollſt, 
was den’ deinigen Qual und Luft-ift. — ‘Be 
trachte unfere jeige Lage 'einmal, mie fie mir er 
ſcheinen muß, und dann mwiderlege mich, wenn du 
kannſt.“ 
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„Wohl,“ ſagte Ibeles, „der beleidigte Theil hat 
ja den erftei Schuß im Duell“ : ö 

„„Es iſt freilich ſchwer zu faſſen,““ erwiederte 
die Frau, „„daß wir Nachbarskinder, nach einem 
halben Leben des Friedens und der Liebe, uns ſo 
plötzlich als Feinde gegenüber ſtehen ſollten, Sieh 
mich lieber als deine treueſte Freundin an deiner 
Seite, und glaube, daß, was ich ſage, weder Trotz 
fein noch dich rühren ſoll. 

ESeit Jahren biſt du” deinem Hauſe entfremdet, 
und eine Löſung von deiner ganzen Vergangenheit 
wird ſchmerzloſer ſein, als die Kette, die du um 
dein Herz geſchmiedet fühlſt. Hente ſah ih wie jung 
du äußerlich erfchienft, wie jung bein innerftes Ge— 
muth noch ift. Als ich di) im Geſpräͤch mit jener 
Zauberin beobaditete, wie du, ohne meine Nähe zu 
ahnen, dich im vertraulichen Scherze zu ihr neigteft, 
da blickte dein Auge kindlicher und wärmer ala das 
des ſchönen jungen Weibes. NKantı' ih dir zilrnen, 
wenn du bevenfeft, wie weit und firahlend die Welt 
ift, wie leicht zu erringen, was bir "geboten wird, 
wie Iodend die - Möglichfeit ein zweitesmal ben 
ſchönſten Theil bes Lebensdramas durchzuſpielen? 
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Verhehle dir auch die dunkle Seite der. Alternative 
nicht... Der Zweifel und bie Angſt find feit heute 
in. ‚mein. Herz gefäet,. und ver Heroismus biefer 
Stunde wird nicht jeden ’Moment meines Tünftigen 
Alltagslebens durchdringen. Ein Blig fällt raſch. in 
die Eiche und’ fengt ihren Stamm, doch langſam 
fprießt Die neue Krone aus der unverfehrten Wurzel. 
Glaube, da dunklere und freublofere-Tage kommen 
tönnten, als jene, denen du Jeit.Zahren, zu. ent: 
fliöhen ftrebteft, und wähle ehe es zu. fpät iſt.““ 
Ibeles ſprach: „Stehe ich denn fo tief in deinen 
Augen, "daß du mir zutrauft, der Gedanke an per- 
ſonliches Glück werde mein Leben beſtimmen, deſſen 
Leitſtern bisher nur die Ehre war? Du nimmſt 
einen Mißgriff viel zu ſtreng, zu dem ich halb aus 
momentaner Gedankenloſigkeit, halb aus nachgiebiger 
Guüte verleitet wurde.” : 
Run erzählte er Dorothea ohne etwas zu ver⸗ 
hüllen, den ganzen Zuſammenhang ſeines Verhält- 
niſſes zu der Fremden, und/verſchwieg ihr nicht, ein⸗ 
“mal die phantaſtiſche Aufregung, in den ihr von dem 
Zauber des Geheimniffes erhöhter Jugendreiz ihn 
verjegt. Er ſchloß: „Ich darf- dir dies Gefühl 
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ſchildern, weil du den Zauber gebrochen haft. Barum 
du mir heut in einem andetn Licht erihienft, als 
feither, verftehe ich nicht. Ich hätte div damals 
mein Herz nicht ausgießen können, wenn ich defien 
noch jo ſehr bedurft hätte. Du ſchienſt fo ungerecht 
gegen bie Forderungen ber Außenwelt, und fo ab⸗ 
geftorben der Phantafie! : Jet, da du diefe Forbes 
rungen nur anerfennft, fühle ich, daß du fie er- 
füllen Fannft, ſfobald du mwilft.”. - 

Obſchon Dorothea von / den Bekenntniſſen ihres 
Mannes nicht ſehr erbaut war, mußte ſie doch über 
den Schluß ſeiner Rede Jächeln: „Alſo weil ich in 
Sammt die. Lady zu fpielen- verfiehe, imponire ich 
dir mehr, als damals, wo id aus Liebe zu bir und 
aus Pflichttreue mich zum Aſchenbrödel machte?““ 

Er erwiederte: „Dieſe Stunde, in der mein 
ſchönſtes Jugendgefühl wiederaufwacht, iſt zur beilig, 
als, daß ich fie mir mit ſpitzfindigen Reflexionen 
vergällen ſollte. Sage mir lieber, ob auch bu noch 
an unfer heimiſches Sprichwort glaubft: „Alte Liebe 
voftet nicht!” . ‚ 

nu Und fo. liebft bu: jene® Weib nicht?““ fragte 
Dorothea zweifelnd. " 


335 


„Nein, nein!“ rief er: „de vielem Rufe, ih 
liebe dich!” 

‚Ein Kuß äft fehr ——— und fein inner 
lichſter Geift fpricht zur mitempfindenden Seele feu- 
tiger als jede Ueberrebunggfunft. In die kalte; zorn⸗ 
mäthig zufammengepreßte Lippe ſchlug die Liebes 
flamme elektrisch zündend, und fie lächelte wieder in 
unverwelklicher Sugendfröhlichfeit. „Nun wiederhole, 
ob. du ‘mich verlaffen willſt!“ fagte der Mann im 
ftolgen Gefühl der Gewalt, die er über ihr. Gemüth 
hatte; . 

Dorothea war nic io Anh, fi und im vorzu⸗ 
ſpiegeln, daß “fern. von ihm das Leben ihr. etwas 
anderes als ‘eine bittere Pflicht fein konnte. Doch 
ihr Ehrgefühl war ganz ſo ſtark wie das, welches 
der Mann ihr gegenüber geltend machte; auch ſie 
wollte um des perſönlichen Glücks willen weder das 
Unwürdige thun noch dulden. Es war ihr ein viel 
tieferes Seelenbedürfniß, den Mann, den ſie liebte, 
zu achten, als ihn zu beſitzen. Sie hatte einen 
Augenblid an die Nothwendigkeit geglaubt, ihn frei 
zu geben, damit er die Einheit des Charakters wie: 
derfände. Wo zwiſchen dem Wort, das die Lippe 
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ſpricht, und der Meinung des Herzens ein Abgrund 
klafft, über ven feine Brüde des Vertrauens mehr 
binliber führt, da bat die Natur zwei Menfcen 
geſchieden. 

Der Morgen war heil. angebrochen, als die Bei: 
den ihr Stille Haus erreichten. Mit dem rofigen 
Licht, das die Naht befiegte, zog der Wolfenfchatten 
über der alten Liebe und Treue hinweg, und Aug’ 
in Auge ſtrahlte warmes lachendes Sonnenlicht. Die 
feierliche Scheu, die man fo lange gegen einander 
beobachtet, machte dem gemüthlichften Geplauder im 
Heimathston Raum. Die Glasglode war zeriprun: 
gen, und man athmete wieder freie Himmelaluft. 


Sechs und zwanzigkes Kapitel. 
Ecluß. 


Unfer deutſches Baar hatte immer nur zwei Im⸗ 
pulfe gekannt, die das Leben beherrſchten: Liebe 
und Ehrgefühl.. Sie mußten erft im Lande bes 
Materialismus erfahren, daß es menjhlih organi- - 
firte Wefen giebt, denen Religion und Wiſſenſchaft, 
Liebe und Dertrauen, jede heiligfte Regung des 
Herzens zur Speculation wird. 

Livia betrat in der Morgendämmerung das 
Gartenzimmer, und warf fi) mit dem Geficht in 
die Kiffen des Ruhebettes. Reben ihr ftand der 
duftige Wein, den fie. unberührt ftehen ließ. Es 
ging eine ſeltſame Wandlung in ihrem Innerſten 
vor, als fie fi die Scene zurüdief, deren Zeugin 
fie fo eben geweſen war. Sie hatte geglaubt, ihr 
Herz fei fo Kalt wie Eis dem Manne gegenüber 

3. Kintel, Sans Iheles. IL 22 
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geblieben, ben fie juft darum zu ihrem Beſchützer und 
Begleiter gewählt, weil er ihe ungefährlich als Herr: 
fer ſchien. Sie hatte ſich für fähig gehalten, ihm 
im Moment der Aufregung zu überliften, und jelbft 
befonnen bleibend ihn an ihr Schickſal unwiderruf⸗ 
lich zu feſſeln. Statt deſſen zeigte er ſich ihr jetzt 
als ein in Abenteuern erfahrener Tollfühner, der die 
exfte befte Matrone beim hellen Schein der Kron- 
leuchter, mitten aus ihrem Familienfreife heraus zu 
einer Entführung beſchwatzt. Sie glaubte wahn- 
finnig zu werben, und fluchte innerlich der virtuofen 
Heuchelei, die ihre eigene noch überbot. Jene Dame 
mit dem Blid einer Puritanerin war fähig geweſen, 
einem unverfennbaren Liebeögeflüfter auf ber Wen⸗ 
deltreppe Stand zu halten! Und Er? — Nod vor 
wenigen Minuten hatte er mit allen Zeichen der 
Schwärmerei an ihren Bliden gehangen, und ein 
Wink der ftolzen Erſcheinung ſchmeichelte ihm fo 
ſehr, daß er die Gunſt mit dem Fuße. von fich ſtieß, 
die ihm gewiß war! Wie eine Mänade im wilden 
Tanz den Pokal an ihre Lippen hebt, nicht achtend 
ob fie den beraufchenden Trank verſchütte, fo war 
ihr feine Liebe noch geftern geivefen. Nun verfchmäht, 
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dürftete fie nad) feiner Nähe, und das Wort: Ber- 
Ioren! bohrte fih mit grimmigen Sqrmerzen in 
ihre Bruſt. 

Plotzlich fuhr fie empor und murmelte vor ſich 
hin: „Für dieſe Schmerzen ſoll er büßen; nicht mit 
einem kurzen Todeskampf, ſondern mit einem Leben 
vol Ekel. Kein Gift fo tödtlich als ein Wort ins 
Ohr feines. Weibes geflüftert. Die Blafoska nennt 
fie gemein. Wohl, fo fol er fie al Bitniferin 
ertragen müſſen.“ 

Livia raffte ſich auf, warf die cheatraliſchen Ge⸗ 
wander von ſich, und hüllte ſich zitternd vor Haß 
in ihre tägliche Kleidung. Es fröſtelte ſie in der 
Morgenkühle, als fie in den belhauten Garten hin⸗ 
austrat, um einen Blick über die Gartenmauer auf 
die Straße zu werfen. Drüben wurden ſchon Fen— 
ſterläden geöffnet, Menſchen und Fuhrwerk begannen 
den. Platz vor dem, Hauſe zu beleben; ſelbſt inner- 
halb ver eigenen Wohnung vernahm fie ein Geräuſch, 
welches ihr verrieth, daß fie beobachtet fei. 

Raſch, ‚ehe eine Stimme laut ward, ſchlüpfte 
fie auß dem Haufe, in eine ſchwarze Mantille ge: 
hüllt, und. dicht verſchleiert. Am: Ende der Etraße 
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beorberte fie einen Sabmann, fie nach Briar Place 
au fahren. 

Schon vor der Thüre hörte Livia drinnen fröh⸗ 
liche Kinderſtimmen lachen und fingen, und ein blon- 
des Köpfchen ward am Fenfter ſichtbar, das ſich er 
ſchrocken zurückzog. Es war Conrädchen, das feine 
Angſt vor Kaminfegern noch nicht ganz überwunden 
hatte, und die ſchwarze Dame im Cab für den Ge— 
nius dieſer ſchrecklichen Gilde hielt. 

Frau Ibeles, ſagte das die Thür öffnende Ca— 
thrinchen, ſei beim Frühftüd, und die Fremde möchte 
nur ohne Umftände eintreten. Livia ſchlug den 
Schleier zuräd, und folgte der Dienerin auf dem 
Fuße. Im nächften Moment ftand fie Aug’ in Auge 
derfelben Dame gegenüber, die ihr vor wenigen Stun- 
den ihren Ritter entführt hatte. Sie war es, troß dem 
einfachen Hausfleid und der mütterlichen Beichäfti: 
gung, Mil und Brod ftatt Kleinodien zu vertheilen. 

Dorothea und die Kinder fahen erftaunt den‘ 
feltfamen Beſuch, der gefeffelt in der Thüre ftehen 
blieb. Im näcften Augenblid trat Ibeles von der 
andern Seite ind Zimmer, und das Erbleichen des 
Zorns trat auf feine Lippen, als er die Abenteurerin 
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in fein reines Haus eingebrungen fah. Er errieth 
im Moment, daß fie fam, um ihn in den. unfchulds- 
vollen Gemüthern der Eeinen zu vernichten, und ein 
Blick des Grauens fiel aus feinen Augen auf ihre 
entftellten Züge. Diefen Blick konnte fie nicht dulden, 
und ſollte fie ihr Leben dran fegen, fo mußte fie 
jebt ihn ſchmelzen, jegt vor den Augen Teiner Frau. 

Sie rief jede Schmach der Erinnerung zurück, 
die wie Schwefel auf ihrem Leben brannte, und fie 
Konnte meinen. Aber eine-Mange, die Schminke 
kennt, follte-fich vor Thränen hüten. In dem bei- 
tigen Affect der Leidenschaft vergab Livia, daß ihr 
Alles an der. dunkeln Farbe hing, die ihre nur zu 
verrätherifhen Züge nor Erkennung ehüßte. 

Mit einer bewundernswürdigen Attitüde warf fie 
fi vor Dorotheen hin, Hammerte ſich an ihr Kleid, 
ſchaute mit fterbendem: Blick zu Ibeles empor und 
begann wie im halben Wahnfinn räthielhafte Sylben 
bervorzuftammeln, die auf unausſprechliche Geheim- 
niſſe deuten follten. "Einer Perſon, die durch theatra- 
liſche Mittel rühren will, kann aber nichts Unglüd- 
ſeligeres begegnen, als wenn ihre Situation nur 
von ihr ſelbſt tragiſch empfunden wird, während bie 
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Zuſchauer von dem Einfluß einer untwiberftehlichen 
Komik ergriffen werden. Die Heine Angela, die an 
fangs erſchrocken nachſann, was denn die braune 
Frau gethan haben möchte, daß fie jo meine, fah 
mit ihrer natürlichen Beobachtungsgabe, dab ſich 
zwei bleiche Streifen da bildeten, wo bie Hand der⸗ 
felben das feuchte Geficht berührt hatte. Schnippijch 
und keck wie immer rief ſie laut aus: „Siehſt du 
nun, Mutter, daß es doch wahr iſt, daß man einen 
Mohren weißwaſchen Tann?” 

Livia ſtarrte empor, und verſuchte Hut und 
Schleier, die hinabgeglitten waren, wieder über ihr 
Geſicht zu ziehen. Sie war plötzlich zur Beſinnung 
gekommen, und ihr Schluchzen verftummte ſofort. 
Lächelnd half Dorothea ihr aufftehen und führte ſie 
vor den Spiegel, in dem ſie ihr eigenes Geſicht und 
dahinter das bes Künſtlers gewahrte, das ſich wider⸗ 
willig abwendete. Was hätte fie darum gegeben, in 
dieſem Moment haſſenswürdig dazuſtehen, auſtatt 
mit der Schmach einer Dummheit belaſtet zu ſchei⸗ 
den! Cie bedeckte ihr Geſicht mit. beiden Händen 
und lehnte fi) an die Wand, indeß Dorothea leiſe 
ihren Mann bat, fi) mit- den Kindern zu entfernen. 
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Die beiden Frauen waren: allein, und wo Eine 
dieſes ſchwachen Geſchlechts die Andere weinen fieht, 
da erwacht ſogleich der mütterliche Trieb zu tröſten 
und zu heifen. Dorothea fagte ſich jelber: „Ich will 
mir vorftellen, meine’ wilde Angela wäre an den Rand 
eines Abgrunds gelodt worden, und. hätte eine ſolche 
Tollheit begangen. Wie möchte ich fie wohl aufneh: 
men, wenn fie ins elterlihe Haus zurückkäme?“ 

Sie zog die Fremde "aufs Sopha, legte ihr bie 
Hand auf den Edeitel, und fagte: „Können Cie 
mir vertrauen, fo ſprechen Sie.“ Livia ſchüttelte 
mit dem Kopf. „Soll ih Ihnen reines Wafler 
bringen, damit Sie bie Lüge von Ihrer Stirn 
mafchen, ehe Sie über meine Echmwelle wieber in 
die Welt treten?“ " 

„„Nimmermehr!““ rief Livia, uud begrub wie: 
der’ rath= und faſſungslos ihr Geficht. Still und 
nachdenkend ſaß Dorothea neben ihr, und beftete 
ihr Auge anf das zermühlte Haar, das unter dem 


Schleier hervorquoll. Wie ein Blitz trat Evelyns 


damalige Erzählung vor ihre Erinnerung, als fie 
eine ber gefärbten Loden bis an die goldgleißende 
Wurzel theilte. Sie zudte ald ob fi) eine Natter 
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Talt um ihre Finger ringelte, ftreifte bie Locke von 
ſich, und unwillkürlich flüſterten ihre Lippen fra: 
gend den Namen: „ONalley?“ 

Diefer Pfeil, den der blinde Zufall abgeſchoſſen, 
traf. Mit dem ausgefprodenen Namen warf Lora 
O Nalley die Angft vor der Erkennung weg, und 
mit berfelben Kalten Seftigfeit, mit der fie den Ge 
ſchwornen gegenüber geftanden, richtete fie ſich jegt 
vor Dorothea auf. „„Selfen Ste mir raſch von hier 
fort,““ fagte fie, „„und Sie fehen mich nie wieder.“ 

Als das Rollen der Räder verhallte, die den un- 
heimlichen Gaft aus Briar Place hinmweggeführt, 
kam erſt die Gewitterſchwüle über das Haus, die 
das erſchreckende Bewußtwerden überftandener Ge— 
fahr mit ſich bringt. Doch dieſe wich bald, als die 
Feindin ſpurlos verſchwunden. Sich in London ver⸗ 
ſteckt zu halten war zu gefährlich, und mit der Dro—⸗ 
bung des Selbſtmords hatte fie bei ernſteren An— 
läffen zu oft gefpielt, als daß man ihr dieſen letzten 
Verſuch, eine Albernheit erhaben zu machen, hätte 
zutrauen können. Für den, der feine Stirn nicht 
mehr harmloſen Blicken entgegentragen Tann, bat 
Britannien Straßen genug, um ihm in ferne 
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Himmelaftriche zu locken. Er mag die Einfamteit des 
canadiſchen Blockhauſes wählen, oder fi in den 
ſchwelgeriſchen Sumpf indiſcher Faulheit ſtürzen. 

Aber was thaten unſere deutſchen Freunde, um 
des Lebens wieder froh zu werden, das in derſelben 
thatenloſen Dürftigkeit, unverändert in ſeinen auße— 
ren Formen, vor ihnen lag? Starb ihnen ein 
reicher Onkel, ober brachte die- Ueberſiedlung an 
einen andern Wohnort eine Lbfung von den alten 
Sorgen und Schmerzen? 

Durchaus nit! Die Beſuche des lebenden ge 
müthlichen Onkels verfprahen ihnen taujendmal 
mehr Freude, als die reichte Erbſchaft gethan hätte, 
und fie fehnten fi) nach dem Tage, wo er bie Lebens: 
friſche des verjüngten Dafeins mit ihnen genießen 
follte. Auch gaben fie fih nit dem Wahn hin, 
daß ein Hinübertragen alter Täufchungen in meue 
Räume ein Menſchenherz gefund macht. Nein, mit 
dem Wiederfinden der alten Liebe, die unverfälfcht 
im tiefften Grunde der Eeele gefhlummert, wuchs 
ihnen von innen heraus auch wieder die Freude an 
der unvermüftlichen Schönheit des Lebens. Seit die 
Wolfe vor dem Sinn des Vaters gewichen, kam es 
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ganze Haus. So manden Keim des. Talentes in 
den jungen Seelen der Kinder, den die Mutter mit 
banger ‚Hand gehütet und gepflegt, entfaltete Ein 
Strahl aus dem Liebenden Vaterauge zu reicher, 
ſchwellender Blüthe. " 

Und wieder kam ein Sonntag in jener ftilen 
Zeit des Spätfommers, als der Geſchäftsdrang der 
Londoner Eaifon vorüber war, und das Herz ſich 
felber Yeben. fonnte. Es mar Ibeles Geburtstag, 
und die jungen Eheleute, Hulda und Etern, waren 
zum Feſte eingeladen worden. Beide hatten tief ge: 
nug in den Seelen der Freunde gelefen, um ſowohl 
die frühere Entfremdung zu ahnen, als auch in 
wortlofer Theilnahme der neu ‚gewonnenen Berfüh- 
nung ſich zu freuen. Dorothee’ Blut ftrömte raſcher 
zum Herzen, heute jollte ſich ihr der Ianggehegte Wunſch 
erfüllen, dem Vater zu zeigen, wie viel Liebe und 
Schoönheit dag eigene Haus ihm zu bieten vermöge. 

Nah dem heitern Mahle, das alle Kinder mit 
den Eltern und Gäften um den großen Tiſch ver- 
fammelte, traten fie, vom Heinften anfangend, mit 
den Gaben hervor, die fie unter der Leitung ber 
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Mutter heimlich für den Vater bereitet hatten. Schon 
aus ben Heinen Stickereien, Verschen und Bildchen 
der jüngften Kinder, mie viel Sinn für Schönheit, 
wie viel Erfindung, wie viel mohlgepflegtes Talent 
trat ihm aus ihnen entgegen! Der ältefte Knabe 
überreichte ihm ben Brief feines Prinzipals, der ihn 
mit feſtem Einkommen in feiner Werkftatt anftellte, 
und den Vater hinfort der Sorge für den Erft- 
geborenen enthob. Karl, nun ſchon groß und ver- 
tändig, brachte ein höchft künſtliches und zierliches 
Modell eines Dampfbootes hervor, und mies mit 
lachendem Auge einige Verbefferungen und Verfhö- 
nerungen von feiner eigenen Erfindung nad, die er 


dabei angebradit hatte. et aber febten ſich die 


beiden älteften Mädchen an den Flügel, Dorothea's 
Herz ſchlug hörbar, als fie hinter die Kinder trat, 
um ihnen das Blatt umzumwenven. Wochenlang hatten 
fie, wenn der Vater aus dem Haufe war, eine vier- 
händige Sonate feiner eigenen Compofition eingeübt, 


- mit feftem meifterhaftem Griff ſchlugen fie die erften 


langſamen Accorde an. 
Ibeles, noch mit den Gaben der andern befchäf- 
tigt, lauſchte erft nit Hin: nun aber, tie fo voll 
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von Kraft, Seele und Feuer feine eigenen Gedanken 
ihm entgegentraten, wie Mila mit feftem Taft, mit 
tiefftem Verftänbniß die Unterftimme hielt, während 
aus Nanna's Fingern die Verzierungen mit perlen- 
der Reinheit und zauberifcher Klarheit hervorſprangen, 
wie er bier in ben liebenven Herzen ber ſchön er— 
blühten Mädchen feinen eigenen Geift fo rein und 
vollfommen abgefpiegelt ſah und die Gemwißheit ihn 
durcftrömte, daß fein Streben und Schaffen doch 
nicht vergeblich gewefen, und daß er fortlebe in zwei 
dem beiten Mann ebenbürtigen Künftlernaturen, — 
da fprang Jbeles. erftaunt auf, ein Freudenblitz des 
blauen Auges flog zu Dorothea hinüber, welche ge- 
fentten Blickes in leiſen Schauern der Freude da- 
fand — und dann entftürzten ihm bie heißen 
Thränen. Er trat zu Dorothea und kniete vor ihr 
bin, das Geſicht am ihr Herz gebrüdt in ſtillem 
feligem Weinen. In diefem Augenblid fühlten Beide 
Alles, Alles ſich wiedergeſchenkt, nur noch ſchöner 
und voller als je zuvor; alle Nebel waren zerronnen, 
und über den Geſundeten wölbte ſich noch einmal 
ein blauer Himmel des Glüds. 
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